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— Geld's wiſſenſchaft. 





Von 
\\ —— Dr. Johann Paul Hari 
Beofeffor der Philoſophie und Kameral-Wiſſenſchaften auf 


der Königlich Preuſſiſchen Univerfität zu Erlangen, Ehren⸗ 


mitglied des Pegneſiſchen Blumen: Ordens ju Nuͤrn⸗ 
berg, und Herausgeber des allgemeinen Kamerabs 
Korsefpondeuten für Deutichland. 





Erfter Shell 
welder 
bie Geſchichte bes Geldes 


und 


eine allgemeine ſtaatswirthſchaftliche Theorie deſ⸗ 


u De ates iſt ſein 
Necker. 


— — — — 


Erlangen 
bei Johann Jakob Palm. 1806. 
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MW orrede: 


Seit einiger Zeit, und beſonders ſeit bem 


Ausbruche des letzten Krieges in Deutfih- 
land höre. man unaufhörlich. über Mangel 
anbaarem Gelbe unerhoͤrte Klagen ertönen. 


Um fi) gang zu überzeugen, daß biefe algemeinen . 


und lauten Klagen: leiber ! volkommen gegränder 
find, darf man nur die Deutſchen Zollre 


‚gifter”), ben Übertriebenen hohen Dies 


Font, bas aufferordentlihe Fallen bes 


Papier⸗Gelbes unten Pari mis bem 


baarem Gelbe und bas unaufhaltfame und 


faͤhrlichſte und gemeinſchaͤblichſte Stockung 


ſchnelle Steigen des Wechſel⸗Kurſes 


Über Pari hinaus aufmerkſam beobachten. 


Der in ganz Deutſchland herrſchende 
Mangel des bauren Geldes veranlaßt bie ge⸗ 


in 


” ©. Mg. Kameral⸗Korreſpondent ©. 6 und 14. 


w men 

in ber Zirkulaktion, und biefe bewuͤrkt auch) 
 Stofung im Kredit und lähme die In⸗ 
buftrie — Aderbau und Gewerbe, Fabriken 
und Künfte, Handel und Wanbel!! 


Wenn es je einmal Zeiten gab, in wel 


chen eine wohl berechnete Neform ber Finanz⸗ 


Sy ſtem e und eine ſchnelle Ausfuͤhrung zweckmaͤ⸗ 
figer und ficherer Finanz»Operationen das 


bringendſte Beduͤrfniß waren: ſo ſind es uns 


ſtreitig bie gegenwaͤrtigen nach dem nun glück 
licher Weife hexgeftellten Frieden, Werden nicht 


noch zu rechter Zeit weiſe und bewaͤhrte Fi⸗ 
nanz⸗ Maafregeln genommen, ſo verſie⸗ | 
gen den Staaten die Quellen ihrer Einkünfte; 


mit der Abnahme des Nationalh⸗VReichthums 
nimmt daun audy die National⸗Macht ab; 
bie Preiße aller Waaren ſteigen immer hoͤher, 
der Abſatz und damit auch die Anzahl der Ar- 
beiter aber wird vermindert, wodurch bie Kräfte 
ber Staaten abfterben, — 


Ben welden Gehchts. Yunften num je 


bet bermaligen aeitumflänben tünd Staatenver⸗ 
4 . .. — ·2 n . ver⸗ 


Ps 
— —4 — —— — — he — 


y. 


halcniſſen "angemeffenfken Finanz.» Oper 
tionen ausgehen, und durch welche Wer 
bifferungen ben Herrſchern und ihsen, 
Unterthanen mehr Einfünfte verfhäfft 
werben koͤmen, ‚habe ich in meiner, wir: be 
fonberer Ruͤckſicht auf die neueſten Verhaͤltniſſe 
Deutfichlands verfaßten, acht ſtaats wi rth⸗ 
ſchaftlichen Theorie bes Geldes , welche | 
mit gewiffen" Mobiftfarionen auf jeden Stadt. 
anwendbar ift, fo deutlich als es mir nur im⸗ 
‚mer möglich. gewefen iſt, gezeigt. . 


Weit entferne von Eitelkeit und Selbſtlobe, 
darf ich doch ohne alle Unbeſcheidenheit hier das 
oͤffentliche Bekenntniß ablegen, daß mir das 
Bewußtſeyn meiner. guter Sache Murh genug 
einfloͤßt, um jede, auch bie ſtrengſte — un⸗ 
partheiifhe und auf. Sahfennenif J 
gegründete — Prüfung biefee meiner neuen 
und reif durchbachten Theorie, deren Eutwurf 
(don -vor. Jahr und‘ Tag: von großen Prak 
tikern in ber Staatswirthſchaft und Fianz⸗ 

Verwaltung nicht ohne Beifall und Aufmunte⸗ 
rung zur oͤffentlichen Bekanntmachung, aufgenom⸗ 
men 


* 





‚ vı 

men; wurbe, ſehnlichſt zu "erwarten. Werben 
‚meine Grundfüge, bie ih Burkhj bie Erfah- 
rungen aller Zeiten unb Länder be 
ftaͤtiget zu haben glaube, als wahr und richtig 
anerkannt, fo koͤmmt es wur noch auf bie glüc- 
liche Anwendung berfelden an. — — 


Ich habe baher nur noch ben Wunſch, 
daß doc) mehrere einfichtsnolle und unbefangene 
Kenner ber politifhen Defonomie und Finanz 
Wiſſenſchaft veranlagt werben möchten, meine 
Theorie zu würdigen, und ihr Urtheil durch ben 
Allgemeineni KameralsKorrefponden 
ten für Deutſchland mitzuteilen. Hirn 
loſen ober leibenfchaftlihen Aeufferungen befol- 
derer Kampfrichter aber, fie fommen woher 
fie wollen ober koͤnnen, werbe id, meinen Ma⸗ 
gimen gefreu, flets nur bie entfchiebenfte Verach⸗ 
tung und das tiefſte Stillſchweigen entgegenſetzen. 
Ecklangen, auf ber Kbnigl. Preuffi- 
Shen Friebrich Aleganders » Univder 
ſitaͤt, den 17ten Januar. 
| Dr. Johann Paul Harl. 
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Giiechen, geier, Derfer, Römer, Onthen, 
Vandaler, Longbarden, Syanier, Portu⸗ 
giefen, Franzoſen, Deutſchen, Ewgtänber, - 
Dänen, Ehweden, Polen, Preußen, Ruf 
fen, Chineſen, Tuͤrken, euzbarenten. 63-S160, 

'Entwidelung der Bdidial ie der Maͤrzen und Vedainen 
bis auf unſere Zeiten 160 — is3. 

“ Hiftoeifche Darfelung des Verhaͤltniſſet ber unebten Des 
‚tale zu den edlern, und befonders des weränderlichen 
Werthes des Silbers zum — 188 —- 239. 
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— 240280, 


Bögen 





een du 
teichnugstafel der —** der Pe Eurerii 
— HA Pa Br um pl ‚run 
eh a der —8* Ari In al br 
ure am nie, Vechſel⸗ Kurs ası Brankfurg am 
in. Wiener: Kurs. sg — 997. ' 
. Bitteratat Dee Geid amiſſeuſchaft. 398 — 404. 
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Vorrede. 


Fair einiger Zeit, und beſonders feit bem 
Ansbrudje des letzten Krieges in Deutfch- 
land hört. man unaufhörfich über Mangel 
anbaarem Gelbe nnerhoͤrte Klagen ertoͤntu. 
Unm ſich ganz zu überzeugen, daß dieſe algemeinen 
und lauten Klagen leiber! volkommen gegruͤndet 
find, darf man nur die Deutſchen Jollre 
'gifter”), ben übersriebenen hohen Die 
Font, das aufferordbentlihe Fallen bes 
Papier » Gelben unten Pari mis bem 
. baarem Gelde und das unaufpaltfame unb 
ſchnelle Steigen bes Wehfel- Kurfes 
über Bari hinaus aufmerffam beobachten. 
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Der in ganz Deutſchland herrſchende 
Mangel bes bauren Geldes veranlaßt bie ge: 
faͤhrlichſte und gemeinfhäblichfie Stodung 
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in ber Zirkulation, und diefe bewürfe auch 
Stockung im Krebdit und laͤhmt die In—⸗ 
buſtrie — Ackerbau und Gewerbe, Fabriken 
und Kuͤnſte, Kandel und Wanbel!! 


Wenn es je einmal Zeiten gab, in wel 
chen eine wohl berechnere Neform ber Finanz 
Syfteme und eine ſchuelle Ausfuͤhrung zweckmaͤ⸗ 
figer und fiherer FinangrOperationen das 


bringenbſte Bebuͤrfniß waren: :fo find es un⸗ 





ſtreitig bie gegenwärtigen nach dem. nun glüds 
licher Weife hergeftellten Frieden. Werden nicht 
noch. zu rechter Zeit. weiſe und bewährre Fi⸗ 
nanz⸗Maaßregeln genommen, ſo verſie⸗ 
gen den Staaten bie Quellen ihrer Einfünfte; 
mit der Abnahme des National⸗Reichthums 
nimmt Daun auch ‚die National-Macht ab; 
bie Preiße aller Waaren ſteigen immer höher, 
ber Abſatz und damit auch die Anʒahl der Ar⸗ 
beiter aber wird vermindert, wodurch die Kräfte 
ber Staaten abſterben. — | 


Bon welden Sehe y Honkten nm bie 
ben bermaligen Zeiunſtinden tünd Staatenver⸗ 


befferungen ben Herrſchern. umb.. iheen 


y® 


hhaleniſſen angemeſſenſten Finanz⸗Opera⸗ 


tionen ausgehen, und durch welche Ver 
* 
Unterthanen mehr Einkuͤnfte verfhafft 
werden koͤmen, habe ich in meiner, wie: bes 
fonderer Ruͤckſicht auf die neueſten Verhaͤltniſfe 


Deutſchlands verfaßten, aͤcht ſtaatswi rth⸗ 


ſchaftlichen Theorie des Geldes, welche 
mit gewiſſen Mobifikationen auf jeden Staat 
anwendbar ift, fo deutlich als es mir nur im— 
mer möglich. gewefen iſt, gezeigt. 


Weit entfernt von Eitelkeit und Selbſtlobe, 
darf ich doch ohne alle Unbeſcheidenheit hier das 


oͤffentliche Bekenntniß ablegen, daß mir das 


Bewußtſeyn meiner guter Sache Muth genug 
einfloͤßt, um jede, auch bie ſtrengſte — un⸗ 
partheiiſche und auf. Sachkenntniß 
gegründete — Prüfung dieſer meiner neuen 


und reif durchdachten Theorie, deren Eutwurf 


ſchon -vor. Jahr und Tag. von großen Prak 


tikern in ber Staatswirthſchaft und Fianz⸗ 


Verwaltung nicht ahne Beifall und Aufmunte⸗ 
rung zur öffentlichen Bekauntmachung, aufgenom⸗ 
= men 


vr 


„men; wurde, ſehnlichſt zu erwarten. Werben 
‚meine Grunbſaͤtze, bie ich durch/ bie Erfah⸗ 
rungen aller Zeiten und Laͤnder be⸗ 
ſtaͤtiget zu haben glaube, ale wahr und richtig 
‚anerkannt, fo koͤmmt es nur noch auf die gluͤck⸗ 
lie Anwendung berfelden an. — — | 


Ich habe baher nur noch ben Wunſch, 
daß doch mehrere einſichtsvolle unb unbefangene 
Kenner ber politiſchen Oekonomie und Finanz⸗ 
Wiſſenſchaft veranlaßt werden moͤchten, meine 
Theorie zu wuͤrdigen, und ihr Urtheil durch den 
Allgemeinen!l Kameral⸗Korreſponden⸗ 
ten für Deutſchland mitzutheilen. Hirn 
loſen ober leibenfchaftlichen Aeufferungen beſol⸗ 
derer Kampfrichter aber, fie Fommen woher 
fie wollen ober koͤnnen, werbe ih, meinen Ma- 
gimen gefreu, fters nur bie entſchiedenſte Verach⸗ 
tung und das tiefſte Stilſſchweigen entgegenſetzen. 
Erlangen, auf ber Kbnigl. Preuffis 
Shen Friebrich Aleganders » Univder 
ſitaͤt, ben 17ten Januar. 
| Dr. Johann Paul Harl. 


In⸗ 





nn... 


Inhatt 
ser. erfien Abtheilung 


Einleitung In die Geld SwiffenfYaft..Ger 
ſchichte des Geldes. 
en Orendiüge der Kultur Befäkhte. 
3 

Lf 
in den 4 —EX eins allgemein bes 


\ lebten Hanbelsmitteld umd Weichreibung der erden , 


-&, 3-6. 
1b srgenländer und Mänsen der Hebräce 
—XR pin Perfer, nat 
Bandaler, Longpbarden, Syanier, Porım 
siefen, Branzofen, Deutfhen, Ewgtänder 
Dänen, Ehweden, Polen, Preuben, Kufs 
fen, Ehinefen, Türken, Barbaresten. 63-160, 
"Entwidelung der Gchicfale der Dänen und Mebkilen 
bis auf unfere Zeiten 160187. “ 
" Hiorife Dasfelung des Verhaltniſſes der umebten 
j Pitwifar one B ne en an 
ertbes des Gilbers zum Bolbe. 188 239. 
‚ Seghreisung des Bankos@chdes, der Banken, uud des 
B etontꝰ. 340— 280, B . 
Seld⸗ aut, Silbersewicht hg und Zora dar Küns 
; ho 





Er ſte Abtheilung. Darftellung einer allgeme in gell» 
tigen unnübereh anmanbbaonı Zpessie des Gelded. 


Her⸗ 


vor nn 


Herleitung des Vorte Geld. Der einig. richtige Bes 
griff des Geldes. ueris gen abfolutem! ober 
Neal s Reichtbum ud -gwifdien. relativen oder deals 
Meichthbum. Entflehung und Darftellung des verkehrten 
oder gemeinſchaͤdlichen Kolbertismus und. Merkantilſy⸗ 
ſtems Trennung der m eigen National: Wirthfchaftss 
Balatz von der Handels nz und auf richtige Geld⸗ 

begriffe geſtuͤhte Wuͤrdigung — a eſultate 
für die Sivanı und Staatswirthfhafts s Sufteme. Mittel 

‚302. Beppinnung des National: Wirspfhafes Balayy , 
und wahren und dauerhaften Bereicherung der Natios 


... 
[ru 


[2 


dingungen eines yngbhängigen — Ls Reich⸗ 

Keals und Geld⸗Kapitaͤle. Freie Konkarrent 

und —Eo — erhalten das inlaͤndiſche Geld und ver⸗ 
ſgffen auch das auslaͤndiſche 406 —450. - 


Bapahekkunfeit. und Zweckwidrigkeit aller‘ Verbote des 


RE Prapi ngigkeit und Wuficherbeit ber Handelsſtagten. 
Een 


Maren Geldes. Hißoriſche Duterfuchuug, der Geidge⸗ 


fan. weiche wehltens ben fo unrechtmaͤßig als nach⸗ 
‚heile: fin. Qucke alter zweckwidrigen Berorbnungen 
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Mechſet um Schaden; der Nation erhoͤhen. 
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* emeines hoͤchſtes Princip der Geld'swiſſenſchaft und 
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gungen der Geldziuſen. Zuverlaͤßige und —* taber 
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gun Rohlfeübeit des Geldes. Das einzig wahre Princip 
ber. Preiß⸗ und Theurungss Theorie. Unterſchied des 
wahren und zufaͤlligen Werthes des Produktions⸗ und 


! Dhaufeesißes Wichtigkeit des lebhaften Geidumlaufed und 


er freien und ungebinberten Zirkulation, wodurch allein 
der Geldreichthum gem Etaate und, der a yon. — 
werden kagn Lirfachen der Etocdung’ der Zirkulation 
en amd des. Geldumſaufss Ugieerfels Misc) einen 
k » ften Geldumlauf iu beiten. TE, r 
— ———— — er 
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Im roheſten Naturzuſtande iſt der Menſch 


huͤlflos, nackt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und hat feine, 
als die aͤuſſerſten Bedärfniffe des Lebens, 
Im unaufbsrlichen Kampfe mit Hunger, rauher Wits 
terung umb wilden Thieren, bricht er die Bahn gu 
feinem großen Ziel. In diefem Zuflande, wo feiner 
etwas mehr erwerben kann, als was er -felbft bes 


darf, iſt noch an feinen Anfang der vereinigten Ger 


ſellſchaft zu denken. Die eiferne Nothwendigkeit, 


2 ber 
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"der Nahrung nachzugehen ‚ trennt bie Menfchen 
und gerftreut fie bald in die Wille, 


Die erfien Bande unter den Menfhen 
waren ohne Zweifel diejenigen, welche bie Natur 
felber knuͤpfte, die Familien-Bande. Die Bande 
der Verwandtſchaft reichen aber unter den Voͤlkern 
in ihrer Kindheit um vieles weiter, als in ihrem 


£ultivirten Zuſtande. Alle Familien fuͤhren dieſelbe 


Lebensart, es ſey Jagd oder Viehzucht. Daher 
herrſcht allgemeine Stammabtheilung, und an 


‚ The hängt alles, 'bei den Wilden in Nordamerika 


und Auftralien, wie bei ben Halbwilden in Mi to 
telafien und in den Arabifhen und Afrifant- 
(chen Wüften. Wenn man den armen Feuerlaͤn. 


der und feine Ungläcsgenoffen ausnimmt, die unter 
-einem Klima leben, dag alle cheln Kräfte des Men» 


ſchen unterdrückt , heben fich alle Nationen aus dem 
Stande der Wildheit fehr bald zur Vereinigung 
mehrerer Samilien empor, | 


Durch das Beduͤrfniß ber Kleidung entſteht 
nun ſchon eine mannigfaltere Deranlaffung gu gegem 


feitigen Verbindungen und Gefäligteiten. So kommt 
dann die Kindheit des Handels zum Vorfchein durch 
Austaufhung des einen wuͤrklichen Be 
duͤrfniſſes für das andere, | 
u a ‚ Be 


® 


2 s 
Der ‚Mebergang vom Nomaden⸗Leben zum 
Ackerbau *) war nirgends leichter, als in Aes 
gypten, wo bie Feldarbeit meiſt gar keine Mühe 
erforderte, und man faft nur den Saamen auszu⸗ 
fireuen brauchte, und zu erndten. Daher fcheint 
auch Aegypten unter allen Ländern, die an dem 
Küften des mittelländifchen Meeres liegen, dag erfie 
gewefen zu feyn, in welchem Ackerbau getrieben, 
und big zu einem beträchtlichen Grade vervolltommnet 
worden ift. Die fo ausgedehnte und bequeme inlän- 
diſche Schifffahrt. war mwahrfcheinlicher Weife eine 
der vornehmften Urfachen von der frühern Kultur 
und bem Reichthume Aegyptens. 


Nachdem Viehzucht und Ackerbau eingefuͤhrt 
waren, veranlaßte der Beſitz der Heerden und 
Srundſtuͤcke die Ungleichheit des Vermoͤ— 
gens, wodurch die Dienſtbarkeit, welche ſchon 
sur Zeit der Jäger und Hirten entfiand (Abraham 
war dadurch sum Emir angewachſen), vergrößert, 
und der Handelsgeiſt rege gemacht wurde. 


Da, wo durch das Zuſammenwohnen mehrerer 

oder vieler Familien ein Ort oder eine Stadt ent⸗ 

| "43 ſtand, 

X Die Umſtaͤnde, unter welchen der Ackerbau zlugleich 

mit der Viehtucht entſtehen kann, find mir auch nicht 
unbekannt. 
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fand, mußte unter ben Einwohnern beffelben eine 
bärgerlihe Verbindung fich von felbft ergen- 
gen, wenn es vielleicht auch nur der bloße Umrif 
einer Verfaffung war. 


So bald kuͤnſtliche Beduͤrfniſſe entſtehen, die 
gegen wauͤrkliche ausgetauſcht werden, wird der Be⸗ 
triebſamkeit des Handels nach und nach ein noch 
groͤßeres Gebiet eroͤffnet. Als die Menſchen naͤmlich 
tauſenderlei Dinge zur Nothwendigkeit und Bequem⸗ 
lichkeit des Lebens erfanden, und folglich Ein Menſch 
nicht im Stande war, feine ſaͤmmtliche Beduͤrfniſſe 
alle felbft gu gewinnen, ober zu befriedigen und zu 
verfertigen , fo Eonnte er ſich bagjenige, mag er | 
von andern nöthig hatte, auf Feine andere Urt ver« 
ſchaffen, als daß er dasjenige, was er überfläffig 
hatte , dafür hingab. Dadurch verbreitete fich alfe 
ber Handel, der eine wechfelfeitige Leber 
laffung oder Umtaufhung des Weberfläffi, 
sen oder Entbehrlihen gegen day Noth 
wendige ift, und bie Art des Handels bes 
ftand ohne Zweifelin der Umtaufchung der 
Maaren gegen Waaren. 


Der Menſch bedarf beftändig der Hilfe feinen 
Brüder; und vergeblich würde er fie von ihrem 
Wohlmollen alein erwarten. Es gelingt ihm viel 

leich⸗ 


'7 
leichter damit, wenn er ihre Selöftliche oder ihren 
Eigennug in fein Interefle sieht, und ihren eigenen 
Vortheil mit dem, was er von ihnen begehrt, ver⸗ 
knapft. Jeder, ber andern einen Taufch anbietet, 
verfährt. auf diefe Weife: „Gieb mir dag, was 
ich verlange, und ich will dir geben, was 
du verlangſt.“ Das ift der weſentlichſte 
Inhalt des Taufh-Kontrafts; und auf diefem 
Wege erhalten wir ben größten Theil der Dienfte, 
deren wir von andern bedürfen. Nicht von dem 
Mohlmollen des Fleiſchers, Brauerd und Bäders 
erwarten wir unfer Mittagsmahl, fondern von ber 
Sorgfalt, die fie für ihr eigenes Intereſſe haben. 
Mir wenden uns nicht an ihre Menſchenliebe, 
fondern an ihren Eigennug ‚, und reden ihnen nie 
von unfern Veduͤrfniſſen, ſondern von ihrem Vor⸗ 
theile vor. 


Der Beik ber Handlung ift der Geift bes 
Gewinnſtes oder der Eroberungen. Die Begierde 
nach Gewinnſt ift die befte Triebfeder, und 
die Hoffnung, fie befriedigt gu ſehen, ber 
ſtaͤrkſte Reig zum Handel. Der Eigennug 
ift eine Triebfeber, welcher die Menfchen auf tau⸗ 
fenterlei verfchiebene Arten zu handeln bewegt, und 
jede Handlung zieht gewiß nothwendige Folgen 
nach ſich. 


A4 Ei⸗ 


Eiosumnng if, wie Kant ſich ausbrlcte, 
der Gott der Erde! Nichts iſt augenſcheinlicher, 
als daß die Triebe nach Reichthum, Ehre 
und Macht ihrer Natur nach eigennuͤtzig, 
‚ aber auch, daß fie nur in dem geſellſchaftlichen 


Menfchen möglich find, und ba fie nur das Gefühl j | 


ber Thaͤtigkeit in ihm wecken, fo wird durch den - 

Trieb nad Thätigkeit der Menfch dem Men⸗ 

fchen genähert, und durch ben. Eigennutz Kin. das 
Band der Geſellſchaft geknuͤpft. 


Bei groͤßerm Wachsthum der Geſellſchaft, Bet 
den immer mehr ſteigenden Beduͤrfniſſen aller Glie⸗ 
ber berfelben entftand daher der wechfelfeitige 

Tauſch der Arbeit. Denn Arbeit ift dag Mit 
4 el, aug ber einigen urfprünglichen Erwerbquelle 
gu fchöpfen, und Reichthum zu erwerben. De 
alſo der Menfch arbeitet, um ſich die Bebürfniffe 
feines Lebens zu verfchaffen, und da die Wohlfahrt 
oder der Neichthum ber Gefellfchaft von dem Wen 
mögen abhängig iſt, welches durch Arbeit ertworben 
wird, fo. ift die groͤßtmoͤgliche Befsrderung 


der Arbeit das wuͤrkſamſte Mittel. zur hoͤchſten 


. Steigerung des gefellfchaftlichen Reichthums. 


Es giebt aber nun dreierlet Arten des 
Taͤufches 


— 
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2 2 Tauſch materieller Güter einer Art. 
gegen bergleihen Güter anderer Art. 


23) Tauſch materieller Guͤter gegen per 
ſoͤnliche Otenſte. 


3) Tauſch perſoͤnlicher Dienfte einer ur 
‚gegen perfsnlihe Dienfie einer ame 
dern Art, u 


/ 


Der allgemeine Hang zum Tauſch if 
‚e8, der urfprünglih die Vertheilung der Ar 
beiten veranlaffer. Auf dem. einfachen. Kunſtſtuͤcke: 
Bereinigung der Kräfte und Theilung ber 
Produk te, beruhet die Moͤglichkeit aller Künfte, 
aller Kultur. Es iſt das naͤmliche Kunſtſtuͤck, durch 
welches eine Biebergeſellſchaft ihre Wohnung, eine 
Bienengeſellſchaft den Honig bereitet. 


Die Arbeit theilen heiße nichts anders: 
als bie Kräfte vereinigen. Gefegt nun, daß jeder 
oͤfters den naͤmlichen Theil ber-Arbeit übernehme, 
ſo wird er fic) darin immer mehr Geſchicklichkeit er⸗ 
werben, und bie geſammte Arbeit wird nicht nur 
um ſo leichter und ſchneller vollendet, ſondern auch 
um ſo vollkommener werden. Dazu kommt die Nei⸗ 
“gung, mit welcher man das Gewohnte zu treiben 
pflegt, waͤhrend man oft das Ungewohnte mit Wi⸗ 
derwillen oder mit Furcht des Mißlingens angreift, 

‘ Us | und 
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und eben dadurch fihtvieriger macht, als es ſonſt 
ſeyn wuͤrde: ferner die durch Erfahrung erworbene 
Michtigfeit und Schnelligkeit, mit welcher man dag 
zur Arbeit Erforderliche überfchaut, dag Taugliche 
zu wählen und dag Untaugliche gu verwerfen weiß, 

fo wie die mancherlei Erleichterungs« und Abkuͤrzungs⸗ 
mittel welche derjenige, welcher oft und lange fich 
mit der nämlichen Sache befchäftiget, balb zufaͤlliger 
Weiſe, bald durch eigenes Nachdenken erfindet. 


Auf dieſe Weiſe entwickeln und bilden ſich Ta⸗ 
lente, d. h. Faͤhigkeiten, irgend etwas Beſon⸗ 
deres mit vorzuͤglicher Geſchicklichkeit zu behan⸗ 
deln, welche ohne dieſe Vertheilung der Arbeiten 
verborgen, oder unausgebildet geblieben waͤren. | 


Den Einfluß, den bie Theilung ber Arbeit auf 
die allgemeine Betriebſamkeit der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft bat, fann man am beſten einfehen, wenn 
man die Wirkung derfelben bei einzelnen Manufak⸗ 
turen beobachtet, | 


Adam Schmith hat eine geringe Stecknadel⸗ 
Fabrik geſehen, worin nicht mehr als zehn Menfchen 
arbeiteten , daher zwei ober drei Arbeiten von Eiv 
nem verrichtet wurden. Ob nun gleich biefe Men, 
ſchen arm, und alfe mit den nöthigen Mafchinen 

| nur 


s 


iz 


nur mittelmäßig verſorgt waren, fo Eonnten fie dach, 
wenn .fie fich angriffen, zuſammen über zwölf Pfund 
Nadeln in Einem Tage machen. In Einem Pfunb 
find mehr !als 4000 Nadeln von mittlerer Größe. 
Diefe zehn Perfonen alfo konnten in Einem Tage 
mehr ale 48000 Nadeln verfertigen. Jeder einzel«' 
ne unter den sehn alfo, da ber zehnte Theil der Ar⸗ 
beit auf ihn kommt, kann fo angefehen werden , als 
hätte er 48,00 Nadeln in Einem Tage verfertigt. 
Wenn aber jeder für fich hätte alles machen müffen, 
was zur Verfertigung einer Nadel gehört, ohne daß 
ſte einander in die Hand gearbeitet, ohne daß jeder 
von ihnen in einem befondern Zweige der ganzen 
Arbeit eine eigene Zertigkeit erworben hätte: fo 
würde jeder vielleicht nur Eine, gewiß- aber nicht 
‚ Wehr als schn Nadeln zu Stande gebracht haben, 
md alfo im Ganzen nicht der ngofle, vielleicht nicht 
der 4800ſte Theil der Anzahl verfertigt worden feyn, - 
‚ bie jegt diefe zehn Perfonen , durch eine gefchickte 
Theilung und Kombination ihrer verfchiedenen Ope⸗ 
rationen, zu verfertigen im Stande waren. 


So weit num bie Theilung ber Arbeit getrieben 


werben kann: in eben dem Grabe wirft fie aud auf 


bie Vermehrung ber hervorbringenden Kräfte. Daß 
aber, durch die Vertheilung der Arbeiten, die Quan⸗ 
titaͤt der verfertigten Waaren, bei einer gleichen An⸗ 

ze | hl 
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zahl damit befchäftigter Hände, fo fehr vermehrt 
wird, kommt von dreierlei ganz verſchiedenen Urſa⸗ 
chen her: 


| ı) Davon, dag dadurch bie Geſchicklichkeit jedes 
einzelnen Arbeiters, in dem was er zu thun 
uͤber ſich genommen hat, vermehrt wird; 


2) davon, daß bie Zeit erſpart wird, bie, wenn 

Ein Menſch mehrere Arbeiten treibt, bei dem 
Uebergange von: einer zue andern, unausbleib 
lich verlohren geht; 


| 8) endlich, von den Mafchinen, deren Erfindung 
biefe Vertheilung und Arbeit Anlaß giebt, — 
durch welche Mafchinen die Arbeit fo fehr abge 
kuͤrzt und erleichtert wird, daß Ein Menfch im 
Stande iff, die Arbeit von Vielen zu verrichten. 


Da alfo aus der Vertheilung der Arbeiten eine 
Vervielfältigung der Produkte aller Art entfleht, fü 
hat dann jeder Arbeiter von der Sache, welche er 
hervorbringt, über die Quantität, beren er ſelbſt 
Bedarf, noch einen großen Ueberfchuß; und diefen 
kann er Ablaffen. Und da jeder andere Arbeiter im 
gleihen Falle ift: fo. kann ber erſte die ihm über 
fluͤßige Quantität feiner Waare r gegen eine gleihe 
Quantität, — oder, welches. auf Eins‘ hinaus - 

Kauf, 
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Kuft, gegen den Preiß einer gleichen Quantität, — 
Waaren, welche die übrigen verfertiget haben, aus⸗ 
taufchen. Er verſorgt fie reichlich mit dem, td 
fie bedürfen, und wird von ihnen hinwieder eben 
fo reichlich mit demjenigen verforgt, was er nöthig 
hat; — und fo verbreitet fich ein allgemeiner Ueber | 
fluß über alle Klaffen der Gefellfchaft. | 


| Wenn daher mehrere durch Vereinigung ihrer 
Kräfte, oder, was Einerlei iff, dürch Vertheilung 
der Arbeit ein Gut zu Stande bringen, fo können 
fie entweder den aus dem Gefammt. Produfte erwor⸗ 
benen Vortheil gemeinfchaftlich genießen (wie z. B. 
bei Eineichung eines Landes der Fall ift) oder fie 
koͤnnen denſelben fo unter fich theilen, daß eben 
. ein mit ber Größe ber aufgewandten Kraft, oder 
ber von ihm übernommenen Arbeit im Verhaͤltniß 
ſtehender Theil deg Produftes als Eigenthum zuge⸗ 
meſſen wird,- oder es kann Einer (oder es können 
einige) von ihnen dag Gefammt + Produkt fi zur . 
eignen; mit ber Bedingung, daß. er die übrigen 
‚für die aufgewandte Mühe entfchädige. Im diefem 
Salle findet zwiſchen ihm und ben übrigen ein 
Tauſch Statt. u 


Bei Taufchhandlungen verhalten fich demnach, die, 
Menſchen als eigennügige Individuen, "deren je⸗ 
des ſeine befonberen Zwecke bat - Der Erwer⸗ 

bung 
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bungstrieb enthält den Entfiehungsgrund 
bes Taufches: Die gegenfeitigen Guter find das Objekt. 


Wenn tir vorausfegen, daß die Erbe bem, 
der fie zuerſt in Befig nimmt, zum Bebrauche frei 
fieht, fo wird derjenige, der fie anbaut, zuvoͤr⸗ 
derſt feine eigene Nahrung daraus siehen, unb ben 
Veberfluß wird er gu vertaufchen fuchen, und 
ihn gerne einem jeden überlaffen, der ihm feine 
übrigen Beduͤrfniſſe dagegen befriedigen will. Na⸗ 
türliher Weiſe ſetzt dieß eine uͤberfluͤſſige Quantität 
von Lebens» Mitteln, die durch ſchwere Arbeit here 
vorgebracht worden, voraus, es feßt aber auch 
freie Arbeiter voraus. Denn weſſen Gewerbe ber 
Ackerbaun ift, der kann fih mit dndern Nothwen⸗ 
digkeiten nicht eben fo gut, als mit Lebensmitteln 
verforgen,, und weſſen Gewerbe iſt, die Landleute 
mit folchen nothmendigen Bedürfniffen zu ‚verforgen, 
und dafür ihren überflüffigen Vorrath an Lebensmit⸗ 
teln einzutanfchen , der kann nicht die Befchäftigung 
aufgeben , daß er diefe Lebensmittel felbft hervor⸗ 
bringe. Je mehr fih die Bebärfniffe der Menfchen. 
vermehren, befto mehr werben caeteris paribus freie 
Hände erfordert , felbige angufchaffen; und je mehr 
freie Hände erfordert werden, ein deſto groͤßerer 
Ueberſchuß von Lebensmitteln muß durch vermehrte 
Feldarbeit hervorgebracht werden, um ihrer Nach—⸗ 
frage Genuͤge zu leiſten. 


In 
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In einen Lande, wo fein Gelb, noch etwas 
anders , dag bie Stelle beffelben erfegt, vorhanden 
if, ſtelle ich mir vor, daß die Bebärfniffe der Men 
fchen nur auf fehe wenige Gegenfiände eingefchränft 


ſeyn werden. Ein freier Mann, ber durch ſeine In- 


duſtrie fi) alles, was eine einfache Lebendart anges 
nehm macht, anfchaffen kann, wird fich zur Ruhe 
fegen , fein Erworbenes ‚genießen, und nicht mehr 
arbeiten, und überhaupt wird fi der Trieb zur 
Arbeit nicht mehr in verftärftem Maaße zeigen, fo 
bald die Nachfrage, in Anfehung ber nothmwendigften 
Rebensbebärfnifie , befriedigt iſt. Die Urfache hievon 


{ft Teiche einzufehen. . Wenn bie. freien Hände durch 


ihren Fleiß fo viel erworben haben, baß fie ihre 
einfachen und wenigen Beduͤrfniſſe befriedigen koͤn⸗ 
nen, fo iſt ihrem Berlangen Genuͤge gefchehen ; 
und fo .bald der Landmann das zur Stillung feiner 
Bebirfniffe und Erleichterung feines Lebens Noͤthige 
erarbeitet bat, fo arbeitet er nicht mehr. Hier if 
alſo eine natürliche Stockung ber Mnduſtrie folg⸗ 
uich auch des Tauſchens. 


Wenn aber die Vertheilung der Arbeiten 
einmal voͤllig eingefuͤhrt und in Ordnung iſt: ſo 
wird nur ein kleiner Theil von ben Bebürfniffen- 
eines Menfchen durch die Arbeit feiner eigenen. Haͤn⸗ 
de befriedigt, Die Mittel, den uͤbrtgen weit. zahl⸗ 

rei 
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reichern Genuͤge zu leiſten, verſchafft er ſich, indem 
er von den Erzeugniſſe feiner eigenen Arbeit, das 
was er felbft nicht verbraucht, gegen die Erzeugniffe 


‘der Arbeiten anderer Menſchen umtaufcht, fo wie 


er gelegentlich das eine oder das andere biefer Er⸗ 
zeugniſſe nöthig "hat. Jeder Menfch lebt alfo vom 


Zaufche, jeber wird auf gewiſſe Weiſe Kaufmann: _ 


und bie bürgerliche Geſellſchaft nähere fich, "fo wie 
fie erwächft, immer mehr und mehr ber Natur eis 
ner handelnden Gefelfchaft. 


Doch, als dieſe Vertheilung der Arbeiten zuerſt 
ihren Anfang nahm, mußte diefe Taufchluft fich 
ſehr oft in ihren Operationen hindern und in Ver 
legenheit finden. | 

Geſetzt: Einer wuͤnſcht ſich in dem Befige eines 
Gutes zu ſehen, welches einem Andern angehoͤrt, 
ſo gelangt er am ſicherſten, und ohne den Rechten | 
entgegen zu handeln, zu feinem Zwecke, wenn er 
Letzterem ein gleichgeltendes Gut von einer andern 
Art dafuͤr anbietet; denn es kann ſi ch fuͤgen, daß 
der Andere gerne jenes hingiebt, um dieſes zu be⸗ 
kommen, weil ihm ein Gut von dieſer Art, wenig⸗ 
ſtens in dieſem Momente, brauchbärer iſt, als ei⸗ 
nes von jener. Sie tauſchen demnach, und durch 
dieſen Tauſch wird der Eigennutz eines jeden von 
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deiden beftiediget; denn jeder erreicht dadurch feinen 
individuellen Zweck, jeder hat gegeben, um zu 
empfangen und bat empfangen, weil er gege— | 
den bat, 


Allein bei der Untauſchung der Waaren 
egen Waaren im Allgemeinen und überhaupt 
mußten fich bald verfchiedene Schivierigfeiten zeigen. 
Denn de Waaren hatten in Anfehung ihrer Unent⸗ 
behrlichkeit und Seltenheit in der Schägung der Mens 
ſchen eitten auſſerordentlich verſchiedenen Werth; 
und daher wurde der Vergleich ſehr ſchwer, wie viel 
von der einen Waare fuͤr die andere gegeben werden 
ſollte. Oft hatte auch der, welcher diejenige Waare 
Überflüfig hatte, bie der andere bedurfte, nicht eben 
diejenige Waare noͤthig, welche ber andere dafuͤr 
hingeben wollte. 

Wenn jemand z. B. Salz zu kaufen ku, über 
nichts als Vieh dafuͤr im Tauſche anzubleten hatte? 
fo war er genoͤthigt, auf einmal ſo vfel Satj'i 
nehmen, als ber Werth von einem großen Och⸗ 
fen oder einem ganzen Schafe beirig: "Selten 
konnte er es fo einrichten, baß er eine geringere 
Quantität kaufte, weil es ihm felten ˖ moͤglich war, 
dad, was er dafuͤr geben wollte, ohne feineit Scha⸗ 
ben zu theilen. War er willens, mehr zu Faufen, 

Harls Geldewiſſ. Bi ſ⸗ 


fo mußte es fich gleich bis auf bag Doppelte: und 
dag Dreifache feines erften Einkaufs erſtrecken, um 
mit zwei oder drei Dchfen, oder mit eben fo vielen 
Schafen bezahlen zu koͤnnen. Hätte er hingegen an 
der Stelle feiner Ochſen und Schafe Metalr e zum 
Tauſche anzubieten gehabt, ſo haͤtte er die Quanti⸗ 
taͤt der Waare, welche er verhandelte, genau der 
Groͤße ſeines Beduͤrfniſſes anmeſſen koͤnnen. — 
So find alſo ſchon bei rohen Voͤlkern, bie 
nur wenige Beduͤrfniſſe haben, mit dem Tauſche 
der Waaren die groͤßten Unbequemlichkeiten und 
Schwierigkeiten verbunden. Die Verſchieden heit 
des Werthes und der Groͤße ſolcher Produkte, 
die ſich nicht theilen laſſen, ohne das Ganze zu zer⸗ 
ſtoͤren / muͤſſen natuͤrlicher Weiſe große Unbequem⸗ 
lichkeiten in dem Tauſche verurſachen. 
Vervielfaͤltigen ſich aber die Beduͤrfniſſe, fo ver⸗ 
knuͤpfen, fich mit dem Tauſchen, aus leicht begreifli⸗ 
hen Urſachen, noch mehrere Schwierigkeiten. 


Bei taltivirteren Nationen muß alfo 
bie Verfchiedenbeit ber Beduͤrfniſſe und 
der. Groͤße ihres Aufwands ſehr oft allen 
Tauſch unmsglich machen. 00 


Ein . 
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Ein Volt, das nur den Tauſchhandel Fennt, 
Fann nur bis zur erfien Theilung der Arbeit 


ſchreiten, und nur wenige, nicht mannigfaltige-Wan« | 
sen liefern. Das Totalproduft feiner Arbeit muß 


unbedeutend feyn *), 


B 2 Wo 

) Daß bie aiten Mexikaner, Peruaner und die 
Einwohner von Ot ah eiti nicht das Gegentheil bewei⸗ 
ſen, hat ſchon Buͤſch (in ſeiner Abhandlung von dem 
Geldumlauf in anhaltender Ruͤckſicht auf die Staats⸗ 
wirthſchaft und Handlung, 1.) gezeigt. Die M eris, 
Faner hatten nämlich zus Zeit ihrer Ueberwaͤltigung 
dur die Spanier Gold und Silber, brauchten es 
aber nur als Zierde; und es if fah gar Feine Spur, 
daß fie es auch nur zuweilen als ein Zeichen des Werche 
angewandt hätten: Daher ward von beiden Metallen 
fd wenig gefanmelt, und die Fünfte, wodurch diefelben: 
ber Erde abgewonnen und in die Form eines vollkom⸗ 
menen bämmerbaren Metalle gebracht werben, waren 
fo unreif bei dieſem Volke, daß Kortes bei der ers 
fien Unteriochung deffelben nur den Werth von 600000 


Peſos zuſammenbrachte. — Bei den Peruanern . - 


gieng der Gebrauch der edlen Metalle zu Verzierungen 

und Geſchirren viel weiter, ald bei den Merikanern. 

- &ie Hatten es auch in der Kunſt, biefelben der Erde 

« abzugemwinnen , viel weiter gebracht. Aber demungeach⸗ 
tet gebrauchten ſie dieſelben nicht als Wing. 
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‚ Bo demnach) der Tauſchhandel allein Statt fins 
bet, da bleibt der Handel bloß bei wenigen und ben 
nothwendigſten Waaren ſtehen, und bie Lebensart 
der Menfchen iſt aͤuſſerſt einfach 


Je haͤufiger aber der Sand Statt finden tann, 
und je bedeutender der Gewinn beim Handel iſt, 
deſto weiter wird die Theilung der Arbeit getrieben 
werden, und deſto ieichter wird die Vefriedigung al 
ler Bebduͤrfniſſe. 


Bei den alten Voͤlkern war es nothwendig, daß 
der Waarentaufc die Stelle unſers jegigen Kaufs 
durch Münze vertrat. Der eine gab nämlid) ‚von 
feinem Ueberfluß dem andern etwas ab, und biefer 
twieder jenem von bem feinigen. Diefer Taufch aber 
mußte hoͤchſt unbequem feyn , fo daß man häufig die 


Dinae, die man zu feinem Beduͤrfniß gebrauchte, 
buch allen feinen Ueberfluß nicht erlangen fonnte, 


weil berfelbe bem andern nicht anſtand. 


Als ſich nun die Arbeiten mehr theilten, wurde 
die Art, mit einander abzurechnen, immer noch ſchwie⸗ 
riger und verwickelter. Denn alles war noch Tauſch 
um Tauſch; es war noch fein vorſtellendes 
Zeichen des Werths aller Dinge vorhanden. 


Der Tauſch aber hat hauptſaͤchlich zwei 
Schwierigkeiten, welche allen Tauſchhandel ſehr 
weit⸗ 


— — —— 
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weitlaͤuftig machen, und wenigſtens hindern, daß 
er ſich nicht auf eine große Dannigfaltigeit bon 
Gegenfiänden ausdehnen Fann. | 


1) Bei jedem Tauſch ift es ſchwer, benjenigen aufe 
zufinden , ber die Waaren hat, die mir brau⸗ 
chen , und dagegen diejenigen, bie wir ibm zum 


Tauſch anbieten , nsthig hat. Noch ſchwerer iſt 


es für denjenigen,. der nicht Waare, fondern 


nur Dienfle und Arbeit anbieten kann, den auf⸗ 


sufinden , der feine Dienfte braucht, und ihm 
dafuͤr dasjenige geben fann, was er nöthig hat, 


: 2) Bei jedem Taufch iſt es ſchwer, ben Werth 
| der Waaren, die man umtaufchen will, auf bei« 
ben Seiten zu beftinmen, und über die Quanti⸗ 
tät und Qualität einer jeben Waare ſich zu ver⸗ 
einigen. 


Um dieſe Schwierigkeiten zu Heben) war erſte ns ein 


gewiſſer Maaßſtab noͤthig, wodurch das Verhaͤltniß 
einer Waare gegen die andere in ihrem Werthe ber 
ffimme wurde; zweitens ein gewiſſes Verguͤtungs⸗ 


mittel, wofuͤr man alle Waaren erhalten Fonnte, 


und welches folglich in der Umtaufchung an die Stel 
| Ie derjenigen Waaren trat, welche der Eine verlang- 
te, und der Andere nicht hatte. 


B3 | So 
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So lange eine Gefellfchaft von Menfchen nur 
unter fich ſelbſt ihre Bedürfniffe gegen einander ums 
taufchen wollte, fo befanden biefe zwei Mittel blos 
in der Willkuͤhr dieſer Geſelſchoft. Man konnte ſich 
uͤber einen gewiſſen Begriff von einer Groͤße, der 
bloß eingebildet war, vergleichen; und man fonnte 
alfo fagen, dag eine jede Waare fo und fo viel 
von dieſen Größen mwerth wäre, fo wie man fich in 
biefer Abſicht noch heutiges Tages in verfchiedenen 
Ländern auf der Kuͤſte von Afrika bed Wortes Ma 
foute bedient, | 


In Angola, Loango und verſchiedenen an⸗ 
bern Staaten auf der Goldküfte von Afrika, mo 
man zwar Goldſtaub, aber Feine Münzen hat, iſt 
eine ſolche eingebildete Groͤße, die man Makoute 
nennt, der Maaßſtab aller Waaren und Guͤter. 
Alle Dinge werben nach dieſen Makouten gegen ein. 
ander gefchäget, und ſelbſt eine Unze Goldſtaub Hat 
ihren Werth von fo und fo viel Mafouten. Wenn 
fie handeln, ſo bedingen fie jede Sache auf fo und 
fo viel Makouten, und aldbann vergütet einer dem - 
andern diefe Mafoyten entweder an Goldſtaub, oder. 
an andern Waaren und Gütern, welche gleichfalls 
nad) Makouten behandelt find. Diefe Makouten find 
weder eine Münze, noch andere wuͤrkliche Dinge, 
bie vorhanden find, fondern fie find ein bloß einge⸗ 

bil 


‘ 3 
bildeter Begriff von einer Größe, wodurch man fich 
einen Maaßſtab von: allen Waaren und Gütern vers 
ſchafft hat. Auf diefe Yet wilrde fich eine jede Na⸗ 
tion heifen muͤſſen, bie fein Geld und doch Verkehr 
unter fich Hätte. 


Ehen fo war eine jede Sache dienlich, um eim 
Verguͤtungsmittel aller Waaren abzugeben. Es war 
nicht einmal nöthig, daß bie Sache, welche dazu er» 
waͤhlet wurde, einen wuͤrtlichen Nutzen und Ge⸗ 
brauch zur Nothdurft und Bequemlichkeit des Lebens 
hatte. Denn man ſieht leicht, daß bie Guͤltigkeit 
dieſes Verguͤtungsmittels bloß darauf ankommt, daß 
Jedermann verſichert iſt, dieſe Umtauſchung ferner 
fortſetzen, und fuͤr dieſes Verguͤtungsmittel alles das⸗ 
jenige erhalten zu koͤnnen, was er noͤthig hat. 


Nur mußte die Menge und Seltenheit und die 
Leichtigkeit, womit es zu erlangen war, dabei Ein⸗ 
fluß haben. Denn wenn ein jeder ſelbſt hingehen, 
und ſich von dieſem Verguͤtungsmittel ohne große 
Muͤhe ſo viel holen koͤnnte, als er wollte: ſo wuͤr⸗ 
de er nicht geneigt geweſen feyn, ſeine Waaren da⸗ 
fuͤr hinzugeben. 


So hatte man in vielen Geſellſchaften ſchon fruͤh | 


- 


von ber Sieulation ber Metalle ein einfaches Zei⸗ 
B4 chen 
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chen feſtgeſetzt, das den Werth aller ver⸗ 
fäuflihen Dinge beſtimmen follte. Diefe 
Zeichen wurden nach ber befondern Lage und Ein 
richtung einer jeben aufbluͤhenden Eeſuſchaft ge⸗ 
waͤhlt. | 

So wie alfo die Menfchen ſich immer mehr und 
mehr aus ihrer Rohheit heraus wanden, erſannen 
ſie auch eine gewiſſe Sache, auf die ſie einen beſon⸗ 
dern Werth legten. Giebt es unter einer Mehrheit 


von Menſchen ein Gut, welches Jeder gegen ein 


ihm unmittelbar brauchbares vertauſchen zu koͤnnen, 
Gewißheit hat, fo iſt dieſes Gut ein allgemeines 
Tauſchmittel. Ein ſolches Tauſchmittel wird 
nothwendig, ſo bald die Zahl der Beduͤrfniſſe groͤßer 
wird; iſt eg aber vorhanden, fo werden die Tauſche 
hbandlungen unendlich erleichtert und vervielfäl« 
tiget. Wo fein Taufchmittel iſt, da bleibt dem Ues 
berguͤterten nichts übrig, als Yon dem Degik 


terten gegen ein beffimmtes oder unbeſtimmtes Quan⸗ 


tum von Arbeit fih nähren zu 'laffen, wodurch bie 
Knechtſchaft oder Sklaverei unvermeidlich wird, 
Es ift Thatfache, die Fein Achter Gefchichtsforicher 
leugnen ann, daß das Feudal⸗Syſtem nie einge 
führe worden wäre, wenn es nicht an Geld ge⸗ 
fehle haͤtte. — 


Wo 


3. 


Wo e8 aber in Tau fchmittel:gieht, da wirh 
der Arbe iter bezahlt, und. fan. dag erworbene 
Quantum des Tauſchmittels nad), Hutduͤnken, unb: | 
mit Beibehaltung. feinet »erfönlichen Sreiheit 
zu feiner Erhaltimg verwenden, ja er kann durch 
einen almählich erworbenen Sparpfennig, vielleicht: 
durch‘ Umtreibung diefes wenn auch Fleinen Kapitals, 
fih, wenn er es noch nicht hatte, ein unabhängi«. 
ges Aufferes Tigenthum, oder, wie er ’ biefes bat, 
Wohlhabenheit erwerben. 

Der Tauſch verwandelt ſich in eigentliche Hand⸗ 
lung durch Einführung eines neuen Beduͤrfuiſſes 
(des Geldes), welches ein allgemeider Gegen 
fand des Verlangens aller .Menfchen if, Die‘. 
Schwierigkeit, Beduͤrfniſſe andern Beduͤrfniſſen an 
zupaſſen, fuͤhrt natuͤrlicher Weiſe das Geld ein, wel⸗ 
ches ein Maaß aller Waaren und genaues Aequivalent 
fuͤr jedes Ding iſt. Daraus entſteht der Verkauf, 
ber eine Verfeinerung des Tauſches if, Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen Tauſch und Verkauf beſteht 
darin, daß im Tauſche eine Sache fuͤr eine andere, 
im Verkaufe aber eine Sache für einen Preig im 
Gelde weggegeben wird. — | 


Die Handlung {ft ein ‚doppelter Verkauf. ber. 
Saufmamı Fauft niche fuͤr ſich, ſondern fuͤr andere. 
B5 | Er 
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Er ſchafft uns an, was wir bebärfen, fobald wir . 
‚Geld, das allgemeine Aequivalent haben, er nimmt 
ung aber auch das Neberfläßige ab. Dieß iſt bie 
Urfache, warum die Menfihen ihre Arbeit über bie 
bloße Befriebigung ihrer eigentlich phufifchen Beduͤrf⸗ 
niffe ausdehnen. Der Handel kuͤrzet die beſchwer⸗ 
lichen und unangenehmen Deperationen des Tauſches 
ab, und reitzt jeden zum Wunſche, ſich befieen bes 
dienen gu Finnen. | 


Zu biefem Aue it man nach und nach auf 
vielerlei und ganz verſchiedene Waaren gefallen, 
und man hat auch wuͤrklich bald bie eine bald bie 
ambere, dazu erwaͤhlet. Mufcheln, Baumblätter, 

Baumrinden, gewiffe Arten von Steinen, eine Art. 
von nutzbaren Thieren, oder deren Felle ſind von 
verſchiedenen Völkern als ein allgemeines Ver⸗ 
| sätungemistel gebraucht worden. 

In den erſten Zeiten der noch wenig ausgebil⸗ 
deten buͤrgerlichen Geſellſchaft wurde das Vieh 
zu einem allgemeinen Maasſtabe des Wer⸗ 
thes der Dinge gemacht. 


Wir finden daher in den Denkmaͤhlern jener al⸗ 
ten Zeiten den Werth der. Dihge darnach geſchaͤtzt, 
wie viel Stücke Vich man für biefelben im Tauſche 

er⸗ 
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erhalten inne. Die Rüftung des Diomebeg, fagt 
Homer, ift nur neun Dchfen werth: aber bie 
Waffen des Glaukus koſten hundert, 


So finden wir auch in den algen römifchen 
Gefegen, daß alle Strafen Viehſtrafen waren, 
und nach der Größe ober Unerheblichkeit des Ver⸗ 
Brecheng, auch die Anzahl ber Schafe, Ochſen und 
anderer Thiere vergrößert ober verringert wurden *). 


Die meiften Voͤlker, ja faft ale, hatten indeß 
auf einer niedern Kultur + Stufe gewiſſe Haupts 
Produfte, benen fie einen befondern Werth 
beilegten **) "und bie fie daher zum Maasſtab des 

Werthes 


*) Die alteſte Erwähnung einer Münze ik z Mof. 33, 
19% Keſchitah, oder Schafgrofchen kann ein Stüd 
Metall bedeuten, welches den Werth eines Schafes 
- hätte Dann würde diefes Wort eine Spur des alten 
Taufchhandels enthalten, wie das Wort pecunia gr 

- pecus gebildet: if. 


**) Bei der natürlichen, nüchternen uud ungebundenen 
“Lebensart der Waldtungüſen bat Geld, Metall, 
nur Eifen ausgenommen, und mies, was bei uns 
Lebensart und Lurus nöthig macht, gar Feine Meike. 
©. geographifches Lefebuch sum Nutzen und Vergnuͤgen, 
“herausgegeben son M. % E. Fabri. Drittes Bänds 
5 \ hen 
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Werthes anderer Dinge, zum allgemeinen Tauſch⸗ 
und Handelsmittel machten. 


Bei den Einwohnern ber Infel Růgen und auch 
in andern Orten war Leinwand ein allgemeines‘ 
Mittel des Handels. In Peru haben in fruͤhern 
Zeiten gewiſſe Baumblaͤtter, und in Mexiko die 
Kakao⸗Nuͤſſe ſtatt ber Scheidemuͤnze gegolten. 
Noch heutiges Tages wird Salz in Nigritzien 
und in einigen andern Afrikaniſchen Laͤndern *) 

| | für 


2 chen. Mit 2 Kupf. Halle, 1783. Fortſetzung der Ber» 
fhreibung der Ruffifchen Wölkerfchaften. 


Auf Madagaskar befieht der Handel der Einges : - 
bohrnen in einem Umtaufch der Waaren. Sie 
nehmen wohl von den Auslaͤndern runde und edligte 
Diafter, auch 6 Livres: Thaler an. Allein fie gerfchneis 

den fie in Halbe und Viertel, hängen fie zum Biers 
sath an, oder zerſchmelzen fie zu einem andern Ges 

brand. S. neue fohematifhe Erdbefchreibung von 
Afrika. Herausgegeben von D. P. I. Bruns. 
Dritter Theil Nürnberg 1799, 


*) Dafelbft gilt eine Art von Steinfals ald Scheis 
demünse. Es find Stüde Eine Hand groß und drei 
Singen Dick; davon gelten 6o in den Berswerfen einen 
Dufaten; je weiter fie aber fortgeführt werden, deſto 
Böher Reigen fie im Preiße. Auch in Abyſſinien find 

Stuͤck⸗ 


0 | 90 


file das allgenieine Umtaufchmittel ausgegeben. Eine 
gewiſſe Art Mufcheln iſt es in einigen Gegenden 
von Suͤdaſien und Weflafrifa, und befonders 

in Oſtindien. 


Im Reiche Siam, wie auch in Bengalen 
und in den umliegenden Reichen, bedient man ſich 
einer Art kleiner Muſcheln oder Schnecken, die 
son den Maldiviſchen Inſeln dahin gebracht wer⸗ 
den, Statt det Scheidemünge. Davon erzählt 
ber berühmte Hr. Prof. Fabri *) zolgendes: 
Die kleinen VPorcellan⸗Muſcheln Kauris wer⸗ 
den in Bengalen. und bei dem Afrikaniſchen 
Handel anſtakt des Geldes gebraucht. Um das Jahr 
1780 bezahlte man für Ein Pfund 1 Groſchen; in 
Europa wird es für 5—8Ggr., und oft wohl in 
boͤhern ‚Preißen auf manchen Märkten verkaufe; in 

Die 


Stuͤckhen Steinſalz Geld. Berge, Travels in the 

"interior districts of Africa: performed "under the 
direction and Patronage of the African Association, 

u in the years ı795,. 1796, and ı797. By Munge 

“Park, Surgeon. With an appendix, containing geo- 

graphical ilustrations öf Africa By Major Ren- 

| nel. Second edition, Londou , 1799. - 


*) Su feiner Elementargeogräphie, IV: Band, zte nen 


umgearbeitete Auflage. Dale, 1803 
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uf Newfoundland iſt trockkner Stock 
„ fFiſch dag allgemeine Tauſchmittel. Taback *) in 
| J ie 
*) Marvland in Nordamerika batte feit 1765 ein 
gani befonderes Münsseichen, das ſich, ungeachtet 
alles Mißgeſchickes, welches das übrige Papiers Geld 
befiel, faſt ohne alle Verringerung immer in feinem 
Wetthe erhalten bat. Dieſes Münzzeichen waren bie 
Kabadss Scheine CInspectors Notes), dergleichen 
man auch vorlängk in Virginien eingeführt hatte 
Es wird nämlich in den don ber Wegierung angebrdne⸗— 
tten Tabacks-Schauen (Tobacco Inspeetions) füß 
den daſelbſt niedergelegten Taback von den Schauern 
oder Inſpektoren ein gedruckter Schein gegeben, worin 
. die Nummer. des Saffes, fein sches Gewicht, Tara, 
und reines Gewicht, nebſt der Güte und Art des darin 
enthaltenen Tabacks augezeige find. Diele Scheine find 
übertragbar, und fo viel Taback, als fie vorfellen, 
wird dem Juhaber, welcher fie in der Niederlage, die 

fie ausfertigte, vorzeigt, fogleich überliefert. 


Sie müffen in allen Zahlungen angenommen werden, 
welche in Taback zahlbar, es fen nun durch gerichtliche 
Befehle, - oder durch Kaufverträge, waren bedungen 
worden. Dieß aber geſchah wenigfiens ehedem fo haͤu⸗ 
fig, daß man fa immer nach Pfunden rechnete, und 
fogar die Geldbußen, die Gehalte der Prediger u. a- m- 
nach Taback fehfente und bezahlte. Dieſe Tabacksſchei⸗ 
ne hatten aber nicht nur in ben. bedungenen Faͤllen eis 
/ neu 


Virginien, Zuder in einigen weſtindiſchen 
Kolonien,. zohe oder gegaͤrbta Haͤute find es 
. ' . ne in 


nen erzwungenen Umlauf, ſondern fie wurden, da fie 
immer den Marktpreis des Tabacks galten, oft gern 
und freiwiltg auch in andern Zahlungen angenommen. 
Gegenwärtig iſt wahrſcheinlich won ſolchen Tabackſchei⸗ 
nen nichts mehr vorhanden, als vor der Revolution, 
weil der Tabacksbau nicht mit der Volkemenge zuge⸗ 
nommen, ſondern ſich verringert bat, Auch haben dieſe 
Scheine. eigentlich keinen algemeinen Umlauf weit auſ⸗ 
ſerhalb der Grafſchaft, im welcher fie ausgeſtellt find, 
und wo Allein Taback bafür eingelöft werden. kann. 
Mer dieſe Tabacksſcheine nachmacht, wiſſentlich eine 
verfaͤlſchte ausglebt, oder fo Taback dafür einloſen woll⸗ 
tee, wird ausgepeitſchet, an Geld geſtraft oder gefans- 
gen gefeht, ja er muß alle folche Strafen leiden, je 
nachdem das Gericht über ihn entſcheidet. CActs 1763. 
0.18, $. 17. 399. 1789. c.26, $. 27.899, 1795. 0.71.) _ 
Schon ein halbes Jahrhundert vor Einrichtung der alls ' 
gemeinen Tabadsfchau war der Tabak ſelbſt ein durch 
Gefege gültig gemachtes Geldmittel. Schuldiahlungen 
konnten dadurch gefcheben; nur mußte der Tabad vor 
dem Nichter vom zwei dazu ernannten Freihaltern, im 
Gegenwart des Gläubiger, als gute Kaufmannewaare 
befunden, im Drbofte gepackt und gezeichnet werden, 
Oeffentliche Abgaben, Gehalte und Befoldungen, Ges 
richtsſporteln, Strafen, alles wurde nach Pfunden Tas 
bad beſtimmt, und erſt, nachdem das Papier⸗Geld 
Harls Geldewiſ. aubs 


re | 
in einigen andern Ländern. Dei den Bewohnern der 
‚Küften von ber Hudſons Bay, ‚dient ein Die 
verfell ſtatt des Geldes ; auf den Infeln Faroͤer 
dat man ſich lange mit Wabmell besahlt , 

. und 


' 


aufkam, warb es gewöhnlich, bei Handelögefchäften ‚ 
Anleihen ıc, auszumachen, ob die Zahlung auch in Kous 
raut, d. i. in Papiers Oelde gefchehen koͤnne. Wenn 
. fie für die Provinz in Taback geleiſtet wurde, ſo bes 
ſtimmte das Gefeg, daß s oder 10 Brocent Cie nachs 
dem die Urt der Abgabe war, die man Damit abtrug) 
dem Bezahler gut gethan würden, da das Papiers Geld 
gegen Taback geringerm Werth Hatte. (Acts 1713. 0,3. 
1724. 0.6. u. a. m.). Zuweilen ſetzte die Generalvers 
ſammlang ſogar einen jaͤhrlichen Preis der Landeserzeug⸗ 
niſſe feſt, wofür fie in Bezahlung mußten angenommen 
werden. 3. 3. im J. ı732. des Taback zu ıd. das 
Pfund, Mais 20 d. und Waitzen 3 sh 4.d. ben Vuͤſchel, 
Schweinefleiſch ad. das Pfund. Dieß gefchab aber nur 
felten, und ſowobl die koͤniglichen Zoͤlle ꝛe. als der 
Grundzinns konnten nicht damit beaabit werben. (Dou- 
| ga V. 2) 


— 


G. ©. Anton Frird rich Baͤfchins— Erdbelchrei⸗ 
bung. Dreizehnter Theil, welcher RAm erika begreift. 


Die vereinigten Staaten von Nordameriæ 


ka. Zünfter Band. Ausgearbeitet von Chriſtoph 
Daniel Ebeling. Hambum 1799. 
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und- in Island *) macht bie Kabeljaue bag 
Geld aus. Inder Tartarey **) bedient mar 
| € 2 ſich 
Im Lande sit daͤniſche Münzes allein der ganze 
Dorrath des, baaren Geldes kann nicht u vielen 1000 
Rthlr. heranlaufen. Alle Rechnungen ſogar werden 
nicht im Gelde, ſondern nah Fiſchen und Ellen 
geführt, und zwar machen 48 Fiſche, jeden Fiſch zu 
zwei Pfund gerechnet, foviel als einen Meichsthaler s 
eben fo machen auch 24 Ellen einen Neichöthaler aus. 
Man if übereingefommen, go Ellen einen Neichätbaler 
gleich zu rechnen, und macht dieß als eine Art Kours 
aus. Man kauft ein Pferd für 130 Fiſche, und ein 
But für 6000 Ellen. Ein Port if fünf Lispfund, 
ein Faering zehn Pfund. Huf eine Tonne sechnet 
man 136 Pott, und auf ein Kutar fünf. Die g6 
laͤndiſche Elle ik der Hamburger Elle gleich, dar 
von drei Eine Klafter machen: Nach Orn. Prof, Far 
bri Cin feiner Elementargeographie II. Gb. ste Aufl. 
. Halle 1801) if Beld auf der Iufel Island und auf 
ben Faͤrdiſchen Infeln feltens es gefchiebt der Han⸗ 
del daher ah Fifhen, und nah Ellen von wolle 
men Zeuge, Wadmell, auf den Faͤroiſchen Jufeln 
auh nah Schaaffellen. Ein foldes Fell wird 4 
Sechillinge bänifch oder » Schilluge Hamburger 
Kourant gleich gerechnet. Eine Elle Wadmell hat 
den Werth. von = Zifchen, und 43 Zifche werden auf 
Einen Thaler gerechnet. . 
**) Die Baſkiren und Ufifchen ober Ufiniſchen 
Tartarn, welche im Bafanifgen wohnen, berahl⸗ 
‘ sn 
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ſich der Baumrinde. und des Leders, imgleichen | 
der Meerſch ne den. 


Bei den Kirgifen gelten fünf Schafe foviel 
als Ein Pferd Wenn ein Menfch zerflümmelt - 
wird, koſtet ein Daumen 100 Schaafe, der fleine 
. Singer 20, und die übrigen Singer toſten 30 bis 
60 Schaafe *) 


In Afrika bezahlt man bie Sklaven, welche 
man kauft, mit Eifenflangen, Slinten, Pulver, 
Kugeln, Leinewand, Papier, leichten Zeus 


gen und andern dergleichen Waaren, vorzüglich . 


aber mit Bouges, eine Art von Mufcheln, welche 
auf der ganzen Küfte eine gangbare Münze find **). 


So 


ten ehemals ihren Tribut mit Getreide, Vieh und 
Pelzwerkz feit 1754 aber iR felbiger in Krieg ss 
bienfte verwandelt worben. Sie haben viele Weiber, 
und taufchen fie gegen Pferde ein. ©. Staat ber 


aefammten Tartarey in ben alten und neuern Beiten, 


aus den bemährsefien Nachrichten gezogen. Neval und 
geilig 1990- | | 
*) Des P. Labats Reifen in Weſtindien oder dem 


im amerikaniſchen Meere liegenden Inſeln. Nach 


der neueſten Pariſer Ausgabe uͤberſetzt von G. 8.8. 
Schad, sr. Bd. Nürnberg, 1786. | 
**) ©. geographiſches Lefcbuch zum Nutzen und Ders 
gnuͤgen beransgegeben von M. J. &, Fabri. Bis 
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So zeigt und bie Geſchichte ſehr verſchiedene 
Arten von Tauſchmitteln, wodurch man den Handel 
zu befoͤrdern ſuchte. Denn an ſich kann alles 
Geld werden, was man dazu machen will, 
Sind doch felbft in neueren Zeiten Papiere, die 
man forgfältig bezeichnet hat, um einen gewiſſen 
Werth defielben auszudruͤcken, Gelb *) "geworben; j 
und es iſt geboten worden, alles DVerkäuflihe dafür 


uu geben und gu nehmen, wiewohl Fein Papier ber 


Qualitaͤt und Duantität nach mit den verfäufiichen 
Dingen verglichen werden kann. 


Allein, ſobald die verfchiedenen Gefellfchaften 
der Menfchen mit einander handeln, und eine 
ander ihren Ueberfluß gegen dag Nothwendigere über, 
laſſen wollten: fo fanden die Tauſchmittel nicht 


mehr in der freien Willkuͤhr einer jeden Nation, 


C3 & ſon⸗ 


tes Bändchen. Mit = Kupf. Halle 1783. Sortgefehte 
Befchreibung einiger vuffifchen Voͤlkerſchaften. 


*) Epen, da ich diefes fchreiße, leſe ich im Hamburs 
ger Korrefpondenten (No. 157. 1805) ein Schreiben 
aus München, in welchem es beißt: „Hier iſt ein 
gedrucktes Mandat angefchlagen wotden. Cs lautet 

folgender Maaffen: Die Kalferliauh K. K. Bank⸗Z3et⸗ 

tel, fo wie.die Kupfermuͤnzen müffen nach ihrem Nor 

minal⸗-Werth, nach dem 24 Guldenfuß augenemmen 
werden u. ſ. w.“ | 


\ 


ss 


fondern man mußte folhe Mittel waͤhlen, welche 
allgemein anerkannt wurben; und insbefondere mußte 
man ein folches allgemeine® Zaufchmittel annehmen, 
das von allen Voͤlkern, die mit einander Verkehr 
‚hatten, als gültig erfannt wurde *). 

Ohne ein allgemein beliebtes Handelsmittel, was 
jeder bereit iſt zu nehmen, und dafuͤr alles andere 
su geben, kann ber Tauſch einer Waare, die man 
befigt, gegen eine andere, die man fucht, nur mit 
großen Schwierigkeiten, befonders im Kleinen getrie⸗ 
‘ben werben. Die großen, bem Taufche eigenthiim- 

lichen Schwierigfeiten und die Sehnfucht nach Ge- 
nu 


*) Der Freyherr von Schröder, in feiner fürftlis 
chen Schatz⸗ und Rentkammer, behauptet, daß 
auch in Anſehung des auswärtigen. Handels eine 
. jede willlährlihe Sache zum allgemeinen Vergütungss 
mittel bätte erwählt werden koͤnnen. Er führt das 
Beifpiel von einer-Vration an, welche Baumblätter 
Etart des Geldes gebraucht / und fast, daß ein jeher, 
Sremder feine Waaren dafür verfaufen würde, teil 
- er bafür wieder alle Landestwaaren kaufen Tönnte, 
. Allein, wie iſt's dann, wenn die fremden Kaufleute 


nichts werden von den Landeswanren nöthig bar ' 


ben, oder nur wider einen Theil von Landeswaaren 
wollen? Werden nicht andere Voͤlker über dieſe Nas 
tion lachen, wenn fie ſelbſt Aktiv⸗ Handel treis 
ben, and mit ihren Baumblättern kaufen wil? — 


Li 


’ 
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muß mußte daher bild auf die Idee leiten, ein all⸗ 


gemein beliebtes Mittel des Tauſches um 
gen dels aufuuſinden. 


Das allgeneine Handelsmittel burfte aber 


nicht konſumibel, ober überhaupt unmittelbar 
beauchbar feyn , damit eg nit, Statt Mittel’ zu 
ſeyn, Zweck wuͤrde; dadurch konnte der Gang der 


Handlung unterbrochen werden. Denn was man in 
der Abſicht dintaufcht, -um es ſelbſt zu verbraus 
hen, entfernt den Gedanken, es in einem zwei⸗ 
ten Kandel oder Tauſche wieder zu gebrauchen; 
dann bliebe es bei einem bloßen Tauſchhandel. Es 


. mußte gut in die Augen fallen, damit es von Je⸗ 


dermann gefchägt wurde. Es mußte bauerhaft 
feyn, damit es nicht fo leicht ber Zerfisrung und 


Vernichtung unterworfen war und iäfterd ein Ge- 


brauch. deffelben gemacht werden konnte. Es burfte: 
wicht in einer, zu den Lebensbeduͤrfniſſen unverhält- 
nigmößigen Menge vorhanden ſeyn; denn fonft konn⸗ 


te es keinen den Nahrungsmitteln gleichgeltenden 
Preiß erlangen. Aus eben biefem Grunde burfte es 


auch nicht von bee Art ſeyn, daß“ jeber ohne Arbeit 
es erwerben Eonnte; denn fonft hatte er feinen Grund, 


irgend ein. Gut dafuͤr hinzugeben. Es mußte auch 


noch · darum felten feyn, damit mit einer geringerw' 
Quantitaͤt biefes Mittels ein großer Werth verbune 
ẽ 4 den 
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den terben, mb man baffelbe fogleish bequem bet 
my führen konnte. Es mußte theilbar feyn, Theils 
- bamit es file Bleine wie für große, Bebürfniffe Brauche 
bar war, Theils damit durch die keichtigkeit ſeiner | 
Transportirung ber Verkehr auch smwifchen Entfern⸗ 

- tern gemacht werden konnte und erleichtert wurde. 

Endlich mußte es inſonderheit faͤhig ſeyn, der Quan⸗ 

titaͤt und Qualitaͤt mach, mit ber Quantitaͤt und Qua⸗ 

litaͤt der dafuͤr zu erhaltenden Dinge verglichen gu 
werben. 


Die e allgemeine Nutzbarkeit des 8 Eifene 
iſt die erſte vermuthliche Urſache der Wahl der Me⸗ 
talle zum repraͤſentativen Zeichen des Werths der 
| Dinge getoefen. Auffer der Leichtigkeit, mit welcher 
jeder Befiger eines Süd Eiſens für feinen Lehend- 
unterhalt etwas erwerben Fonnte, begriff man nach⸗ 
her auch ſehr bald die Bequemlichkeit, die daraus 
entſtand, daß der Beſitzer einer Quantitaͤt dieſes 
Metalls es theilen, und die Theile, die er weggeben 
wollte, gerade dem Werthe desjenigen anpaſſen konn⸗ 
te, was er bafün begehrte. Bei der immer gewoͤhn⸗ 
licher werdenden Theilung der Arbeitszweige war bie 
Bequemlichkeit, welche hieraus fuͤr die Geſellſchaft 
n entſtand, von ſo großem Umfange, vr fie gar nicht 
berechnet werden konnte. 


Die 


4 


Die alten vorfiehenden Zeichen bed Werths ber 
Dinge waren fämmtlich ihrer Natur nach bald vers 
gaͤnglich. Wolte man fie theilen, um fie ben Be⸗ 
vduͤrfniſſen des Käufers oder Verkäufers anzumeflen, 
fo wurde in vielen Fällen ihre Vergänglichkeit noch 
| mehr beſchleunigt. Dieſe große Inkonvenienz fiel 
u jegt ganz weg. Die Metalle ‚blieben fo dauerhaft 
in einzelnen Theilen, wie in ganzen Stüden. 


Als die Menfihen fich noch durch den Tauſch⸗ 
handel in ihren wechſelſeitigen Beduͤrfniſſen aus⸗ 


halfen, war ſchon die Kunſt erfunden, der Erde 


die Metalle abzugewinnen, durch Schmel⸗ 
zung fie von ben fremden Körpern, mit welchen 
verbunden fie bie Natur gewöhnlich Liefert, zu vet 
nigen, und in einer gleichförmigen Maffe 

darzuſtellen. 


Man hatte auch ſchon die verſchiedene Brauch⸗ 
voaarkeit dieſer Metalle für allerlei Zwecke des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens entdeckt. Moſes nennt und ben 
Erfinder ver Schmiedearbeit lange vor ber 
Suͤndfluth. Es mag num dieſer Thubalkain und 
der Vulkan der Griechen eine Perſon ſeyn ober 
nicht, ſo iſt doch klar, daß auch die Profan · Ge⸗ 
ſchichte die Erfindung des Schmiedens in die frühes 

ſten mythologiſchen Zeiten zuruͤckſetzt. | | 
€ 5 Die 
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. Die berzlgliche Brauchbarteit bes Eiſe ng gab 
demfelben in den erfien daraus verfertigten Werfen 
der Kunſt ohne Zweifel einen großen Werth, den . 
es aber in unförmlichen Maffen nicht. erhalten konn« 
"te, weil es fo wenig felten.war. Die edlen Mes. 
falle, Gold und Silber, hatten weniger Brauch“ 
barkeit in den Beduͤrfniſſen des Lebens. ‚Aber fie 
waren feltener, verwandelten und Idfeten fich nicht 
bei langem Gebrauche durch Noft auf, und empfahe 
ten fich durch ihren ſtandhaften Glanz ale ein ſchick⸗ 





liches Material zur. Auszierung der menfchlihen 


Tracht, und alles desjenigen, was bei damals ſchon 
weit gediehener Kultur der weit ſteigende Luxus gern 
ausgezieret ſah. 


Ich bin uͤberzeugt, daß lange vorher, ehe man 
Silber und Gold als Zeichen des Werthes brauchte, 
dieß ber einzige Verbrauch und die einzige Empfeh⸗ 
kung war, bie bemfelben einen Werth gab. Noch 
jegt bleißt bei den Völkern, die der edlen Metalle 

ſehr viel haben , ein Hauptverbrauch berfelden in 
den Zierrathen unferer Kleidung und unfers Hausge⸗ 
raͤthes, und um biefen Verbrauch, diefe Umformung 
bes Geldes in ſolche Stüde zu erleichtern, iſt faſt 
in allen policirten Staaten bie Feinheit der Metalle . 
in Mengen und in Geldfchmiedearbeit durch die Ge 
feße gleich beſtiumt. 
Ne⸗ 
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| Neben benfelben wurden ſchon damals bie Edel 
' geſteine fehr gefchägt, und galten in dem’ Ver 
auſch gegen weſentliche Beduͤrfniſſe einen fehr ho⸗ 
heim Preis, aber Gold und Silber empfohlen ſich 
doch mehr, weil fie fih in alle Formen umarbeiten - 
ließen. Derjenige, welcher es zum Tauſche anbie⸗ 
7 ten konnte, wenn er zu dieſen Voͤlkern kam, die 
aus ihrem fruchtbaren Boden die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe der Natur alle ſelbſt im Ueberfluß hat⸗ 

g ten, war gewiß, von allen ſolchen Beduͤrfniſſen 
recht viel dafür zu befommenz; und auf ber andern 
"Seite war ihm der Transport diefer Waare leichter, 

als jeder andern, die er zum Verkauf umher fügren 

konnte. 


Man darf noch keine allgemeine, ſondern eine 
ſehr ausgebreitete Begierde nach biefen Metallen 
bei denjenigen im Volke, ‚welchen den größten Vor⸗ 
rath natuͤrlicher Produkte fuͤr den Tauſchhandel an⸗ 
bieten konnten, vorausſetzen, ‚fo war bieß fchon ges 
nug, um die edlen Metalle: zu einer ſehr allgemei⸗ 
nen Waare zu machen. Es war genug, um eg da« 
‚bin zu bringen ,- daß auch diejenigen fie gern nah 
men, bie zwar felbft nicht fie zum Bierath anzuwen⸗ 
den gedachten, weil fie andere dringendere Beduͤrf⸗ 
niffe hatten, aber doch auch bei den Neichern auf 
fihere Abnehmer des für ihre Produkte gewonnenen 
Sole 
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Goldes und Silbers rechnen konnten. Man baf 
noch keinen Gedanken an die Nüglichkeit eines allge 
meinen Maaßes des Werthes der Dinge, und keine 


Vereinigung ganzer. Völker für dieſen Gedanken da⸗ 
bei vorausſetzen. 


Aber warum konnte von ſo vielen in den Tauſch⸗ 
handel jener Zeiten vorkommenden natuͤrlichen Koͤr⸗ 
pern nicht irgend ein andres Material menſchlicher 
Bebürfniffe oder deg Schmucks, warum konnte ins 
ſonderheit kein anderes Metall, deren doch einige 
auch ſehr ſelten waren, ſich dieſen an die Seite 
| fielen, fich gleich annehmlich, und die Beſitzer gewiß 
von einem baldigen Umtaufche machen? 


Die verzehrbaren Bedürfniffe Eonnten es nicht 
feon, fo allgemein ihr Nugen auch ift, und fo ſicher 
son deren Abfage ſich ber Verkäufer berfelben su 
‚allen Zeiten und allenthalben findet. Denn eben 
deßwegen, weil fie als Beduͤrfniß zum baldigen Ver⸗ 
brauch gekauft ober eingetauſcht wurden, hatte ber 
Gedanke feine Statt, fie zu wiederholter Eintau⸗ 
fhung anderer Beduͤrfniſſe, und darauf allenfals 
zu machenden Gewinn anzumenden. Dazu tam ihre 
Verderblichkeit und Schwierigkeit der Verfuͤhrung. 


Die Edelgeſteine mußten den edlen Metallen 
aus vielen Gründen nachſtehen. 1) Weil fie ſelte⸗ 
— ner 
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ner waren, ſo mar es nicht jedermanns Ding, ſich 
einen Vorrath von denſelben zur Betreibung ſeines 
Handels anzuſchaffen. 2) Die Gründe ihrer Schaͤ⸗ 
bung find fo mannigfaltig , und die Liebhaberei trägt 
fo viel mit zur Beſtimmung ihres Preißes bei, auch 
iſi der Betrug zu leicht und zu gewoͤhnlich bei den⸗ 
ſelben. 3) Sie laſſen ſich nicht, wie die Metalle, 
in allerlei Form und Größe umarbeiten. Wenn 
z. B. einer, ‚gern den Edelſtein eines Verkaͤufers 
fuͤr ſein Korn haben wollte, und nur die Haͤlfte 
des Korns geben konnte, wofuͤr der Verkaͤufer ſei⸗ 


nen Edelſtein geben wollte, fo konnte dieſer ja fei- 


nen CEdelſtein nicht theilen, ohne. ihm ſeinen Werth 
zu benehmen. 


Von allen uͤbrigen Produkten der Natur konnten 
es keine von der Art ſeyn, die ein jeder ohne viele J 
Muͤhe oder zwar ſelten, doch durch einen Gluͤcksfall 
finden kann, ſondern es mußten ſolche ſeyn, deren 
Gewinnung aus den Haͤnden der Natur viel Schwie⸗ 
rigkeit und Arbeit macht, die in deren Werth mie⸗ 
der berechnet werden muß, und das erſte Datum 
zur Beſtimmung dieſes Werths angiebt. Die Bou⸗ 
jes ober Cauris, Schnecken, welche das Meer an 
die malbivifchen Sinfeln in Menge ausipirft, gelten 
wur in den Gegenden von Afrika fr Geld, wo fie 
das Meer nicht mehr zeugt, und bie Koften der er⸗ 

. fien 
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Europa, Aſien, Afrika oder Amerika ausge⸗ 
graben worden ſeyn, fie laſſen ſich vollkommen gut 


haͤmmern, ſchmelzen, und verſtatten die allergenaueſte 
Zertheilung, welche ihnen die menſchliche Kunſt zu 
geben fähig iſt; fie laſſen ſich ſowohl mit einander, 
‚als auch mit andern Metallen, von einer ſchlechtern, 


d. i., nit fo gleichartigen Natur, ‚dergleichen dag 


— 


Kupfer iſt, vermiſchen. Bei dieſer Miſchung ver⸗ 
Breiten fie ſich ſelbſt gleichfoͤrmig durch die ganze 
Maſſe des zuſammengeſetzten Klumpens, ſo, daß 


‚jeder Atom deſſelben mit einem Theile: dieſer edlen 


Mifchung vereinigt wird, durch welches Mittel die 


Unterabtheilung ber kofibaren Metalle ungemein aus⸗ 


gebreitet wird. Ihre phnfifchen Eigenfchaften find 
unvermeidlich; fie verlieren nichts, wenn man fie 
einfchließt, fie find. feft und dauerhaft, und obwohl 
ihre Theile, wie alle andere Dinge, durch dag 
Reiben abgefondert werden, fo gehören fie doch un⸗ 
ter die Zahl derjenigen, welche am ‚menigften da⸗ 


‚burch leiden. Wenn daher aus irgend einem Dinge 
Geld gemacht, b.i., ber verhältnißmäßige Werd 


verfäuflichee Dinge, durch irgend ein Förperliches 


Ding ausgemeflen werden kann: fo kann es gewig 
durch die Metalle geſchehen. 


Gold, Sol. Aurum Linne tft dag edelſte, koſt⸗ 
barſte, und in, gewiffen FKaͤckſichten das vollkom⸗ 
men⸗ 


. , x \ 
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menſte unter allen Metallen, das weder an der 


Luft noch im Waſſer etwas von ſeinem Glanze ver⸗ 
liert, ſich weder durch Bleiglanz, noch durch 
Spießglas verſchlacken laͤßt, vielmehr ſeinen 
Aufloͤßungsmitteln ſeine eigene Farbe mittheilt und 
ſich auch im Feuer weit ſchwerer, als die lbrigen 
WMetalle zerſtoͤren laͤt. 


Das Gold iſt ſchon ſehr lange bekannt, und 


die Alten zählten es nicht nur unter ihre metalla 
folaria, fondern nannten e8 auch, wegen feiner 


norsdofihen Eigenſcheften, ‚den König der Me | 


Es iſt unter allen Metallen. das geſchmeidigſte, 
ein Gran davon läßt ſich soo Ellen Tang, ober auch 
fo weit ausdehnen, dag man einen Silberdrath von 
as Ellen damit überziehen kann, und alfosoFaou 
eines Grand Gold dem bloßen Auge noch fichtbar 
bleibt; mit 2 Lothen kann man ein Feld von 140000 


Quadratellen, und mit eitem Dufaten einen ‚ganzen 


Reiter mit Pferd und Ruͤſtung vergolden. Es iſt 
“auch zaͤher als alle andere Metalle; ein Drath da— 
von, der nur den zehnten Theil eines rheinländifchen 
Zolls im Durchmeſſer hat, trägt 500 Pfund r ehe 
er reißt. 


Harl⸗ Geldewiſſ. D 0: Das 


! 


“ “ 
Das Bold iR der ſchwerſte unter allen uns bi 
her befannten Körpern. Die eigenthuͤmliche Schwere 
bes Goldes, wenn es vollkommen rein ift, verhält 
ſich zur Schwere bed reinen Waflerd mie 19540: 
100035 aber bei dem gewöhnlichen Golde, das immer 
mit Silber und Kupfer verfegt (legirt) iſt, if. fie 
auch immer geringer, fie koͤmmt der Mitteljahl zwi⸗ 
ſchen der eigenthämlichen Schwere beider Metalle ' 
gleich, wenn das Gold mit Silber, fie ift geringer 
wenn eg mit Kupfer, Zinn oder Eifen, aber größer, 
wenn es mit Wißmuth, "int oder Blei zu gleichen 
Theilen zufammen gefchmolzen wird. Bei dem hohen 
Grabe von Unzerſtoͤrbarkeit, durch melde fi das 
Gold auszeichnet, ift es Fein Wunder, daß, fo feb 
ten auch das Gold, im Sanzen genommen , und in 
Bergleichung mit den übrigen Metallen, in ber Nas 
tur vorfommt, doch fein Metall fih häufiger in fe 
ner reinen, vollkommnen, glänzenden Geflalt zeigt, 
als eben das Gold, fo daß viele Schriftfteller feine 
Vererzung geradezu gelengnet baben, und noch 
leugnen. \ . 
Sold findet ſich vorziglih in Sina, an der 
Afrikaniſchen Kuͤſte, in dem Spanifchen Antheil 
‚von Amerika; in Ungarn, Siebenbärgen und 
Sibirien, befonders bei Katharinen-Burgr 
im Schlangenberge, und im Bezirke Kolys 
. | | “ wane. 





u ‚gi 
wano⸗Woskroſenkkoi; auch hat man Anzeigen 
bavon in Swappawari, oberhalb Torneo; in 
Lappland, und in der Baſtnaͤs⸗Grube bei ber 
Hitterhätte in Schweden. Auch im Saljburgk 
fürn sieht es Sol, a | 


nu Diet edle Metall blieb ben Menfchen nicht. . 
lange unbefannt, Abrahams Reichthum befand 
zum Theil darin, und Hiob erwaͤhnt deſſelben an 
mehrern Orten; zu feiner Zeit verſtand man ſchon daſ⸗ 
felbe gu prüfen und zu fchmelsen. Die Sfraeliten 
mußten zu Moſis Zeit das Gold zu reinigen, zu 
ſchmelzen / damit verſchiedene Geraͤthe zu gießen, es 
in Bleche zu ſchlagen und andere Dinge damit zu 
uͤberziehen. 
Zwar datten die Morgenländer, wie alle 
andere Voͤlker, im Anfange die Gewohnheit, ihre 
Begtuͤrfniſſe gegen einander zu vertaufchen. Sie 
fühlten aber gar bald bie Unbequemlichkeit eines ſol⸗ 
then Tauſchhandels; ſie fielen daher gar bald auf 


ben Gedanken, eine Materie zu: beffimmen, durch — 


deren feſtgeſetzten und unveraͤnderlichen Werth der 
Preiß der Dinge gegen einander verglichen werben 
konnte. Schon zu Abrahams Zeiten: finden wie - 
dieſes bei den Kananitern und Aegyptern, und 
die patriarchen als heruniſiehende Hirten, bedien⸗ 
Da . © tem . 
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tall su ſchmelzen verſuchte, nachher gebrauchte man 
Gold⸗und Silber- Platten. 


Als man alfo bag Metall zu gebrauchen anfieng, 
kaufte man erſt für gediegene Soldkoͤrner, 
nachher aber für ausgefhmolgenes Gold und 
Silber, welches man abwog, und daher nöthig 


= hatte, eine Wagfchale und Zange, um ein Stuͤck 


von einer Silber + oder Goldfiange abzubrechen, bei’ 
fh zu führen, wie bie Abyffinier noch thun. 


Man mußte bloß nach dem Gewicht von Ski, 
den Goldes oder Silbers handeln und Seber mufße 
te immer eine Wage bei ſich führen. 


In den dfteflen Zeiten ward alles Silber ges 
wogen, und bie erflen Münzen bee Morgens 
länder, infonderheit ber Juden, tie auch der 
Griechen und Römer, bekamen ihre Namen 
son dem Gewicht, das fie enthielten. Auch bei 
ben Nordifchen Völkern verhielt es fich eben fo, 
als fie in den eroberten gelbreihen Roͤm iſchen Vro⸗ 
vinzen mit dem Gebrauche des Gelbes bekannter 
wurden, eben fl. Man wog fich bag Silber bei 
Pfunden zu, und gab den erften Muͤnzen den Nas 
men bed Pfundes, den fie auch bei ihrer immer 
fortfchreitenden Verkleinerung bei vielen Voͤlkern 
behalten haben. — Die Chinefer halten fich ſelbſt 

bei 





ss 


bi dem lebhafteſten Umſatze des Geldes ud Immer 
an das Sewiqt deſſelben. 


Sollte aber bei dem Kaufe mit Gold und Sil⸗ 
geben ‚ fo mußte man brechen und theilen. Bei 
.. ‚größerer Ausbreitung des Handels ſchlug und goß man, 

um ben Unbequemlichteiten biefer Verfahrungsart 
auszuweichen, metallene Stuͤcke von verſchie⸗ 


denem Gewichte. Der Betrug lernte bald bie eds 


Ten Metalle verfälfchen, ober die Muͤnzſtuͤcke an ih 
rem Gewichte verringern. Nun mußte man immer 


herſtangen einer dem andern etwas wieder heraus | 


Probier «Nadeln, Streichfieine und Ge , 


wichte bei ſich fübren, | um nicht bintergangen zu 
werden. — 


\ 


Da alfo bad Wiegen und bie Schäyung dee 


Beinheit noch immer eine mit Muͤhe und Zeitver⸗ 


luſt verbundene Unterſuchung war, fo verfielen bie 


Voͤlker endlich darauf, das fie das Gewicht des 


Soldes und Silbers, unter Vorausfegung einer_ger 
| viſen Seinpeit y mit beſtimmten Zeichen bemerkten. 


| Bei sunchmender Betriebſamleit fanden es daher 
die handelnden Nationen sweckmäßiger , verſchie⸗ 


bene Arten bed Metalls gu Gelde auszu⸗— 


prägen; Gold zur Bezahlung großer Summen, 
Bilder fuͤr Käufe von mittelmäßigem Werthe, und 


j 
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Kup ker ober ein anderes gemeines Metall, filr tlei⸗ 


ne Zahlungen zu beſtimmen. Doch wählten fie immer 


eines von dieſen Metallen vor den beiden andern 
aus, der Maaßſtab des Werthes im voͤrzuͤglichſten 
Verſtande zu ſeyn, und biefen Vorzug fcheinen fie 
faft immer demjenigen Metalle gegeben zu haben; 
welches. - zufaͤlliger Weife bei ihnen zuerſt zum Bat. 
zenge des Handels gedient hatte. 


| Eie machten daher kleine Stucke von ausgeſchmol⸗ | 


—jzenem Metal, und zeichneten dag Gewicht darauf. 
Solche. Stückchen Metall, auf denen das Gericht 


und folglich auch der Werth bezeichnet war, hie⸗ 


fen eigentlich) Monetae von Mönere 5 weil ein 
Erinnerunggzeichen des Werthes darauf befind⸗ 
ich war, wie dergleichen noch, auf unfern Min, 


zen if, Man bejeichnete das Metall gewoͤhn⸗ 


lich mit der Figur eines Thieres, zum Andenken, 
daß mon ehemals mit Vieh Statt des Geldes 

bezahlte. Von dergleichen alten Münzen haben ir 
- noch viele uͤbrig, beſonders von Gold KR), 


So 


%) Isi darus XV. Etymol, ce. 15. Maoneta 'appellata est, 


quia monel, ne qua fraus in metallo vel pondarq hat, 


“) Aus dem Alterthum, vorzüglich aus den Zeiten Ä 


der Römer und Griechen, ſind an 70,006 verſchie⸗ 
dene Gepraͤge an Medaillen. und. ehemals gangbaren 


M uͤu⸗ 


— — — — — 
* 


— Se 


m — — — 


u; 
So entſtanden alſo Muͤnzen in der heutigen 


Bedeutung des Worts. Große Kaufleute, auf 


deren Treue und Redlichkeit man ſich verlaſſen zu 
koͤnnen glaubte, übten Anfangs dieſes Recht aus, 


und ſetzten auch ihre Namen auf diefe Platten, = ⸗ 


Die gefchäftigen Priefter bes mittlern Zeitalterd 
fpieften das Muͤnz⸗Regal in ihre Hände, denen 
man es auch gern überließ, weil man bei ihnen den 


_ Menigften Mißbrauch und Betrug vermuthete. „Sie 
erhielten ſich ‚auch ziemlich lange in dem Befig zu 


biefem Vorrechte, big endlich die Regenten ſich 


daſſelbe zuelgneten. 


So unſaͤglich viel aber auch ſchon da gewonnen 
war, als Gold und Silber allgemeine Gel 
tung erhalten hatten , fo entftand doch. eine gang 

. Ds: . an⸗ 


Minen von Bold, Silber oder Kupfer übrig, 
die in Müngs Kabinetten aufbewahret werden. Diele 
Zahl hat der berühmte Joſeph Eckhel in Wien 
angegeben. &, deffen Doctrina Nummorum Vol, I. 
Proleg. ®ergl, Rink, Euch, Gottlieb de veteris 
numismatis potentia et qualitate, cum diss. de nummy 


Univ. Lips, 1701. ($obert#) Einleitung zur Medail⸗ 


lens oder Muͤnzwiſſenſchaft. Mit Kupf. Leisig 1718. 
Wagenseil de re monetali veteram, Altorfi 1725. 
-Ioh, Iac. Gessneri thesaurus universalis omnium 
numismatum vett, Graecor et Romanor; Turiei 
1739. \ j u | 


andere Welt mit der Berwandlung bes Gel⸗ 
des in Münze. Der Handel konnie nun ſchneller 
geben; denn num brauchte man nur zu zaͤhlen (dem, 
welcher dem Zeichen nicht traute, blieb zwar aller» 
dings noch bie Freiheit zur nähern Unterfuchung 5) 
das Wiegen und Probiren aber, welches Kenntniffe 
vorausſetzte und Zeit erforderte, wan nicht mehr 
noöͤthig, nachdem man Münzen fchlug, deren Ges 

praͤge beides, bie Qualität und Quantitaͤt des im 
dem gegebenen Sri enthaltenen Metalls anzeigen 
follte. 


Die Metalle, woraus bie Wing n gewöhnlich 
Verzertigt werben, find Silber, Gold und Ku⸗ 
pfer; wenigſtens wird feit geraumer Zeit und umter 
allen kultivirten Völkern ber Regel nach nur Sil⸗ 
ber, Gold und Kupfer zur Münze verarbeitet, 
und jede Münze nach einem von biefen Metallen bes 
nannt. Die beiben erfien Metalle bienen wegen ih⸗ 
ger Seltenheit, Schönheit und Dauerhaftigkeis zu 
den Münzen vom größten Werthe, letzteres aber zu 
den Münzen vom geringfien Werthe ober gu ben 
Scheidemuͤnzen. | 


| e ilber iſt von jeher das bequemſte und vor⸗ 
nehmſte Metall geweſen, was man vermuͤnzt hat, 
‚  yermuthlich, weil es nicht fo ſehr ſelten als Gold, 
| und 


| 
und nicht fo bäufis als Kupfer if; und es iſt «8 
auch noch, ungeachtet Europa jegt weit mehr Gold 
als ehemals hat. Aus biefer Urſache bebeutet bei den 
‚Griechen und Römern GEYueivs. argentum, ſo 
wie noch argent bei den Franzoſen Silber und 
Geld zugleich, eben wie im Hebräifchen und in 
. ben übrigen Morgenländifchen Sprachen. 


Wenn das Verhaͤltniß der Metalle nach ihrem 
Merthe oder Preiße angegeben werben fol, wird das 
her immer ber Werth bes Silbers zur Einheit Alte 
genommen; z. B. man fügt: Silber und Gold ver 
halten fich zu einander wie 1 gu 15; bt. 15 Kart 
Silber ‚gelten fo viel, als Eine Mark Gold, Man 
- fagt wicht, daß der Preiß des Silbers gegen Gold 
‚ feige oder falle, .fondern, daß das Gold woblfeilee 
oder theurer werde. 


Ein anderes, ſehr feuerfeſtes, ebles Metall, 
nämlich die Platine, wuͤrde ſich ganz vorzuͤglich zu 
Münzen ſchicken, wem ſie nur in groͤßerer Menge 
zu bekommen wire. Wie ſchoͤn die Muͤnzen, aus 
Platina geprägt, gerathen, bat man am einigen 
im Jahre ıgo2 in Berlin verfertigten Probe⸗ 
Muͤnzen geſehen. Man hatte einen neuen Stem⸗ 
‚gel mit dem Bildniſſe Se. Majeſtaͤt bed Könige, in 
= ber Brößer wie bie ßriedricher ore⸗ aber nach 
der 


v0 


der Boultonſchen Art mit erhabenem Rande ge 
chnitten und einige Stuͤcke gepraͤgt, von denen ei⸗ 
nes der Herr geheime Ober⸗Finanz ⸗Rath Rofen⸗ 


ſtiel beſitzt. Wer es weiß, welchen Glanz die Pla⸗ 


tina hat, und wie feſt und unzerſtoͤrbar fie iſt, ber 
wird es beurtheilen koͤnnen, wie ſchaͤtzbar ſie zu den 
Muͤnzen ſeyn wuͤrde. Aber, wie geſagt, ſie iſt zu 
ſelten, und es muß die Zeit noch erſt lehren, ob ſie 
im Rußland /wo man ſie jetzt auch gefunden hat, 
Häufiger als in Amerika anzutreffen ſeyn wird. 


Das Kupfer konnte neben den edlen Metallen 
am fuͤglichſten als Muͤnze mit gebraucht werden, 


weil es bekanntlich zwar nicht ganz feuerfeſt iſt, 
| aber doch in nicht gar flarfem und anbaltendem Feuer 


noch wenig verliert, auch nicht, wie Blei, ſich ver . 


glaſet, oder, wie Zinn, verkalkt. In den erſten 
fuͤnf Jahrhunderten bed Roͤmiſchen Reiches hatte 
man dort keine andern als kupferne (oder doch 
Hauptfächlich nur Kupfer baltende ) Münzen. 


Man hat freilich auch Münzen von Eifen, 
Meſſing, Gloden- und Kanonen Gut, und 


von nod) mancher andern metallifchen Mifchung, felbft u 


‘Aug den neuern Zeiten; und vom Meffing unter 


bin Schwedifhen Slanten nod gegenwärtig 


aufsutseifen. Meſſing befteht doch Hauptfächlih aus 


Kupfer; der Galmey Fönnte als bloßer Zuſatz, pie . 


| das 


6: 
dag Kupfer-neben dem Silber , aus der Acht zu lap 
ſen ſeyn: und ſo koͤnnte man etwa die meſſingene 
Muͤnze, ſo wie die eiſerne, in die Klaſſe der Ausnah⸗ 
men ſetzen; und einige vor dieſen letztern Arten fink 
dann, offenbar genug, in die Klaſſe der Noth muͤ w 
sen zu verfegen. \ 


Bei den Römern fol Numa aus Eifen Gelb 


gemuͤnzt haben, ‚welches aber. nachher unterblieben . 


if. Nach Caͤſars Berichte gebrauchten die. alten 
Britannier eifernes Geld. Die Nordiſchen 
Voͤlker hatten eben dieſe Muͤnze, weil ſie das Eiſen 
am uͤberfluͤſſigſten hatten *). Auch von Glas bat 
man eine Art Muͤnzen in Slieilien gefunden: *%), 
Zinnerne Münzen prägte man in ‘großer Menge 
gu Altmär, als baflelbe vom Herzog von Alba 
lange belagert wurde Fr), Die Stabt Greifg - 
wald fe 1631 auch eine zinnerne Nothmuͤn⸗ 
je prägen, wozu fie der kaiſerl. Oberſte Peruft 
- drang. Bleierne Münzen hat König Friedrich 
BI. in Dänemark’ aus Noch prägen laffen, und 
war fo wohl größere, als Kleinere, mit verfchieber 
nen Stempeln. — Von Papier, welches die Tas 
tarn ehemals Statt des Geldes gebrauchten ı hatte 
| u man 
MV, Olan⸗ Magnus de Reg, Septentr, LVI c. 12, 
**) V. Wormius in Museo o. 6, | 
***) &, Athuani Hist, L, 35. 


man verſchiedene Nothmuͤnzen in Holland. . In der 
harten Spanifchen Belagerung ber Stadt Leiden 
im J. 1574 wurde eine papierne Münze verfer 
tigt. — Der Venetianiſche Herzog Michael 
dar fehon im J. 1124 bei der Belagerung der Stadt 
Tyrus aus den Pferdezaͤumen Geld ſchneiden 


laſſen. Nachher hat man oft dergleichen gethan.— 


Bon ledernen Münzen hat Übrigens Casp. Loe- 
scher in dis, de numo scorteo ausführlich g 
banbelt. 


Durch unterſcheidung ber Noth muͤnze von ber 
Mffſlechthin fo genannten Münze, wird es deutlich, 
daß bei diefer letztern, auch ihre Maffe allein ge⸗ 
nommen, ſchon von- einer beträchtlichen Geltung feyn 
muß; und eben dahin fcheint ja auch wohl der Auge _ 
druck, klingende Minze, zu führen. Die Münze muß 
ein Geldſtuͤck feyn, nicht bloß wie Zeicheugeld, 
ein Geldſtuͤck vorgeuen. | | 
Ihre Waffe ſelbſt muß ſchon ein Stuͤck von ei⸗ 
nem Geld⸗Koͤrper ausmachen, das bei ber Schaͤ⸗ 
gung ihrer ganzen Einheit in Betrachtung kommt. 


Silberbarren und Goldſtangen. ſind ſehr 
betraͤchtliche Geldſtuͤcke; aber fuͤr den gewoͤhnlichen 


urnd Ataͤglichen Beleoe brauqh find. fie viel zu groß, 
| Ä mb 


um Rblechrhtn bequeme Gelbfiäde zu heißen. Auch 
fehlt zu ihrem allgemein bequemen Geldgebrauche, 
daß man ſich mit dem bloßen Aufltaͤhlen ihrer Einheit 
nicht begnuͤgen koͤnnte; wenn man auch ihrer meh⸗ 
rere von einerlei Gewicht und Feinheit verfertigen, 
und durch einen glaubwuͤrdigen Stempel bewähren 
ließe. Ihr ganzer Umriß iſt viel zu unbeſtimmt, als 
daß man es ohne Nachwaͤgung, aus dem bloßen An 
fehen abnehmen koͤnnte, ob ihe Umfang feit der 
©tempelung Theils ‚gar nicht, Theils nur um ein 
Unbeträchtliches vermindert fey. Alles, was bes . 
. Stempel eines Muͤnzwardeins für Barren und 
Stangen dauerhaft und hinzeichend verfichern lans 
iſt der Grad ibrer Seinpeit, 


| Von den Morgenländern wurden zuerſ 
Sold und Kupfer als Seld gebraucht. Map - 
doaarf aber bei diefem Wort ja nicht dn unfer ge 
münztes *) Geld denken, Dieſes ward viele hun⸗ 
‚ dert Jahre fpäter gebraucht ; ; fondern man begnügte 
”. Anfangs blog mie bem Sewicht,n und die Bezah⸗ 
lun⸗ 


*) Die ältehe en ı von angebtich gemäntem Belte 3 
ı Mof. 20, 16,, da Abimelech dem Abraham tau⸗ 
ſend Sil berlinge ſchenkte. Allein Silberlins kann 
ein abgewogenes Stüd Metall von einem gewiſ⸗ 
ven Werth bedeuten, wie etwa in Ensiand sin und 
Ste ‚ Hue 
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lungen beſtanden barinn, daß man einander ein ges 
wiſſes Duantum von biefen Metalfen zumag , welche 
zum Maaßſtab des Werths der, übrigen Waaren 
dienten. . 


Bei den Patriarchen finden wir dieſe Art 
des ‚Geldes in den früheflen Zeiten. Abraham 
‚ kaufte fich. ein Erbbegräbnig um 400 Sedel 9. Ja⸗ 
kob kaufte von den Sache miten einen Acker um 
100 Keſita **). Joſeph wurde von feinen Bruͤ⸗ 
dein um 20 Seckel Silber verkauft *&*ä Wenn 
die Söhne Jakob's nach Aegypten giengen, um 
Getraide zu faufen, fo nahmen fie Geld mit U), 
Obgleich die Ifraeliten ihre mehrfles Gewerbe mit 
Ackerbau und Viehzucht trieben, fo verordnete 
doch Moſes daß die von ihm beſtimmten Strafen 
nicht in folchen Produkten, fondern in Geld beihlt 
werben mußten. 


"Bet andern Völkern finden mir ben Gebrauch 
des Geldes viel fpäter. Zu ben Zeiten des Troja 
nifchen Kriegs mußte man bei den Griechen 
| noch 


) 23. Moſ. 20, 16. 
—— B. Moſ. a3, 10° 
en 
| exe) Kap. 42. | u 


noch nichtd vom Gelb, fondern man machte Seſchenke 
und Bejahlungen mit Vieh: 


Zu den Zeiten. ber Patriarchen hatten bie 
Juden ſchon verſchiedene Gemichte, wornach fie da 
Silver wogen, welches aber fo vielerlei Gelb-Com 
ten, ober vielmehr Nechnungsarten mit dem Gelbe 
verurſachte. Eines wird Sedel, und dag andere 

Keſchita genennt. | 

| Sedel war Mr Abrahams Zeiten noch Feine 
Minze (denn bie hatte man damals noch zuverläßig 
nicht), fondern ein Gewicht. Eben ſo iſt eg über 
all zu nehmen, wo es im alten Teflament vorkommt; 
und erſt lange, nach der Babyloniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft, ja nach Alexanders des Großen Zeit, ſind 
Seckel gemünzt worden ‚ nachdem bie Juden 
das Joch der Syriſchen Koͤnige abgeworfen und 
ſich in Freiheit geſetzt haben. Dieſe gemuͤnzten 
Seckel, die auch zu Ch riſt i Zeiten uͤblich waren, 
betrugen an Gewicht und Inhalt ungefaͤhr ſo viel, 
als ein Hannoͤveriſcher Gulden (Cd. i. ein Gul⸗ 
den nach dem Leipziger Fuß, da ihrer 18 auf die 
Mark gehen); allein ſo viel war das Gewicht, das 
‚Mofes Seckel nennt, zu Moſis Zeit nicht. 
Wahrſcheinlich iſt es / daß der Seckel etwa der vier⸗ 
te ober fuͤnfte Theil unſers Loths war, und ſo wuͤr⸗ 

Harls Geldewiſſ. Ehen 
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den vierhundert Seckel ungefähr 90 bis 100 Gulden 
machen, das aber in ber damaligen Zeit, da noch 
ſo wenig Silber aus der Erde gegraben war, eine 
ſehr anſehnliche Summe geweſen un mg 


Dieg Silber ward, wie Mofes Tage, zuge 
wogen; dem "man handelte damals noch nicht auf 
fo und fo viel Stuͤcke einer Münze, z. B. Thaler 
oder Gulden, weil noch gar Feine Münzen waren, 
ſondern auf fo und fo viel Loth feinen Silbers. 
Weil es aber bei dem Silber nicht bloß .auf das Ge» 
wicht, fondern aud) auf die Zeinheit anfommt, und 
daß’ es nicht mit fremden Metallen vermifcht, und 
man dieß dem Silber nicht fogleich von. auffen anfe- 
ben kann, fo ward es von den Kaufleuten gezeich⸗ 
net, und dann galt es für fein. 


Darüber möchte man ſich wundern, daß ſchon 
zu Abrahams Zeit etwas für Silber gefauft mardy 
ud Silber Geld war,, da man boch bei Euro 
päifhen und andern Völkern noch in vielen hun⸗ 
dert Jahren nachher. findet, daß fe Rind» und 
Schafvieh Statt des Geldes gebraucht, und da⸗ 
mit bezahlt haben. Allein man wird aufhoͤren, ſich 
zu verwundern, wenn man in Griechiſchen Schrift 
ſtellern lieſet, daß die Phoͤnizie r, in deren Lande 


Abraham wohnte, und mit denen er im Handel 
be⸗ 
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begriffen war, die erfien gewefen find, bie 
Silber alg Geld gebrauchten. Sie, ald ers 
finderifche Köpfe, waren die erfien und größten Kauf⸗ 
leute ihrer Zeit, und verfuchten daher wohl alles 
Mögliche , ihrem Handel Volltommenheit und Ber 
breitung zu verfchaffen. u 


Ahr uber die ganze damals befannte Welt aus⸗ 
gebreiteter Handel hat fie vermuthlich zu der glüdli- 
chen Erfindung gebracht, Silber zum allgenteinen . 
Maaßſtabe des Preißes ber Diage umd zum Täufch 
. Mittel zu wählen; und nur bie ditfferfie Rohheit ber 

Voͤlker, die noch feine Handlung haben, kann Scha⸗ 
fe, Ziegen oder Ochfen als Geld gebrauchen, weil 
fich ihr wahrer Werth nie nad) Gewicht und Maaß 
genau beftimmen läßt, und fie noch überdieß täglich 
Nahrung bebürfen , und unvermuthet umkommen 
koͤnnen. Wer unter und würde ſich nicht: über Gelb 
befchweren , dag täglich in ſeinem Beutel fraͤße, und 
bei der erſten Seuche ſtuͤrbe? Mit ſolchem Gelde 
konnte ein Volk, das große Handlung trieb, ſich 
nicht behelfen, ob es gleich Griechen und Roͤmer 
um dieſe Zeit thaten, da beide Voͤlker noch in ihrer 
Kindheit „ oder rechnungsloſen Einfalt, und ohne, 
große Handlung waren *). 

un 00€: 2 Der 

*) 306. Day. Michaelis dentfche Heberf. bes alten Teft. 

II. 2b. zw. verb. und verm. Aufl. Göttingen, 1775. 
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Der Mofaifche Sedel war dag Normal⸗Ge⸗ 


wicht (und nach ber Behauptung einiger Schrift⸗ 
ſieller, au das Normal-Gelbd) der Juden; 


20 Gerah machten einen Seckel; ein halber Se 
ckel war ein Bela, 3000 Sedel ein Küten, 


Talent oder Zentner.. Diefe Originale wurden 


fo forgfältig aufbewahrt, daß auch) in Jahrtauſen ⸗ 


ben durch Abreiben wenig oder gar nichts verloh⸗ 
ren gieng; das Normal⸗Gewicht war von Gold, 


welches durch Noft nichts von feiner Schwere vers ' 


lohr. Moſes forgte auch für die Verwahrung bef, 


felben durch Die Priefter und Leviten. Dieſer Seckel, 


deſſen Original ſich im Tempel befand, wurde eben 
deßwegen der Seckel des Heiligthums genannt; nach 
demſelben wurden auch Strafen und Abgaben be⸗ 
rechnet. 

Vor und zu den Zeiten Moſis waren die Prei⸗ 
ße der Dinge auſſerordentlich niedrig. Abraham 
kaufte ein großes Stuͤck Landes um 400 Seckel. 
Moſes gab den Mittelpreiß eines Sklaven auf 


30 Seckel an. Hatte ſich jemand dem Herrn zum 


Leibeigenen gelobt, ſo konnte er ſich mit so Seckeln 


loskaufen. Der Lohn eines Tagloͤhners fuͤr ein gan⸗ 


zes Jahr betrug 10 Seckel. Einer der beſten Wib⸗ 
der war auf 2 Seckel taxirt. Hieraus folgt alſo, 
daß zu Moſis Zeiten noch wenig Geld im Umlauf 
geweſen ſeyn muß. 

| | Ä Wenn 


» 


Wenn die Geraͤthe der Stiftshatte und des Tem⸗ 
‚pels wicht verloren gegangen waͤren, fo würden wir 
‚von dem Gehalt des Juͤdiſchen Geldes etwas mit 
Gewißheit fagen fönnen — 


In der Babylo niſchen Gefangenfchaft arte⸗ 
ten die Juden gaͤnzlich aus; ſie nahmen andere 
Sitten, eine andere Sprache an, und mußten ſich 
‚nach den Babyloniern richten. Von dieſen nah⸗ 
men fie auch Maaß und Gewicht an, und den Ba 


byloniſchen Sedel, fü wie fie fih uͤberhaupt 
des Perfifchen Geldes bedient. 


Indeß werden die Hebraͤiſchen Muͤ nzen, die | 


man in manchen Münz« Kabinetten vorzeigt, nicht 


für Acht gehalten, und bie älteften aͤchten find 
nur von. der - Zeit des weiten Tempeld, da die 
Griechen ſchon lange Münzen hatten. 


Man glaubt, dag bie Juden vor der Baby 
lonifchen Gefangenfchaft gar feine eigene Münzen ' 


gehabt, fondern erſt lang darnach angefangen hats 
ten, Geld zu muͤnzen. Sie können Gold und Sil⸗ 


ber gewogen haben, und es fheine auch, daß fie fih 
nach der Babplonifhen Sefangenfchaft vorerſt 
mit Sprifgen Münzen beholfen haben. 


€ 3 Was | 


70 | 
Mas alfo von den ältern Zeiten von Seckeln 
und Silberlingen in der Bibel ſteht, iſt nur von 
einem Gewichte zu verſtehen *). 


Die Juden nahmen ſoviel Silber, als ein 
Sriehifher Stater ausmachte, und fchlugen 
eine Münze, bie fie Sedel nannten. Die dite 


ſten'aͤchten Muͤnzen der Juden, bie wir ken⸗ 


nen, flammen von dem Fuͤrſten Simon Maffe- 
baͤus her, der fie prägen ließ. Denn es wird **) 
erzäbft, daß ber S yriſche Koͤnig Antiochus, der 
Sohn des Demetrius Nicator, dem Simon, 
dem Hohenpriefter und Zürfien der Juden, das 
Recht gegeben habe, feine eigene Münze im Iubi 
ſchen kande zu ſchlagen. | 


| Don dem gedachten Simon Makkabaͤus fin, 
‘det man auch mürflih Münzen, melde die älteften 
aͤchten Muͤnzen der Juden ſind. Doch ſind dieſe 
Makkabaͤiſ sen Muͤnzen ſammtlich ſelten; daber 

bat 


2) Dieß behaupten Hottinger, Conring in parado- 
xis de numis übraeorum, Reland, und befonders 
Otto Sperling if feiner gelehrten Schrift de nu-⸗ 


mis non cusis. 


“) WMakkab. 15, 6. 
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hat Hadrian Reland *) nur 23 Stuͤck und 
Jak. de Wilde, der wohl die ſtaͤrkſte Sammlung 
von Hebraͤiſchen Muͤnzen gehabt hat, nur 26 
Stid zuſammenbringen Finnen. | 


Man hat diefe hebräifhen Münzen mit fa 
‚maritanifcher Schrift, in Silber und Kupfer, 
äber nicht in Golde. Einige haben feinen Namen: 
Simon ber Surf, oder Simeon, der Fuͤrſt 
Iſraels, auf andern ift bie Jahrszahl ausgedruͤckt: 
das vierte Jahr vor der Erloͤſung Zions, vor der 
Freiheit Zions, Jeruſalems **). 


Den Werth eines ſolchen aͤchten Sekels, aus 
den Zeiten der Makkabaͤer, ſchaͤtzt man insgemein 
auf Unze feines Silber, man vergleicht ihn mit 
ben ältern Sefeln fo, daß der Mofaifche Sekel 
tz , dee Babpylonifche +7, ber Alerandri- 
niſche 17 einer Unze enthielt. Die bekannten Muͤn⸗ 
gen der Juden find alfo der Setel, in Kupfer 
und Silber ARE) (denn die andern Metalle find alle 

U oo ver⸗ 

5) In feinem Traktat de numis veterum Hebraeorum, _ 
(utrecht 1799.) oo 
**) ©, Tobert’s Einleitung zur Muͤnzwiſſenſchaft und 


die neue umgearbeitete Ausgabe des M. Raſche 1Th. 


„co Seckel an Silber betragen nach der genauen 


Schaͤtzuns des gelehrten Prideaur „ ungefähr 60 
vfund 


22 
verdaͤchtig) ferner Serah, Keſchita h oder Schaf⸗ 
groſchen #), Silberling, welcher mit Sekel eis 


nerlei iſt, Stater, Denarius, auch Talente 
und Darici #®%). j 


Unter den Herodianiſchen Kürten findet 
man nur. von ben Tetrarchen Herodes, Ariches 
laus und Agrippa dem Jüngern, Münzen, boch 
find alle felten. Zur Zeit des Trojanif hen Krie⸗ 

ges, 


Pfund Sterling, deu Sekel am 3 englifhen Edit 
lingen oder zı gute Grofchen gerechnet. Prideaux 
Connection of the History, pref, Mat weiß aber wohl, 
wie verſchieden Die Meinungen ber’ Gelehrten hierinnen 
find. S. Michaelis, Commentat, de Siclo Ante kxi-- 
lium Babylanicum, in Commentar, Soc, Reg. Got- 
ting. T. IL, wo der Mofnifche Sekel zu drei uud 
einem halben Meißnifchen Grofchen an innerem 
Werth, und mei Meißniſche Gulden in der Aus⸗ 
gabe berechnet iR. a 


) 1 Moſ. 33, 9 


**) S. Herm. Conrigii paradaxa de numis Hehrae- “ 


orum. Helmst, 1671, 


Es kommen auch in der Bibel und den Eisciften der 
Juden nach einige andere Namen von Geld vor 
Manah macht 100 Sekel, ein Sus oder Meah 
macht 3 Sekel, oder 16 Gerſtenkoͤrner. Ob es aber. 
werklich kuſirende Münze war, oder nur fingirtes Geld, 
laͤft ſich nicht beſtiumen . 


- —— — 
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ges, 1200 Jahre vor Chriſti Geburt, war "unter 


pen Griechen: noch feine Spur von einer gepräg 


ten Münze befindlih. Homer beftimmt den Werth 
einer Sache immer burch eine gemifle Anzahl von 


Schafen oder Ochſen. Er läßt 4.23. Lemniſche 


Meine für Schafe, ‚Eifen, Erg, Felle oder 
Sklaven vertaufhen. Sogar den Neichthum ber . 
oberften Befehlshaber und Könige mißt er ſtets nach 
der Größe ihrer Heerden. Auch bei den Griecht- - 


fhen Soldaten fand damals fein Sold Etatt. Die 


Belagerer von Troja dienten zwar wegen der Heff- 
nung einer reichen Beute, aber nicht bed Geldes, ſon⸗ 


bern anderer Koſtbarkeiten wegen; und beiden t dmern 


Iebten fie auf ihre eigenen Koften. Bei den Aegyp⸗ 
tiern in der ſogenannten Sefoftrifch- Pyrami- 
ben Periode, worin der Soldetenftand erſt ein beſon⸗ 
berer Stand wurde, hatten fie gleichfalls keinen Sold, 
ſondern Statt deſſelben wurden ihnen Laud ereien 
in denjenigen Provinzen, in welchen ſie vertheilt 
waren, angewieſen. 

Pheidon, König von Argos, ber ßoo Jahre 
vor Chriſti Geburt lebte, ſoll den Griechen zuerſt 


den Gebrauch der Muͤnzen gelehrt haben. Dieſe 


erften Muͤnzen ſollen von ihm zu Aegina, nahe 
bei Athen, von Silber geſchlagen worden ſeyn *) 
0 €&5 Har—⸗— 

*) Dieß nimmt wenigſtens Beger in thesauro Branden- 
burgico Graecorum numismatum Lan, und 


Scholt t 





7 


Harduin giebt bie goldne Münze des Demonap 
von. Mantinea, bie zu Cyrene in Afrifa zu 
ber. Zeit des Cyrus gefihlagen worden, für bie aͤl⸗ 
tefte aus. 


Ehemals hatten die Griechen, befonderg die . 
Einwohner von Byzanz und Elagomenä eiferne 
Münzen gehabt. 


Bei den Spartanern find in ben älteften 
Zeiten feine Münzen von Metallen zu erwarten. 
Dieß wäre der Stantsverfaflung, bie der Ge, 
feßgeber Lykurg einfuͤhrte zuwider geweſen. 
Denn er hob das Eigenthum auf, und fuͤhrte die 
Gemeinſchaft aller Guͤter unter ihnen ein. 


Da Lykurg das Gefaͤhrliche des Reichthums 
ſehr wohl kannte, ſo verordnete er nicht nur, daß 
Gold und Silber von keinen Werthe ſeyn ſollte, 
ſondern er ſetzte auch Strafe auf den Beſitz dieſer 
edlen Metalle. Er befahl, daß kein anderes 
Geld Umlauf haben follte, als das eiferne; die 

ſes aber machte er ſo ſchwer, und ſetzte es auf ei⸗ 
nen ſo geringen Werth herab/ , dab ein Karren mit, 
zwei 


⸗ 


Schott bat im einer eigenen Abhandlung (in dis- 
quisitione antiquaria de nummo Phidonis- argenteo 
- in Regia Brandenhburgensi asservata) ju erweifen 
gefucht,- daß dieß die alleraͤlteſte Fönigliche Münze 
geweſen ſey. S. Koͤhlers Anleitung zur Reiſeklugheit. 
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"mei Ochfen erfordert warb, eine Summe’ von zehn 
Minen, ober ungefähr zwanzig. Pfund Sterling 
‚(nach jetziger Münze etwas mehr gegen 150 Thaler; fort- 
zufchaffen. Ihr Gewerbe trieben die Spartaner 
durch Vertauſchung der einen Wanre gegen. bie ans 


bere , und es war ihnen burch dag Geſetz unterſagt, 


Zin ſen zu nehmen, ihre Grundſftuͤcke zu veraͤuſſern 


und Gefchende von Fremden, ſelbſt auſſer Landes, 


und in folhen Fällen, da ihr Rang und Anfehen fie 


dem Scheine nach hätte entfchuldigen können, ‘ans 
zunehmen *). 


In alten Zeiten waren bei den Lacedaͤmoniern 
auch lederne Münzen im Gebrauch **). Bon den 
Karthaginenſern behauptet Plato eben dieſes. 


Lyſander, drr Pluͤnder Athens, war es, 
der zuerſt Gold⸗ und Silbermuͤnzen zu Spar⸗ 
ta in Umlauf brachte Und dieß waren Griechi⸗ 
ſche Münzen. | 


Die 


*) S. allgemeine Weltgefchichte von der Schöpfung am 
bis auf gegenwärtige Zeit. Bon W. G. J. Gran. 

‚ Aus dem Engl. überfent von Ch. G. Heyne I. Th. 
Leipiig- 1766. 


**) V, Stobaeus serm. 145, 


⸗ 


Die Griechen ließen Anfangs ihre Gottheiten 
barauf prägen, hernach auch ihre Könige, indem 
fie diefe den Göttern gleich zu achten anfiengen. 
Die Föniglihen griechiſchen Goldmünzen find | 
Übrigens Diabrachmen, am Werth vier Thaler, 
auch Tetrahmen von acht Thaler, und zu Pas 
ris finden fich auch smei Oktodrachmen. | 
| Nah Barthelemy, in ben, dem Anachar⸗ 
ſis angehängten Werthangaben der Griechiſchen 
"Münzen, iſt eine Mine go Livres, welche (ben Li⸗ 
vre zu 6 Ggr. gerechnet) 22 Rthr 12 ge. ausmachen; 
alfo 4 Minen ⸗90 Rthlr. und 10 Minnen +225. In 
den von Große nah Rome be L’IEle herausge⸗ 
gebenen Metrologifchen Tafeln koͤmmt der von 
Barthelemy angenommene Werth der Mine, une 
ter dem Namen ber Attiſch⸗Siciliſchen vor. 


Die Sil bermuͤnze hatte man in Griechen, 
land von verſchiedener Groͤße und Schwere. 


7 


| nm EO gaox,por. Diefes Stuͤck galt 6 Drach⸗ u 
men. \ 


2) Terendeuxpov. Dieſes Stücd galt 4 Drach⸗ 


⸗ m en. 


3) 
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N) Tedonxxno. Dieſes Stuͤck galt 3 Dr ach⸗ 
men. 

) Adexxo 


4) Bos, im Griechiſchen Bes, war eine uralte 
| Athenienſiſche Muͤnze, und ei fo viel, 
.alg 3 Dradmen. 


D) Aeuxun- (Drachma) **), fie galt 6O boln— 
7) "Huedgaxm (Semidrachma), galt 3 Obolno 


‚8 Oßonos- batte 3 Karnes. . 


9) Ein Xarnos hatte 7 Aenre es gab auch 
einen AsxgaAnos ⸗ 7 — Nevre- 


Radnas. 


10) A Hlercivog mar eine Lacedaͤmoniſche 


Muͤnze und galt jenen halben Obolum oder . 


4 Chalcos, 
ir 
9 Davon ſchreibt Iul, Pollux L 9. Non autem 


Drachma modo numismatis nomen erat; sed et Pente- 


contadrac hma et Pentadrachma apud Cyre n- 


ses, Tum et quadridrachma et ttidrachma et. di. 


trachma, 


9) Acht Drachmen machen 1 Ktblr. 1 Gr. aus- 


Ps 
Unter dem Darius kam bag gemuͤnzte Gelb 
in Perfien erſt recht in Gang. In. den vork 


Zeiten wurde bag Silber und Gold, welches durch 





die Schägung, durch die Geſchenke und durch die 
Beute des’ Krieges einfam, in irbenen Töpfen zu⸗ 
fammengefehmolgen, die Toͤpſe wurden hernach zer⸗ 
brochen, und von ben Klumpen murde ein fo grofe 
fes Stuͤck, als man brauchte, abgeſchlagen Heros 
dot und Strabo verficern, daß die Perſiſchen 
Könige alles Silber und Gold in ihren Pallaͤſten 
verwahrten, aber nur fo viel Geld fhlagen- ließen, 
als fie zu ihren Ausgaben nöthig hatten. So viel 
ift richtig, „ bag in Perfien Münzen vorhanden was. 
ren. Der König Darius ließ nämlich Münzen 
aus. dem . feinften Golde prägen, bie daher auch 
Darici (Dariusd’or) hießen. Gie waren auf der 


einen Seite mit einem Bogenſchuͤtzen gesiert, dee . 


auf dem Haupte eine zugefpiste Krone, in ber lin 
fen Hand einen Bogen, in ber ‚rechten aber einen 
Pfeil hatte; auf der andern Seite war das Bild des 
Darius befindlich. Man findet bei den Alten eini⸗ 
ge Anfpielungen darauf. Da Agefilaus fh ge 
noͤthiget ſah, Aften zu verlaffen, um eine Unruhe, 
‚ wel der König Artargerreg in Griechenland 
vermittelft bes Geldes erregt hatte, zu ſtillen, fo fagte. 
er, ber Könige habe ihm mit 30,000 Bogenfchügen 
aus feinem Sande vertrieben. Diefe Benennung 
| blieb 
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blieb hernach, und alle Münzen, die in Derfien 


ſowohl von den Perſern als Griechen geſchlagen 


wurden, hießen Darici, weil die erſten dag Gen 


j praͤge des Darius (KXaganrıga ‚Anxesınov) ges 


habt hatten. Plutarch erzählt von dem Sokra⸗ 


tes, daß er gefagt haben ſoll, er wolle lieber einen 
Daricus als den Darius zum Freunde haben. 
In den ſpaͤtern Zeiten hatten die Perſer Feine gol⸗— 
‚bene Münzen mehr, fondern nur Silbergelb. 


Jenem erſtern Beiſpiel der Perſer folgten die 
Aegyptier nach, und ein Statthalter dieſes 


Reichs, — andes, ließ dergleichen Muͤnzen ſchla⸗ 
8 


gen; wurde aber als ein Majefläts - "Verbrechen 
angeſehen, und der Statthalter mußte es mit dem 


Leben buͤßen. Den Gehalt deſſelben ſetzten einige 


auf einen goldenen Attifchen Stater, Andere 
auf zwanzig Drachmen von Silber. Unter den als 
ten Aegyptiſchen Münzen find die Münzen. ber 
Ptolemä er und Lagiden merkwuͤrdig, welche an 


Schönheit faſt die Syr iſchen Münzen der Selem 


- cide n übertreffen. 


In Gold trifft man von Pen Münzen der Pos 
lemaͤer kaum ſechs Stuͤcke an, in Silber und Ku⸗ 


— 


pfer aber kann maͤn leichter eine ganze Reihe zuſam⸗ 


minbringen. . 


Harls Geldswiſſ. F Nach 
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Nach dem Berichte des Euſebius hatte Nu 


ma die Römer mit ledernem und hoͤlzernem 
Sehe beſchenkt #), 


Eeld war in der erſten Welt eine eben fo un⸗ 
bekannte als unnoͤthige Sache. Eine geringe Hütte 
mar die Wohnung, womit jeder jufrieden war, und 
bie fich eine jede Familie leicht ſelbſt bauen Eonnte. 
Kühe, Schafe, Ziegen.und Federvieh, nebſt Sifchen, 
gaben Unterhalt und Kleidung im Weberfluß. Je aͤl⸗ 
ter aber die Welt wurde, deſto kluͤger ward fie auch; 
deſto mehr Bequemlichkeit ſuchte man, deſto mehrere 
| Beduͤrfniſſe entfianden , zumal bei bem Anwachs der 


Familien. Wer nun nicht zum Beſitz einiger Laͤnde⸗ 
reien 


*) Vergl. Geo. Cedreni Histor, Comp. tom, ı. Kepa- 
tia autem appellantur duodecim folles sire numi, sic 
dici a Numa rege romano, qui primus obolos sua 
ipsius efligie signavit ideoque numes de suo nomine 

niuncupavit. = Gyidas (Tom, ı. ) behauptet, dies 
fes Geld wäre von Eifen und auch von Metall verfers 
tigt geweſen, und fett noch hinzu, daß man fich vor 
ben Seiten des Nuſs a bes ledernen, oder auch aus 
 Khon verfertigten Geldes bedient bätte, womit auch 
Dengſter (Etrur. regal. iom. ı.) uͤbereinſtimmt: Gen- 
tium consensus diu fuit, nulla alia vti monetä, 
quam cofiacea aut testacea qualis vsque ad re- 


gaum Nümae Romae duravit, 


4 - 
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rrien und des zur Bearbeitung beffelben nöthigen Zug - 
viehes gelangen Fonnte, ber mußte durch andere Mit, 
fel fid; feinen Unterhalt gu erwerbon ſuchen. Cr 
ſann daher auf verfihießene nothwendige und nuͤtzli⸗ 
ehe Hausgeräthe, welche er an Andere überließ, und 
dafuͤr ein Schaf, oder eine Ziege, eine Kuh ıc. ers 

| hielt, und alfo zu feinem Unterhalt gelangte: ° 


Diefer Hang nach Bequemlichkeit nahm bei der 
auſſeren Ruhe von Jahr zu Jahr, zu, und die im⸗ 
mer mehr anwachſende Zahl der Menfchen feßte eis 
nem jeden feine Grenze, fo daß er mit feinem Vieh 
nicht überall meiden Fonnte, wo er wollte, fondern 
in dem Bezirke bleiben mußte, ber ihm ‚von andern 
bazu eingeraͤumt wurde. Je fchwerer ed nun «ward, 
zum Befige eigener Ländereien gu kommen, deſto meh» “ 
rere Menſchen legten fich darauf, durch andere Ar⸗ 
beiten ihren Unterhalt. zu erlangen. 


Durch fleißiges Nachkorſchen lernte man enblich 
das meiffe Metall, oder das Silder Eennen, und 
legte demfelden, teil eg nicht gar zu Häufig angetrof⸗ 
. fen wurde, einen hohen Werth bei, und vertaufchs 
te daſſelbe gegen Vieh und Laͤndereien. Denn man 
konnte doch nicht alles gegen Vieh umſetzen. Allein 
ſelbſt das Silber und deſſen Gebrauch entfernte gleich 
Anfangs nicht alle Unbequemlichkeiten, weil man es 
s 2 " nicht 
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nicht ſogleich in die noͤthigen kleinen Theile zu zer⸗ 

theilen im Stande war. Man dachte aber reifer 
nad, und es erfolgte das gemuͤnzte Silber ober. 
das ſogenannte Geld, welches die Phoͤnicier, He⸗ 
braͤer, Griechen, Aegyptier, Perſer, und 
endlich auch die Roͤmer gebraucht haben. Doch hat⸗ 
ten die Roͤmer zuerſt nur kupferne Muͤnzen, bis 
nachher die groͤßern und kleinern Silbermuͤnzen be⸗ 


kannnt wurden. 


| Wenn andere Nationen die edelſten Metalle zu⸗ 
erſt gu Münzen gebkauchten, fo fiengen die Römer 
- mit den unebdlern an. Dieß gefchah im Jahre ber 
Stadt Rom. 177, d. i. in ber funfjigften Olim⸗ 
piade, etwa 575 Jahr vor Chriſti Geburt, ober 
im Jahre der Welt 3471. 


Die Roͤmer hatten alfo Anfangs nur rohe Me« 

tal» Stüde, ohne irgend ein Gepräge oder Bilde - 
niß, Dieſe Stücke wurden -getvogen, weil fie. von 
verſchiedener Groͤße und von verſchiedenem Gewichte 
waren. Die aͤlte ſten Roͤmiſchen Münzen find 
daher von Erz, Kupfer und Blei *). Ä 


Pli⸗ 
9 ©, Ovid. Fastor, I, V. 239 - 


Mr) 
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Plinius *) berichtet, daß bie Roͤmer er. 
ſpaͤt die edleren Metalle zu Muͤnzen gebraucht ha⸗ 
ben; nämlich im Jahre Roms 485 hätten fie zuerſt 
Silber; und 487 Gold geprägt. Lange vorher 
ober, nämlich im ihre Roms ı77 hätte Ser 
vius Tullius Asses librales fehlagen laſſen, bie | 

von Erz geivefen waͤren, und beren jedes Ein Pfund 
gewogen haͤtte **). 


Die Roͤmer haben alſo vor dem Puniſchen 
Krieg (nach Plinius bis zum fuͤnften Jahr vor 
dem erſten) keine andere Muͤnzen als kupferne 
gekannt. Und Kupfer ſcheint deßwegen auch in bie 
ſer Republik der Maaßſtab des Werhes zu allen 
Zeiten geblieben zu ſeyn. Alle Rechnungen ſcheinen 

mach Affen und Seftertien geführt, und ber 


Werth aller ilßenben Gründe in dieſen Geld⸗Sor -⸗· 


Fz ten 
0) In ſeiner Naturgeſchichte, im 33. v.1. 8ap. 


=) Livius erwähnt ausdrücklich, daß um Ankauf der 
Pferde fuͤr die Ritter unter dem Servius Tullius 
zehntauſend Aß (da damals ein Aß noch ein wuͤrkli⸗ 
des Pfund Kupfer an Gewicht hatte, fo machte die 
gedachte Summe ungefähr viertaufend Thaler unfers 
Geldes aus) bewilligt wurden. Das Geld war noch 
ſehr felten, folglich waren die Pferde noch nicht theuer. 


S. Hiſtoriſcher Verſuch uͤber die Roͤmiſchen Finau⸗ 
sn. Bon D. H. Hegewiſch. Altona, 1804. 


. 
1) 
° 


sen gefihägt worben gu fenn. Dad Mort AB *) mar 
immer ber Name einer Kupfermünze, Das Wort 
Seftertiug bedeutete zwei A ß und ein halbes. 
Ob alfo gleich der Seſtertius urſpruͤnglich eine 
Silb ermuͤnze war: ſo wurde ſein Werth doch in 
Kupfer geſchaͤtzt. Man ſagte zu Rom von einem, 
der viele Schulden hatte, daß er Aes alienum, d.h. 
viel Kupfer von andern Leiten hätte, 


Die alleräitefte Affen Fi vermuthlich geg of 
fen, und nicht geprägt, weil fie zu dick find. Ein 
Aß war in den diteften Nömifchen Zeiten , eine 
- Supferplatte (tabula aerea), ein Noͤmiſches 
Pfund, d. i. 12 unjen, oder 24 Loth ſchwer “*), Es 

= ward 


%) givins eriäblt, daß im Jahre sag, nach Erbauung 
ber Stadt, Schauſpiele angeſtellt wurden, die nach 
Roͤmiſche in Gelde 333,333 3 AB Kupfergeldes koſte⸗ 
ten, welches nach unſerm —* etwa 30,000 Thaler 
betragen wuͤrde. Denn jene Schauſpiele fallen in bie 
Reiten, ton das Römifhe Aß wicht mehr ein ganzes, 

ſondern nur noch ein halbes Arund Roͤmiſchen Se 
wichts enthält. 


©. hiſtoriſcher Verſuch über die F: oͤmiſ den Finan⸗ 
den. Bon D. H. Hegeniſd. 


* Vncia Assis — 12 assis - a 206. | 
Sextans Assig — ra ‚asia — 4 Loth. 


Q u4r 


/ 
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- ward nachher. die Figur eines Ochſen darauf geprägt, 
die Schwere blieb diefelbe *). Man hatte auch Stüde - 


5 4 | von 


Quadranms Assis — asais - 6 Loth. 


Triens Assis — Tz useis 8 Loth. 


$ . 
Quicunx Assis — TT assis — 10 Loth. 


Semis Assis — * assis - 12 Loth. 


Septunx Assis — IT as — 14 Loth. | 
Besi c. big Triens Assis — 1% assis — 16 Loth. 


Dedrans Asais — Ts asia — ı8 Loth. i 


10 . 
' Decunxs. Dextans — rz assis — 20 Loth. 


" Deunx — 44 assis — 22 Loth. 


As — 13 assis — 24 Loth. | 
S. D. G. Ch. M. von Cilauo ausführliche Abband⸗ 


lung der Roͤmiſchen Alterthuͤmer I. Th. herausge⸗ 


geben von G. Ch. Adler. Altona 1775. 


*) Zehn Roͤmiſch e tuyferne Affen waren bis zum zwei⸗ 


‚ten Kartagiſchen Kriege eine Griechiſche ſilberne 


Drachme (folglich war Ein Aß ein Zehntel einer 


Griechiſchen Drachmen) oder ſechs Griechiſche 


ui jenen Zeiten waren Gold und Silber, beſonders 


Obolen, d. i. nach heutigem Gelde ungefähr feche 


Groſchen Kouventions⸗Muͤnze gleich, Die Römer 


naunten eine Wirermüne ‚von dieſem Werthe einen 
Denarius. Deu Truppen wurde ber Sold in Des 
narien berechnet. Der Inſanteriſt erhielt alle drei 
Rage, der Kapvalleriſt alle Tage einen Denarins. 


..- 


ss | 
von Kupfer, welche zwei Pfund wogen ( Difpondia) 
ingleichen von vier Pfunden (Quadrusses). 


Erft im Punifchen Kriege verfertigte man 
ſchwerere und leichtere Kupfermuͤnzen, und Caͤſar 
ließ zuerſt ſein mit Lorbern bekraͤnztes Haupt darauf 
ſetzen. | | 


Die Muͤnze war hoͤchſt wahrfcheinlich von ih 
rer erſten Einfuͤhrung in Rom Regal, verurſachte 
aber damals eher Koſten, "als daß fie dem Staate 
‚ein Einfommen verſchafft hätte. Das Metall war 
noch nicht allgemein anerkannter Schtebsrichter des 
Tauſchwerthes ber Sachen .getworden, fondern ante 
fänglich mar dieſes Vieh. Damals befand der 
Reichthum noch. überall nicht im Gelde, fondern 

| . | in 


in Italien, noch Aufferk felten. Als in den folgen 
den Zeiten, durch Geldverlegenheiten genäthiget, der 
Senat das zweideutige Mittel ergriff, die Kupfermuͤn⸗ 
zen geringhaltiger praͤgen zu laſſen; als er aus Einem 
Pfunde Kupfer nicht mehr zehn, ſondern 1woͤlf, ja 
endlich gar vier und zwanzig AB, Stücke prägen ließ, 
fo. war er doch fo gerecht EN gegen die Trup⸗ 
pen, ihrem Solde an Aß Stuͤcken fo viel beizulegen, 
daß der Infanteriſt immer alle drei Tage, der Kavals 
lerift. Ale Tage den vollen Werth eines: Dennrius ers 
bielt...&. Hegewiſchs hiſtoriſcher Verſuch über die . 
Roͤmiſchen Finanzen. | | | 


Ei 
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in Ländereien und in ber Vichsucht. Der - 
Sandmann brachte Verſchiedenes von feinem Leber⸗ 
Auge nah Rom, auf den Dehfen « Schwein» und 
Schafmarkt; und er verkaufte davon ſelten mehr, 
als nur fo viel, um. dasjenige Geld zu erhalten, 
“wofür er ſich andere Nothwendigfeiten verfchaffen 
wollte. Freilich je fleißiger er mar, je mehr er 
für feine Viehzucht forgte, deſto mehr fonnte er er» 
halten. Aber eben dieß mar fein Reichthum, daß 
er mehr hatte, als er bedurfte, und immer, went _ 
e8 ‚die Nothwendigkeit exrheifchte, von feinem über 
flüffigen DI oder von dem Vorrathe feines aufber . 
wahrten Getreides etwas verkaufen Fonnte *). 


| Ja die allerreichſten Roͤmer, welche mehr als 
fuͤrſtliche Einkuͤnfte hatten, woher erhielten ſie die⸗ 
ſelben? Von ihren großen Landguͤtern, von der Vieh⸗ 


sucht, von dem Ackerbau, vom ben Viehweiden, von 


dem Weinbau, von der Fifcherei, von den Oelhan⸗ 
del u. ſ. w. Immer aber brachte bie Viehzucht 
dag mehrſte ein. Daher biegen fie auch Pecuniosi 
oder Locupletes ) 


Bei ber zunehinenden Macht und dem anwach⸗ 
ſenden Reichthum der Roͤmer und G rie hen ward 
| 5 0. es 

-.M) &, Columella de re rust. Praef.. 1. 6. ü | 


— 


*) Seru. Honor, ad Virg Eclag. 1, V. 36. 
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es in ber Solge unmöglich, ‚gegen Vertauſchung des 
Viehes alles uͤbrige Nothwendige ſich anzuſchaffen. 
Ein Reicher, welcher gerne praͤchtige Hausgeraͤthe 
haben wollte, konnte den Kuͤnſtlern und Handwer⸗ 
kern ihre Arbeit nicht bequem genug mit Schafen 
und Ochſen bezahlen, weil dieſe weder Stallung 
noch Weide hatten, und alle doch nicht auf ein Mal. 
ſchlachten und aufjehren Eonnten. Und diefe Hand⸗ 
werker, was hätten fie denn hingeben follen ; wenn 
fie fich etwas anfchaffen wollten, da fie fein Vieh 
hatten? Daher ward es dringend nothwendig, ein 
Mittel zu wählen, wodurch ber Handel getrieben, . 
und jeder feinen verdienten Lohn erhalten konnte. 


« 


Anfangs wog man ſich die Metalle zu, welche 
man zu ſcheiden noch nicht verſtand *). Der erſie 
Schritt: im Muͤnzweſen war, man wog unter oͤfftnt⸗ 
licher Aufſicht eine aus mehreren Aerzarten, vorzüge . 
lich aus Kupfer beſtehende Metallmaſſe zu einzelnen 


Pfun- 


ı *) Plinius Hist. Nat,32, Populns Romanus ne ar- 
gento quidem signato ante Pyrrhum regem de- 
victum uaũa est. Servius rex primus signavit aes. 
Antea rudi usas Romae Remeus tradit. Signatum 
est nota pecudım. Unde et pecunia adpellata. Liv. 4. 
Et quia’ nondum argentum signatum erat, aes grave 
plaustris quidem ad aerarium  convehentes speciosam 


eidm collationem fecere, Dionys. lib. 9. 
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- runden ab, bezeichnete fie. mit dem Zeichen eines Thies 
red. Der ſechſte Roͤm iſche König Servius Tul⸗ 
Ling, legte zue rſt eine Muͤnze in dem Tempel ber, 

Juventus an, und ließ Schafe und Ochfen auf 

biefe Metall + Stuͤcke praͤgen daher der Name pe- 

cunia entſtand ”), 


Der Nugen biefer einfachen Einrichtung mar 
ſehr groß und vielumfaffend; denn man erhielt da» 
durch zwei wichtige Bortheile zugleich: Ginheit des 
| | Gr. 


*) Davon handele ausführlih Elaudins Bouteruͤe 
in feinen Recherches curieuses de manoyes de France 
depuis le commencement de la Monarchie a Paris 1666, 
Versl. I. Foi Vaillant pumismata Impp. Augusto- 
rum et Caesarum a populisRomanae ditionis Graece | 
loquentibus , ex, omni modulo percussa, .Editio se- 
cunda, ab Auct, reoognita et septingentis numis ancta. 
Amst, 1700, Antiqua aumismata, maximi moduli, au« 
rea, argentea, aerea, e Museo Alexandr. 9, R, 

E. Card, Albani. Kom 1. Th. 1739. Th. a. 1744, 
Numismata antiqua a Iac, Mussellia collecta, Ve- 
ronae 1751, — Joh. Heinrich Schulzens Aus 
leitung zur älteren Muͤnwiſſenſchaft, worin bie dam 
gehörigen Schriften beurtheilt und die Alterthuͤmer er⸗ 
laͤutert werden. Herausgegeben von Joh. Ludw. 

Schulzen. Halle, 1760. — Raſche!⸗ Kenntnig 
antiter Münzen, nad den Grundfägen bed Bere 
2. Jobert und, bes Ham de fa Bakie Men 
berg, 177 


.— 


0 


Gewichtes buch das ganze Römifche Gebiet, . 


woduych ber Handel erleichtert, and ber Betrug 


| ‚verhätet ward; ba man ſich leicht ein Aß *) (24. 


Loth) und alſo dem Maaßſtab anſchaffen konnte, 
wonach die Richtigkeit des Gewichts ſich beſtimmen 


mußte. Zugleich erhielt man ein Cireulations—⸗ 


Kittel, wodurch ſich das Verhaͤltniß des Werthes 
und Preißes der Sachen und Waaren, wenlsſtens 


im Großen, beſtimmen und ausgleichen ließ. 


Nachher theilte man dieſes Pfund in mälf ge 
he Theile (Unzen), prägte biefe einzeln in Trı Ir 
1. f. m. aus, und fieng an hiernach bie Zinfen und’ 


alle übrigen Ausgaben zu berechnen. Diefe Berech⸗ 


nungsart nahmen von ben Römern die Provinzen und 
von biefen die Deutfchen Voͤlker an, woraus 


wahrſcheinlich der Vorzug entflanden ift, welche bie 


12 (das AB) und 24 (das dupondium) in unferm 
Münz- und Nechnungsivefen vor ben 10, alfo vor 
der leichteen und vollkommnern Decimal- Rede 
nung erhalten bat. 


Bei ben fpätern und volfommnern SRänen 


beobachteten bie Römer den Decimal« ug **); fie 


ſchlu⸗ 


*) Zwei Millivnen and dreißig taufend Pfund’ Kupfer⸗ 
geldes betrugen ungefaͤhr hundert und zwanzig tauſend 
Chaler. 

*5) S. Rome del?’ ste merteir Tafeln, übers 


ſetzt von Brose . 


— — — — — 
‚ 


- 


2 


ſchlugen Seftertien, deren Werth 23 Aß und * 
AB war; Denarien zu 10As; rechneten nach 1000 
Aß, und 1000 Seſtertien *); lernten aber uͤber 
200,000 nicht hinauszaͤhlen **). Endlich fieng man 


auch an, den innern Gehalt der Muͤnze zu verrin⸗ 


gern; dieß geſchah onl alus im zweiten Puniſchen 


Ir al, « 


Tr 


— 


*) Ein Attiſches Talent batte 6600 Drachmen 

- sder Denarien; und da vier Seſtertien Einen 
Denar augmachten, fo betrug es a4000 Seſtertien. 
40,000 große Seſt ertien waren ungefähr 2 Mill. und 
180,000 Thaler... Ein Talent war übrigeng eine 
Summe von öhngefähr taufend Thalern. Die Ather 

. nienfer hatten auch ein großes, ein Kleines, ‚oder 
gemeines und ein Mittels Talent. Das große machte 
ungefähr 1400 Rthlr. Konventionss Beld, das Feine uns 
gefähr 1050. 


S. D. G. Chr. M, v. Cilano -auefuͤhrl. Abhanbl. 


der Roͤm. Alterth. Herausgegeben von G. Ch. Ad⸗ 
ler, 4Th. 


Vergl. D. H. Hewi ch biſt. Verſuch über bie 
Rom, Finanzen. 


4 


*O Plinius 4, a. O. CXM assium maximus census jllo 


rege: 35.. Non erdt apud antiquos uumerus ulfra cen- 
tum willia.“ f 


**#) Plin, 33 et 3. 
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ein Aß, der Anfangs 12 Unzen enthalten ſollte, zu⸗ 
legt nur eine halbe Unze in ber That enthielt. 


Nach dem erhaltenen Siege über den Pyr—⸗ 
rhus, im vierten Jahre der 127ſten Olympiade, 
269 Jahr vor Chrifti Gebürt, d. t. im Jahre | nad) 
der Erbauung Roms 485, unter ben Confuln Q. 
Ogulinus Gallus und € Fabius Pictor, 
prägten die Römer, wie Livius bezeuget, das erfte 
Silbergeld, da fie fich vorher fremder Silbermürs 
gen bedient hatten. Eine ihrer erfien Arten von Sil⸗ 
bermuͤnzen war ber Denarius, welcher deßwegen 
- fo hieß, weil er am Werthe zehn Affen betrug. 
Man theilte venfelben und ſchlug Quinarios, Auch - 
dieſer wurde. wieder getheilt und hieß Sestertius. 


Silberne Münzen zu ſchlagen lernten alfo die 
Römer von Pyrrhug; die erfien Denarien was 
ren dem innern Sehalt nach den Griechiſchen *) 
Drach⸗ 


Bekanntlich hatte man in orleqe nland verſchie⸗ 
dene Silbermuͤnzen, und daher haben die Ri 
mer die ihrigen genommen. ' &. D. ©. Ch. M. von 
Eilano ausführlihe Abhandlung der Römifchen 
Alterthuͤmer. Herausgegeben von ©. Ch. Adler. IV: 
ch. Hamburg, 1776, 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich auch weche den klei⸗ 
nen Beitrag zur Vergleichung und Schaͤtzung der alten 
Muͤnzen liefern. 

Du 
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| | Bragmen voͤllig gleich, und wurden fuͤr 10 Aß 
ausgewechſelt, nachher wurde ihr Nennwert auf 
16 


Die gebtauchlichten ältefien Kupfermüng ven biegen: 
. 2) gepton, ein Scherf (Mare 12. 4. £uc- ız, 
39. 4 4. macht von der gemeinen Deutſchen 

ze 135 Haͤller. 


| 4) — J2 Quadrans, ein Häller matth. 
‘ 22 Marc. 12, 42.) hält a Scherff. 
3) "Aooaeiv; Assarius , ein Pfenning (Ma ttb. 
105/29. Luc— 12, 6.), hält 4 Haͤller. 
| Die befannteften- Silbermuͤnen waren! 
| 1) Gera oder Agora, ein filberner Pfenning Cı San. 
2, 36.), war der .aofte Theil eines Gedels, und 
nad gemeiner beutfiher Müne ſo viel, als 75 
| u Pfenning. 
| 2) Kesitha, Groſchen, war ein Stuͤck Geld darauf. * 
‚etwa ein: Lamm geprägt war , wovon auch bie 
\ Münze den Namen bats (Sen. 33, 19. Joſ. 24 
92, Job. 42, 11.) ſie ſoll ſo viel gelten, als ein 
Gera, 
# u 3) Denarius, ein Beofchen Math. 18, 28. 20, % 
22 19)» enthielt 10 Asses oder Pfenninge, d. i. 
33 6aor. gemeiner deutſcher grüne. u 
4) Susa, ein Viertel eines filbernen Seele {1 Sam. 
9, 8.) Macht 3 Bor. aus. = 
9) Drachma, ein Groſchen CEue. 15 8. 5.), vw 


srägs auch ſoviel als ein Sum _ 
Br \ 6) Di- 


16 Aß erhöht; und nur den Soldaten bei Auszape | 

lung ihres Soldes fortdaurend fuͤr 10 Aß ange⸗ 

rechnet. 

69) Didrachma, Zinsgroſchen (Matth. 17, 24% _ 
iſt ein doppelter Drachma oder halber Seckel. 


9 Siclus argenteus, ein Seckel, war FE; den gu 
| den von sweierlei- Art: 1) der Seckel des Heis 
n ligthums, welcher fo viel galt, als 12 Ggr., : oder 
1 Neichörhaler; auf der einen Seite fand ber 
Mana s Krug, oder wie andere meinen, das Nauchs 
gefaͤß Aarons, mit der Umſchrift: Seckel Israels 
auf der andern Seite war die grünende Ruthe 
Aarons, mit der Aufſchrift: Ieruschalaim 
hakkodesch, das heilige Jerufalem. 4) Ein 
gemeinen Seckel, welcher auch ein Königlicher ges 
nannt wurde, galt halb ſo viel, ober 6 Gor. und 
war im gemeinen Umlaufe (Gen. 23, 15, Exod. 
sı, 32. Joſ. 7, at.) - 
8) Silberling, bat gleiche Bewandtriß mit dem 
Seel, und auch einerlei Werth (Matth. 2, 
15. 27,3) Die 30 Eilberlinge, welche für den 
Verraͤther Judas beflimmt waren, machen ı5 
Reichsthaler aus (Sad. 11, 12.13, Gen. 20, 
16,. 37, 23. i 


9) Stater (Matth. 17, 27.) nach 1 Beige 
ler aus, 
10) 


„7 


Im Jahre Roms 346 fiengen dte Römer an, 
Gold zu muͤnzen, nachdem 4 sdrubal in Italien 
eingefallen war. 


Fuͤnf 


10) Halber Seckel des Heiligthums (Exob. jo, 13.) 
galt fo viel, als ein gemeinet Seckel, d. i. 6 Br. 


nn) Dritter Theil eines Seckels (Neb. 10, 32.) 
mächt 4Gger. aus. 


14) Maneh, Mina, ein Pfund x) des Heiligthums, 
und zwar a) Neu Pfund, galt 60 Gedel des Hei⸗ 

—ligthums, oder z30 Reichsthäler (Ezech 45, 12.) 
b) Alt Pfund galt so Serkel, odet 25 Reichsihie, 
2) Gemein Pfund a) Neu, galt 15 Ribls., .b) Alt, 
is 3 Rthlr. (Lue. 19, 13.) 


13) Chiecar, Talentum, Centner oder Pfund vy des 
Heiligthums, galt 1560 Rihlr., der Centner des 

‚ Helligehums hatte alfo 3000 Loth, d. i. 93 2 nach 
unſern Pfunden. 5) Ein gemeiner oder Koͤnigli⸗ 

cher Centner halb fü vlel, b. i. 150 Reichsthlr. 
(Matth. a5, 14.) 


Darici waren berühmte Goldſtuͤcke, welche wegen ih⸗ 


ber Feinheit und Güte allen andeın Müngen vorgezogen 
tourden, - Sie wogen zwei Gran mehr, ald eine Eings 
lifhe Ouinces aber wegen ihrer Feinheit und Guͤte 
galten fie weit mehr und machten 25 Enslifche 
BSarls Gelbewifl @ | Gal⸗ 


os I 
Fuͤnf und ſechzig Jahre nach Auspraͤgung der 

erſten Silbermuͤnze erſchien alſo die erſte Goldmuͤn⸗ 

ge *), deren Schrot und Korn ſich nach denſelben feh⸗ 
lerhaften flaatswirthfchaftlihen Grundfägen nicht 
gleich blieb, tendern gleiches Schickfal mit den uͤbri⸗ 
gen Muͤnz · Sorten theilte, durch verringerten innern 
Gehalt bereingert su werden, ohne dag ihr Nenn 

' werth 


Schillinge aus J Ehren. 90, 7. Eit. s 27. Reh. 
7,70. 


S. Vibliſcher Hikorieus oder Einleitung zur biblis 
fhen Hiforie und deren fuͤrnehmſten Theilen der 
Geographie, Chronologie, Genealogie, univerſalhiſtorie, 

bibliſchen Seribenten ꝛe. Don J. J. Schmidt. Leip⸗ 
ig, 1728. 


*) Hr. Prof. Hegewiſch (in feinem hiſtor. Verſuch über 
die Roͤm. Finanzen) behauptet: „Die Römer hatten 
erh Silbermuͤnzen feit dem Jahre 485 nach Erbauung 
der Stadt, und Goldmünzen erſt feit dem Jahre $47- 
Im swweiten Karthagifchen Kriege war der heilige Schatz, 
wie die Römer ihn nannten (er wurbe nämlich in 
dem innerſten Gewölbe des Saturniustempel vers 

wahrt), zu achttaufend Pfund Goldes angewachlen. — 
Die. Römer hatten Goldbergwerke in Kleime 
afien, Macedanten, Illvyrien, Sardinien, 
Italien und Gallien. Pridat⸗Leute durften 
fie anlegen; nur mußten fie einen sewiflen Kanon das 
von besahlen. — Ä 


— 





60 
werth herabgefegt wurde. Zuteilen ward auch dies 
fer bei demfelben innern Gehalt durch einen Macht 
| fpruchbes Staates erhöht *). 


Die goldene Rechnungsmuͤnze hieß ein Aurens, 
ein —*8 Sie war, nach unſerm Gelde, nahe 
an fuͤnf Thaler werth. 


Unter den Confuln und erſteren Kaiſern 
waren die Aurei oder Roͤmiſchen Doppel ⸗Dukaten 
ein Didrach mon oder 2 Quentlein ſchwer, fo daß 
aus einem Roͤmiſchen Pfunde, meldes 96 Drach⸗ 
men wog, 48 Aur ei gefchlagen wurden, und eben 
daher Didrachmon romanum hießen. Ein folder 
Aureus war einem Ötater, CaTnEı aureo, am Se 
wicht vollig gleich. 


_ Aureus und Solidus find gleichviel bebeutende 
Worte. Aureng fommt im Plinius vor, und in 
bem Corpore juris wird bald-Aurens, bald Solis 
dus gebraucht, und eines für dag andere geſetzt. 


Die —* mif ch en Numi aurei wurden von Zeit 
zu Zeit leichter am Gewichte ausgemuͤnzt. Eine Unge 
Boldes hatte 8 Drachmen, und daraus prägte man 

6 2 | 4 


‚ne. Brunbfäge des Zinanıs Wefena im Kimi 
(ben Staate, von R. Boffe Erfier Band. Bis 
wusuß. Braunſchweig, 1804. 


Pe 
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4 Aureos, wenn fie vollwichtig feyn follten. Allein 
Alerander Severus ließ aus einem einzigen 
. Aureo, alfo aug 2 Duentlein Gold, 3 ganz binne: 
Goldmuͤnzen fchlagen‘, davon jede 2 Scrupel wog, 
und die daher Aurei biscrupulares hießen, oder auch 
Aurei tremisses, weil fie nur den britten Theil 
‚eines alten vollwichtigen Aurei hielten. Folglich 
fonnte er aus einem Pfunde Golb, daraus fonft nur 
48 Aurei geprägt wurden, 144 ſolche leichte Au- 
reos tremisses ſchlagen. Unter dem Kaiſer Ale 
gander Severus wurden alfo Goldflüce bekannt, | 
die zur Zeit Julians im Kurfe waren.und Solidi 
(Sousd’or) genannt wurden. Siebenzig folher Gold- 
ftücke betrugen ungefähr zweihundert und funfzig 
Thaler. 

Die folgenden Kaifer haben darauf Solidos sex- 
tulos, oder Quadriscrupnlares fihlagen laffen, melde 
noch einmal fo ſchwer waren, als die Tremisses 
des. Severus, und fie biegen darum Sextulae 
solidi, weil aus einer Une Gold sex Solidi 
ausgeprägt wurden. Folglich wurden aus einem 
Roͤmiſchen Pfunde 72 gefchlagen. Daher pflegte 
man im fünften Jahrhundert nicht zu fagen, ein 
Pfund Habe 12 Unzen, fondern es enthalte 72 So- 
lidos oder Aureos, | 


Nach 


ı0L 
Nach bem Berfalle des Roͤmiſchen Neiches 


verrathen auch bie Muͤnzen den tiefſten Verfall aller - 
‚ Künfte ©). / 


Die Gothen fuhren in Stalien fort, Münzen 
auf den Fuß der Roͤmiſchen zu fchlagen, welche aber 
das Rohe ihrer Jahrhunderte an fich van R), 


Die Nordiſchen Nationen, die auf den Truͤm⸗ 
mern des Roͤmiſchen Reichs neue Staaten er⸗ 
richteten, ſcheinen, von dem erſten Augenblick ihrer 
Beſitznehmung an, Silbermuͤnzen gehabt, und meh⸗ 
rere Zeitalter hindurch weder Kupfer» noch Gold⸗ 

&3 muͤn⸗ 


H Die Araber bedienten ſich Anfangs der Soldmüns 
sen der Griechen und der Silbermüngen ber Pers 
fer, von denen wir nichts übrig haben, auſſer eine 
Münse des Koͤnigs Aret as. Endiich legten fie zuerſt 
im Jahr 695 nach Chr. Geb. eine eigene Muͤnme an, 
wie zwei Arabifhe Schriftſteller, Elmalin und . 
Ebu Kotaiba, angaben, "obgleich der in der Beits 
rechnung minder .inverläßige Theophorus von 
Boganz die Anlegung dieſer Münifätte einige Jahre 
fruͤher ſetzt. Leider haben mir von dieſem berühmten 
Volle faſt Feine alten Münzen, wenigſtens in Gold 
und Silber nicht, und wir können alfo Feine Suite 
ihrer Könige zuſammen bringen. | 


“) Wagenseil de re monetali veterum Romanor, 


‚ Altorhi, 1725, 
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müngen gefannt zu haben. Silbermänzen gab es in 
England fchon zw den Zeiten der Sächfifhen Kö 
nige, aber Gold wurbe bis auf die Zeit Eduard 


des Dritten wenig , und Kupfer vor der Regierung 


Ja kobs des Erften gar nicht gemuͤnzt. Daher wer 

„den in England, und, wie ich, glaube, bei allen 
andern Nationen des neuen Europa, aus gleicher 
Urfache, Alle Rechnungen in Silbermänze, geführt, 
und der Werth aller, Waaren, und aller. liegenden 
Gründe in Silbermuͤnze berechnet. Die Englän 
ber, zum Beifpiel, wenn fie ausprücden wollen, 
tie hoch ſich eines Mannes Vermögen belaufe, pfle⸗ 
gen ſelten die Anzahl Guineen, ſondern gemeiniglich 
die Anzahl von Pfunden Sterling anzugeben, welche 
ſie fuͤr das Aequivalent ſeines Eigenthums halten. 


Als die Gothen auf ihrer Wanderung in die 
Roͤmiſchen Provinzen kamen, und die alten Muͤn⸗ 
zen ſich verlohren, richteten ſie ihr Muͤnzweſen nach 
dem Roͤmiſchen Fuße ein, und zwar beſonders 
nach dem Gepraͤge der Muͤnzen des Auguſts bis 
auf Cajus und Lucius. Von dem erſten O ſt g o⸗ 
thiſchen Koͤnige Theodorich haben wir mehrere 
goldene und ſilberne Muͤnzen. Erſt ließ er nach den 
Roͤmiſchen ſeine Muͤnzen praͤgen, und da dieſe un⸗ 
foͤrmlich wurden, ſette er ſein Bildniß mit einer 

Um⸗ 
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umſchrift darauf *). Die folgenden Oſtgothi— 
ſchen Könige bis zum fiebenten und ‚legten Tejag, 
haben auch ihre eigenen Münzen prägen laffen. 


Die Bandaler ließen fi von den Weſtg o⸗ 
then auch zur Annahme des Roͤmiſchen Münzfup 
ſes bereden, und man hat auch von ihrem erften Koͤni⸗ 
‚ge Genferich viele ſchoͤne Münzen. Die Long 
barden, welche vom Jahr Chriſti 568 bis 774 in 
Italien herrſchten, ließen noch ſchlechte Muͤnzen 
ſchlagen. Man begreift die Münzen beider Völker 


oft zufammen unfer dem n Damen ber Sothifhen 


Münzen 


Die alten Münzen des Römifchen Spaniens 


hat der gelehrte Ant. Auguſtinus vortrefflich er⸗ 
laͤutert. In den mittlern Zeiten iſt Spanien von 
aller gelehrten Gemeinſchaft mit andern Reichen ge⸗ 
trennt worden. Die Weſtgothen waren die erſten, 
welche ſich Spaniens bemaͤchtigten. Von ihnen 


findet man wenig Münzen, bis auf ben legten Ko— 


nig Roderich. Don den Mauren, die nachher 
Spanien beherrfhten, findet man viele Münzen 
mit Arabifher Schrift. 


- 


\ . 
* Sein Großlaniler Cassiodorus Varior. L, VII. 
Ep. 32, beſchreibt fie ausführlicher. 


— 
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In Portugal bat man zwar in den mittlern 


Zeiten Münzen gehabt; aber fie find weit feltener, 
als die Spanifchen. Als nämlih Philipp II. 
Portugall mit Spanien vereinigte, ließ er alle 


alte Münzen einfchmelen, bamit bie Spaniſche J 


Muͤnze in Gang kaͤme. 


In Frankreich Kat man es in Anfehumg des 


Mauͤnzweſens allen andern Reichen ſehr zuvor gethau. 
Bon den Franzoͤſiſchen Muͤnzen des mittlern 


Zeitalters iſt uͤberhaupt zu merken, daß ſie ſchoͤn 


find und viele andere übertreffen. 
Yus bem Zeugniße des Procspiug x) if eg 


gewiß, daß die Fraͤnkiſchen Könige goldne 


Münzen nach dem Roaͤmiſchen Fuße, zur Zeit Zus 


ſtinians I. und zwar nicht mit dem Bildniffe der 


Kaifer, fondern mit. ihrem eigenen . haben prägen 
laſſen. Daraus folgt aber noch nicht, daß die 
Sallier gleich Anfangs eigene Minen gehabt 
Haben, als fie fih in Frankreich feſtſetzten, wie 
‘einige glauben. Vielmehr fcheinen fie anfänglich 
Roͤmiſche Mängen gebraucht zu haben. Man kann 
daher feine ältere ächte Münzen aufweifen, als vom 
Elodovaͤus, wie Chiftleriug*) bewieſen hat, 
Die 


%) De bello Gothied EL. Hlı c. 33, 


*) S. Io. Tac, Chifletius in Auaatas Childerici 


I, Franconum Regis .s. ıhesauro sepulchrali Torraci 


. Nerviorum effosao, Commentario illustrata, Antw. 165%. 


L 
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Die Rarslingifchen Könige Haben das Muͤnz⸗ 
wefen fehr verbeffert, und nach ihnen. haben die 
Rapetingifhen und Balefifchen Könige fehr 
viele e Müngen prägen laffen, 


Unter die merkwuͤrdigſten Franzoͤſiſchen 
Muͤnzen gehoͤren die Töurnofen (Denarii. Turo- 
nenfes), welche zu Tours auflamen. Ludwig 
der Heilige ließ dieſe Silbermuͤnzen ſchlagen, 
welche dag Gepräge dee Groſchen veranlaßt haben. 
Von dieſen größern Silberfingen giengen 58 auf 
‚die Marl. Da die Tournofen in Deutfhland 
nachgemacht wurden, fo gaben fie bie erfte Gelegen» | 
beit zur Verbefferung des Deutfchen Gepraͤges *). 

In Deutfhland giedt ed eine ältere Art 
von Münzen, naͤmlich Schillinge und Pfen- 
ninge, und eine, welche erſt gegen das Ende der’ 
mittleren Zeit aufgekommen ift, nämlich Häller 
und Grofchen, Die beiden Minzen der erflen Art 
find uralt, aber bie Münzen, welche in Deutfch« 
land ſelbſt gefchlagen worden find, fangen: fich erſt 
ſpaͤt an Von den Zeiten ber Römer find feine auf⸗ 
9 5 | zu⸗ 


5) S. Job. Dav. sihlere Antvelfung zur Reifekiugs 
heit; nen bearbeitet vom Prediger K Inbırtine 
ıter Th. ; Ragdeburs— 1728. 
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zubringen; denn Tacitus *) ſagt ausbrüdlich, 
baß bie alten Deutfchen Feine Münze gehabt hät. 
ten, und zwar, wie er glaubt, aus Mangel beg 
Goldes und Silberd. Das Geld, welches fie hat- 
ten, mar entweder Beute von ben benachbarten 
Voͤlkern, oder fie befamen es durch Handel, und eg 
mar alfo lauter fremdes Geld. Die erfien Min 
zen, welche die Merovingiſchen Könige prägen 
‚ biegen, find auch nicht in Deutfchland, fondern 

in. Frankreich gefchlagen, ob es gleih aus Ott⸗ 
fried's Zeugniß gewiß iſt, daß im neunten Jahre 
hunderte reiche Bergwerfe in Deutfchland #*) ges 
-wefen find. - \ 


Dom 


*” De Mor, Germ, c. ı5. 


/ 


Bi) Der Bergban bob fich ſehr, da bie Goslarſchen 
Bergwerke, unter Otto dem Großen, wo nicht aus 
erſt entdeckt, doch wieder aufgefunden wurden. Die 
Stellen, worauf man ſich gewöhnlich beruft, wenn 
man von ber Entdedung der Harrbergwerke unter 
jenem Kaiſer ſpricht, finden wir beim Witichind 


(Vitich. Annal, L. IIJ, Qualiter — in terra Saxo- 


nia venas argenti operuerit (Otto) %.f.W.) und 
“ Ditmar von Merfeburg (Ditmari Mers. Chron. 
L.II. Temporibus suis aureum illuxit seculum, apud nos 
inventa primum vena argenti), Iener fagt bloß, daß 


Otto in Saqhfer, (unbeſtimmt, mo) Bergwerke 
eröffs .. 


v . 
4 


gr 
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Vom neunten Jahrhunderte fangen die Deut⸗ 
fen Rünen on. Die erfien und aͤlteſten waren 
5. F Num- 


eroͤffnet, dieſer aber: „Zu feinen (Dtto’s) Zei⸗ 
ten wurden bei uns (alſo auch nur im Allgemeinen: 
"in Sachfen) imerk Silberadern ensdedt. Aus biefen 
Stellen läßt fi daber durchaus nicht beweilen, daß 
die neu entdeckten Bergwerke, die bei Goslar ges 
wefen. Beſtimmter fpricht ein Schriftfieller, der ſd aͤ⸗ 
ter als jene lebte, Otto von Sreifingen, (ee. 
ſtarb 1058) indem er fagtr daß Otto das Berg 
wert bei Goslar entdeckt (Otto Frising. L VI 


©. 42. Otto primus venas argenti et aeris juxta ci- 


vitatem Goslariam in Saxonia invenit) und die 
Zeit der Eutdedung ſetzt Sigebertus Semblas 
eenfis auf das jahr 968 (Sigeberti.Gembla«. 
Chron, beym I. 968): Dagegen erklaͤrt ſich nun 
Klotzſ ch in ſeinem Buche: uUrſprung ber Bergwerke 
in Sachſen u ſ. w, wo er eine GSielle aus dem 
Ottfried anfuͤhrt, nämlich, aus deſſen Vorrede zu 
ſeiner gereimten Ueberfetzung der Evangelien, welche 
fo lautet: „Harto if is geweinit mir mannigfalt an 
ehtin,“ di, der Hatı it jetzt mir. mannigfaltigen 
Eſſen verfehen. - Da Ottfried ein älterer Schrifts 
ſteller iſt, indem er in ber ‚weiten Hälfte des neunten 
 Saprhunderts lebte, fo würde die Entdesfung‘. der 
Harzbergwerke um Ein Jahrhundert vorgeruͤckt 
werden mögen. 


Vergl. Geſchichte des Deutſchen Reiches unter - 
Otto dem Großen yon T. ©. Voigtel. Dale 1808 


ı08 


Nummi folidi, wovon bie Meinften fo groß waren, 
als ein Mattier (Vierling), die größten aber wie. 
ein . Grofchen. Diefe Solidt wurden zu Deutſch 
vom Schalle Schillinge genannt. Es giebt da⸗ 
son zwei Arten, goldne und ſilberne; denn 
von Erz und Kupfer hat man dergleichen nicht, 
und bie alten Deutfchen fcheinen bag. Kupfer zur 
Münze nicht gebraucht zu haben. 


Silberne Schillinge wurden zwoͤlf auf einen 
Solidum ober goldenen Schilling gerechnet und 
go goldene eanninge machten en Pfund Silber *), 

' Die 


N Otto verurtheilte den Herzog der Franken, Eber⸗ 
hard, zu einer Strafe von hundert Talenten 
(GWitich. Annal. L. II, oondemnayit Everhardum . 
centum talentis aestimatione equorum )„ Daß bier 
nicht an Attiſche Talente su denken ik, das weiß 
jeder, der nur einiger Maaßen mit den Schriftkiellern 
des Mittelalters bekannt ik. Nur waren bie Talente 
des Mittelalters eben fo verfchieden, als Die ber 
alten Welt. Indeſſen haben wir bach bier eine Spur, 
welcher wir mus folgen bürfen, um. au enticheiden. 
Der Schriftſteller (Witichind), der diefe Begebens 
heit ersäple, war ein Sachfe, ſchrieb in Sachſen, 

und brauchte alfo ſeine Worte in dem Sinn, welcher 
in feinem Vaterlande der herrſchende war, ſo wie ein 
heutiger Frauroſe, wenn er von Pfunden, obne 


we 





ro9 


Die goldenen fi find wohl erſt ſpaͤter geſchlagen wor⸗ 
ben. *). 


In den aͤlteſten Beiten ließen nur allein die Kal⸗ 
fer und Könige Geld münzen, und behielten dieſes 
wichtige Negale für fh. Weil. fie aber, die Muͤnz⸗ 
ftätte in ihren. Paldften hatten, und fie für etwas 
heiliges hielten, fo vertrauten fie bie -Aufficht dar⸗ 
über Beiftlichen und Mönchen an, damit alles ehr⸗ 
lich und gewiſſenhaft gefchehen möchte. Daher ift 
es vielleicht gefommen, daß bie geiftlichen Reichs 
fände zuerſt das Muͤnzrecht erhalten haben, ober 
fie 


weitern Zuſatz, fpricht, die feinigen verficht. Nun 
- aber lehrt uns bee Sachfenfpiegel (L. III. Art. 51.) 
wie viel ein Sächfifches Talent betrug, nämlich 
sw anzig Solidos, das iR nad unferm Gelde etwa 
dreißig Thaler. Der solidus, naͤmlich bei den Sach⸗ 
ſen, wird in dem Capitul, Saxonum v. J. 797 (f. 
Georgisch Corp, Iur. G. A.) gu ı2 Denarien 
angefchlagen, und der Denarius galt ungefähr 3 gute 
Groſchen. Hundert Talente machten baber damals 
sten breitaufend Thaler, 


©. Geſchichte des Deutſchen Relchet se. von T. ©. 
Voigtel. 


N) S. Caroli M. Capitularia A. 795. Ca, 
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fie haben ſichs zuerſt ausgebeten *). Auch die welt 
lichen Reichsftände haben ihr Muͤnzrecht von den 
Kaiſern erhalten. Kaifer Sigmund ı415 hat dem 
Kurfürften Rudolph von Sachfen bag Recht, 
goldne Münzen zu ‚fchlagen, verliehen, welches die 
folgenden Kurfürften 1425 und 1494 von den Kais 
fern haben beftätigen laſſen. 


Bon ber Roͤmiſchen Verfaffung ‚beibehalten, 
iſt das Ausprägen der Münzen feit ben frühe 
ften Zeiten des Fränfifch- Deutfchen Staats ein 
landesherrliches Alleinrecht geweſen; und wenn ſchon 
frühzeitig manche Neichsftände ein Müngrecht ausge⸗ 
übt Haben, fo iſt eg immer vermoͤge einer ausdruͤck⸗ 
‚ lichen Königlichen Erlaubniß gefchehen. Der König. 
lihe Rämerer forgte für den gehörigen Vorrath an 
auszuprägendem Metall; bloß aus ber Schag- Kar 
mer des Könige wurde den Münzmeiftern das Mes 
tal verabfolgt. Theild aus ben Befehlen, daß, 
zur Verhuͤtung aller Betrügereien der Muͤnzmeiſter, 
und zur genauern Aufficht über diefelben, allein am 

I Koͤ⸗ 


*) € iR gewiß, daß Biſchoͤffe und Aebte ſchon vor dem 
Ottonen das Muͤnzrecht von ben Kaifern erhals 
ten und wärklich ausgeübt haben.  « 


©. Hen. de Bünau Diss, deljure circa rem mo- 


netariam in Germ, Lips, 1716, 


rer se 
% 


a 
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Koͤniglichen Hoflager gemuͤnzt werden ſollte *), ja 
nach einem Befehle Ludwigs des Frommen, ‚nur 


an Einem Drte im ganzen Neiche ; theils aus ver 


fhiedenen Ausdruͤcken in Urkunden, die über ertheilte 


Münz- Privilegien aufgefeßt worden find, er 
hellet deutlich genug, daß dag Münzrecht zu allen 


Zeiten ein unbezweifeltes Regal geweſen iſt. Daher 
tar” aud) die Beſtimmung des Münsfußes ein Ge- 


genſtand der Reichsgeſetzgebung KR), 


Ein Präsfhag muß zwar ſchon frühzeitig Statt 


"gehabt, und zu den Kameral+ Einkünften bes Koͤ⸗ 


nigs gehört haben; denn Theils wird in vielen Um 


kunden ausdräclich erwähnt, daß bag Münzrecht 
mit Vortheilen für den Muͤnzherrn verbunden fey, 


Theils ift daflelbe oft zwifchen das Zoll⸗ und Markt 
recht, und andere Sffentliche Einkünfte geſtellt. 
Eine betraͤchtliche Einnahme kann aber damals der 
Praͤgſchatz nicht gewaͤhrt haben, da der Staat, in 


den Zeiten der Kindheit des Handels und Verkehrg, 


denfelben zum Behufe ber Finanzen, eigentlich bloß 
vermittelſt der Zoͤlle in Anſpruch nahm, das Aus 
prägen der Münzen aber noch wenig dazu benutzte. 
In der Periode der Pipinifc » -Karolingifchen, 
9F | Dy⸗ 
Caroli M. Cap, II, a. 805, 


“*) 6, Deutfche Finanz s Befchichte: des Mittelalters. 
Bon K. D. Huͤlimann. Berlin, 1805. 


f 
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Dpraftie wurden aus Einem Pfunde reinen Gil 
bers zwei und zwanzig Solidi gefchlagen ı bi 
alfo auf einen Solidus, ober deſſen zwoͤlf Theile, - 
Denaren.genannt, faft anderthalb Loch Silber Tas 
men, und diefer Münzfuß der El -Solidus-Fug 
genannt werben fann. Wenn nämlich a2 Stuͤck aus 
dem ganzen Pfunde gefchlagen wurden, fo kamen 
Elfe aus dem halben, d. i. aus der feinen Mark, 
Im dreischnten Jahrhunderte wurden aus der Kill 
ner Marf ſchon zwoͤlf Stuͤck Solidi gepraͤgt *). 


So ſcharf nun and die alten Muͤnzgeſetze wa⸗ 
ren, ſo wurde doch der Gehalt der Schillinge 
vermindert. Als darüber große Klage entſtand, Far 
men unfer Otto J. ) neue Silbermuͤnzen auf, 

naͤm⸗ 


*) S. Huͤll mann, 8 D., Deutſche Sinanıs on 
-fchichte des Mittelalters. 


x) Ich würde von bei Kameraliften und Finanz ⸗Bean⸗ 
ten einen gerechten Vorwurf zu fürchten baben, wenn 
ih fie biek nicht mit den Königlichen Einkünften is 
Dtto’s Zeiten befannt machte. 


Die Einkünfte des Königs beßanden hauptluchliche 

1) In den Einkuͤnften von den Reichs Domänen, 
oder aus benienigen Befigungen, die “dem Könige als 
Könige oder oberſten Beamten des Reiches gehoͤrten, 
‚and die nach ſeinem Todte an ſeinen Nachfolger las 
men. 


' 
t 


29 
naͤmlich die Brafteaten oder Hohlmüngen, wel. 
che man Paningos oder Pfenninge nannte. Sie 
wa⸗ 


men. Dergleichen Domainen beſaß der Koͤnig beinahe 
in jeder Deutſchen Provinz, wie wir aus den vielen 
Verleihungen ſehen, womit uns die noch vorhandenen 
Urkunden bekannt machen. Sie ſtanden in der Regel 
nicht unter dem Herzoge der Provinz, ſondern unter 
den Pfaligrafen, welche auch bie übrigen Einkünfte 
des Königs aus der Provinz an fih nahmen. 


a) In Lieferungen, oder dem fogenannten Fodrum, 
. Diefes Fodrum wurde ehedem eben fo gebraucht, als 
wir im gemeinen Leben bisweilen das Wort: Lieferuns 
gen, im engern Sinne gebrauchen, um das anzudens 
gen, mas den Soldaten geliefert wird. Beſonders 
fand das Fodrum Statt, wie wir aus Otto von 
Sreifingen erfeben, wenn der König nach Italien 
gieng. (Otto Frising. L, II. C, ı5. Mös antiquus,_ 
ex quo imperium Romanum ad Francos derivatum 
. est, ad nostra usque deductus est tempora, ur quoties- 
 ennque reges Italiam ingredi desunaverint, gnaros 
quoslibet de familiarıbus suis praemittant, qui singulas- 
civitates seu oppida peragrando,,. ea,, quae al filcum 
regalem spectant, quae ab accolis fodrum dicuntur, 
exquirant tandem ei quoque judites terrae resognoscere 
, dicuntur jnrisdictionem, ut ex omnibus; quae terra 
.producere solet, usui necessariis, exceptis vix bubus 
et seminibus ad excolendam terram idoneis, de ceteris, 


Harls Geldswiſſ. 9 J quan- 


IIg 


« 


waren fehr důnn von Silber; daher konnten ſie 


nicht leicht mit einem Zuſatze verfaͤlſcht werden, und 
heißen deswegen auch Blechmuͤnzen (Laminati). 


Die 


quantum necesse fuerit, militi profuturis, ad regios 
usus suppeditare aequum arbitrentur). Dieſes Fodrum 
umfaßte aber oft viel, mie die in der Anmerk. ans 
geführte Stelle lehrt. 


3) In erledigten Lehen. So bald ein Keiches . 
Ichen erledigt war, fiel es an den König zurüd, und 
Dadurch wurden feine Einkünfte oft ſehr vergrößert. 


4) In Strafgeldern. Diefe befanden entweber 
wuͤrklich in Elingender Münze, oder in Geldes Werthe. 
Um nur Ein Beifpiel der Art aus Dtto’s Lebens, und 
Megierungs s Gefchichte anzuführen, fo wurde der Herjog 
son Franken Eberhard, wegen öffentlichen Friedens⸗ 
bruches, zu einer Strafe von hundert Talenten vers 

urtheilt, und da er nicht fo vieles Geld aufbringen - 
konnte, fo mußte er dafür fo viele Pferde geben, als 
man für hundert Talente kaufen Tonnte. 


5) In den Einkünften aus den Zoͤllen. Diefe 
möffen sum Theil fehr beträchtlich gewefen ſeyn, da 
Otto oft nur einen Cheil eines Zolles einem angefehes 
nen Bisthume, verlieh. So gab er, nach einer Urkunde 
vom Jahr 951 dem Bisthume Worms den dritten 
Theil von dem Bolle zu Ladenburg, in der beutis 
gen Pfalz am bein (Schannat Hist, episcop, 
” Wormat.) \ — 
6) 


115 


Die Brafteaten wurden aus Silber geprägt; E 
Doc) ſindet man auch etliche neuere von Kupfer. 
H 2 Man 


6) In den Einkünften aus ben Bergmerten. 
Auch diefe muͤſſen beträchtlich dtvefen ſeyn. Zwar 
‚ findet man in den Quellen Feinen Wink, wie viel ges 
wonnen worden, wenn man aber nach der Analogie 
anderer new entdeckter Bergwerke fchließt, die immer 
das meifte im Unfange abiverfen, ingleichen nach der 
Reichhaltigkeit der Erze, welche noch jet bie Bergs 
werke haben, die unter Otto dem Großen entdeckt 
find, To kann man keine andere Meinung hegen- 


2) In den Einkünften von den Juden. Es hat 
Staatsrechtslehrer und Hiſtoriker ‘gegeben, welche bes 
haupteten, daß in dem eigentlichen Deutfchlande 
vor dem eilften Jahrhunderte Feine Juden geweſen; 
(S. Spener’s Deutſches Ius publicum, Theil III.) 
allein aus einer Stelle des Ditmar von Merfes 
burg ( Ditmari Mers, Chron. C. III. Pauperem \adhuo 
‚episcopatum Merseburgensem lagriflua pietate respexit, 
. et ejus provisori gisilero, quia hunc multum dilexerat, 
Suencam civitatem cum appertinentibus cunctis ad ser- 
vituten sancti' Ioannis Baptistae tradidit, et quidquid 
Merseburgensis murus continet urbis cam Judaeis et 
mercatoribüs de moneta et foresto inter Salam ac Mil. 
dam fluvios,) erficht man, daß nicht nur fchon img 
zehnten Jahrhunderte Juden in dem eigentlichen Deutfchs. 
lande geweſen, (denn Diele waren ſchon früher Hier) 
fons 
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Man wi auch einige von Bold haben; allein fie 
find nicht fehr alt. Sie waren von breierlei Größe. 


e. 


Aunfange des ı3ten Jahrhunderts aus Folgenden Quellen: 


- | | Die 
ſondern auch, daß fie ausſchließlich des Kaifers Unters 
thanen geweſen, von welchen er gewiſſe Einkünfte. zog, 


oder, wie fie n fpätern Zeiten heißen, des Kaiſers 
Kamer⸗Knechte. Die in der Anmerkung nämlich 


angeführte Stelle ieigt, dab Drto der Zweite dem 


Bifchoffe von Merfeburg die Juden dafelbft verlichen;, 
welche unter denjenigen Dingen erwähnt werden, wo⸗ 
durh er das Bisthum Merfeburg bereichern 
wollte: Hieraus ergiebt ſich, daß nicht nur die Ju⸗ 
ben ſchon damals des Kaifers eigenthümliche Unter⸗ 
thanen waren, denn fonft hätte er fie audern nicht 
verleihen koͤnnen; fondern daß fie auch fchon gewiſſe 
Abgaben entrichteten,,. denn fonft hätten fie nicht unter 
denjenigen Dingen aufgeführt werden können, welche 
ginträglich waren. Auch Otto der Große ſchon fol 
die Magdeburgifchen Juden dem Erzbifchoffe von Mags 
Deburg verlichen haben. (Leuberst Stabula Saxo- 
nica, N. 1191.) | 


S Geſchichte des Deutfchen Reithes ze von Voigtel 
Den Treunden der Gefchichte des Finanzs Wefens muß 
es intereffant feyn, bier eine Angabe der Eimkünfte 
der Sramgöfifchen Könige im Mittelalter zu finden, und 


fie mit den vorhinerwaͤhnten Einkünften der Deuts 


ſchen Könige nergleichen zu koͤnnen. 
Die Einkünfte der Könige von Fränkreich flogen bis zum 


1) 


—. 


— 
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Die größten wären wie ein Guldenſtuͤck, die mittlern 
sie ein Achtgroſchenſtuͤck, und die kleinſten wie ein 
Zwei⸗ 


1) ans den Prevote' es, welche feit 1202 ſchon vers 
pachtet (ferins) waren, in tie weit fie aus ungemwife 
fen Summen befanden, (domaine muable). Sie trus 
gen im J 1202 die Summe g:000 Pfund Parifer Waͤh⸗ 
rung, im J. 1217 aber, als Normandie und andere 
Laͤnder hinzugekommen waren 43,000 Pf, =) ans den ' 
Strafgefällen, Eonfiscativiten „Angefaͤllen, aus den 
Droit d’Aubaine u. dgl., 3) aus den Borfgefällen, fos 
wohl von eigenshümlichen Wäldern, als von andern 
innerhalb der Domainen, (la gruerie) 4) aus den 
£ehngefällen, an Lehuwaare ze, welche oft fehr beträchts 
lich waren, und wozu auch 5) das Regal⸗Recht au rech⸗ 
nen iſt, kraft deffen der König die Einkünfte erledigter 
‚Stifter und den Mobiliar; Nachlaß der Praͤlaten bezog, 
und welches ebenfalls ein Anſehnliches betrug; 6) aus 
den Zoͤllen von eingehenden auch wohl ausgehenden 
Waaren (tonlieu assisia, malatolta, custuma, comu- 
mer etc.) 7) ans den Muͤnzgefaͤllen, wobin auch ger 
hörte, wenn die in Umlauf gebrachten nicht durften um, 
gemüngt werden, 8) von den Juden, Ctwelche felbft 
PH. Aug. wieder zuruͤck kommen ließ), das jährlihe 
Schutzgeld „Giegelgebuͤhren (eine Art Stempelgebuͤb⸗ 


ven weil alle ihre Schuldnerfihreibungen auf gefiegels 


ten Briefen ausgeftellt feun mußten) und andere Ge⸗ 
fälle, (im Jahr 1202. betrugen fie 1200, im J. 1217 
aber 7550 pfund) Gerichtsgebuͤhren und Strafgelder, 

? s nn 


N 
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Zweigroſchenſtuͤck. Wie viel ein folder Brakte ate 
gewogen hat, iſt ungewiß. 


Nicht allein der Kaiſer, ſondern auch die Reichs⸗ 


ſtaͤnde und zwar zuerſt die geiſtlichen, ließen Blech⸗ 


muͤnzen praͤgen. Weil ſie ſehr duͤnn, und beſonders 
die großen im Gebrauche ſehr zerbrechlich waren, 
ſo wog man fie ie *). | 

| Die 


4. B. 300 Pf. weit fie gu laut im der Synagoge ges 
fungen hatten. Zu dieſen Fam feit der Einführung ber 
Communen die jährliche Abgabe berfelben, vorzüglich 
aber in Notbfällen aufferordentliche Steuern, 


Tailles und ‘wie fie verfchiedentlich benamt werden, 
entweder unserweigerliche, (ts quatre cas) oder 
folge, welche eigentlich nur auf Verwilligung der 


Stände auferlegt und beigetrichen werden konnten. 


S. 3 Ch. Kraufe, Geſchichte der wichtigfien 
Begebenheiten bes heutigen Eutopa. IV. B. a Abth. 
Gefchichte des Mittelalters während ber großen Kreußs 

zuͤge, 1795. 


*%) Sat. von Mellen (in Epist. de antiquis quibus- 
dam nummis Germ, historiam Thuringicam prae- 

cipue illustrantium. Ienae, 2625.) hat zuerſt die Ser 
lehrten auf dieſe Blechmuͤnzen aufmerkſam gemacht, und 
der vortreffliche Muͤnzkenner, Joh Chriſtoph Olea⸗ 
rius har fie (in feiner Isagoge ad numophylacium bra- 
cioatorum. ‚Ienae 1698) befonders genau unterſucht. 
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Die Häller wurden im Anfange des breigehn 
ten Jahrhunderts zuerſt in der Reichsſtadt Halle 
in Schwaben, wo eine Kaiſerliche Muͤnze war, 
geſchlagen. Es waren kleine Silberhüngen, da 
von 6o auf eine Markt Silbers giengen;. fie wurden 
nach Pfunden gerechnet, Mit der Zeit famen auch 


kupferne Häller auf, und baburch entfiand der 


Unterfchieb zwiſchen den weiſſen und rothen 
Haͤllern. 


Als die Silberbergwerke zu Zuttenbers in 


Boͤhmen ſehr ergiebig wurden, ließ der Koͤnig von | 


Böhmen, Wenceslaus, um bad Jahr 1253 zu⸗ 
erft Groſchen ſchlagen. Sie waren Anfangs von 
dem feinſten funfzehnloͤthigen Silber (60 eine Mark), 
und wurden nach. und. nach bie gemeinfte Münze in 

Deu u chland. | 


. Sn England bat man von alten Zeiten ber 


ſehr für das Muͤnzweſen geforgt. ‚Die Angelſach⸗ 


fen führten auch die Deutfche Münze daſelbſt ein. 


Daneben hatten fie Schillinge, Pfunde und 


‘ 


Marken. (Maneuses). Erft mit dem bdreisehnten 


. Jahrhundert fangen die Schottifchen Münzen an, 


und fie find immer den Englifchen gleich gewefen. | 


Die älteften Dänifhen Minen find die Go« 
thiſchen. Als Dänemark im achten Jahrhuns 
| 94 . der ⸗ 
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berte das Chriſtenthum annahm, fette man ein Kreutz 
auf die Münzen, Der mächtige König Lanut IL. 
bat fie. fehr ſchoͤn prägen laſſen, aber lauter Sil⸗ 
bermünzen., Dieſe Dänifhen Münzen beſtan⸗ 
den in Deren, Schillingpfenningen, Schil⸗ 
lingen, Grofen mb Scherfen. 


In Norwegen hat man in. dltern Zeiten eige- 
ne Münzen gehabt; nad) der Vereinigung bes Reichs 
Norwegen mit Dänemark aber fi ber Daͤn i⸗ 
ſchen Münze in Norwegen bedient, 


In Schweden hat man , mach Einfilhrung bes 
Chriſtenthums, kleine Münzen von geringem Werthe 
zu prägen angefangen, nämlich die Penningar, 
eine Silbermünze, deren 24 auf eine Dere gerech⸗ 
net wurden. Acht Deren machten eine Schwedi⸗ 
fhe Marf. Diefe Pfenninge haben ſich an ſechs⸗ 
Hundert Jahre im Gebrauche erhalten. Nachher far 
men die Deren und Dertingen (d. i drei Dere) 
auf, welche man nad Marken berechnete. Eine 
Schwediſche Mark machte einen Reichsthaler aus, 
und dazu gehörten 24 Oertingen. 


In Polen hat man fchon in alten Zeiten Muͤn⸗ 
sen gehabt. Eine Fupferne Scheidemünge und 
Saillinge von Silber fi find die älteften Pol⸗ 

u nl 
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land zu richten. 
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niſchen Muͤnzarten. Miecislaust. hat ſchon den 


Ruhm, daß er Solidos aus seinem Silber hat | 
prägen laffen. Die Polnifhen Thaler und Dw 
taten find erft fpät aufgefommen. 


- Bon dem Muͤnzweſen in Preußen haben wie 


eben fo wenig. umftändliche Nachricht, ale von 
dem Polnifchen, und es moͤgen bie Preußen 
ſich wohl der Polnifhen Münzen, eben fo wie 


bie Lith auer bebient Haben. Doch findet-man, daß 
die Deutfchen Ritter zuerft Silbergeld, naͤm—⸗ 
Ih Schillinge und Pfenninge in Preußen 
eingeführt Haben. Die Boͤhmiſchen Groſchen 
find auch daſelbſt bald haͤufig geworden. 


In Rußland ſind die aͤltern gangbaren Muͤn⸗ 
gen unbekannt; doch hat man ſchon im Jahr 1245 


Münzen gehabt, und von 1277 vom Großfuͤrſten 


Dan. Alexandrowitz kann faſt eine voliſtaͤndige 


Suite zuſammengebracht werden. Die Kopeken 


ſind eine der gewoͤhnlichſten Münzen , die man 'fos 
wohl in Gold, als in Silber hat. ‚Die Griven, 


welche zehn Kopeken enthalten, und die Rubel, 


auf welche man hundert Kopeken rechnet, waren 


. ehemals nur. Rechenmuͤnzen, bis die Ruffen anfiens 


gen, fi in Anfehung Iheer Münzen nach Deut ſch⸗ 


93 | Ju 
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Im Kirchenſtaate haben bie Pähfle ſviele 


Münzen prägen laffen, weil fie fchon in den mittlern 
Zeiten das Münzrecht Ausübten. Der Pabſt Ha- 
drian I. machte im Jahre 775 ben An ang, eigene 
Münzen, und zwar Denaren zu prägen: *). 


Bon Sicilien haben mir auch Münzen im 


mittlern Zeitalter. In Neapel fangen die Münzen 


von Rogerio an. Kaiſer Friedrich U. ließ im 
Jahr 1231 in Neapel die Goldmünzen ſchlagen, 
welche man Augustales nannte. 


Die neuen Münzen rechnen wir von dem funf—⸗ 
zehnten Jahrhunderte an, und theilen fie in vier 


Klaſſen. Es finden fih nämlid 1) © heidem uͤn⸗ 


zen, ober kurrentes, gangbares Geld» =) Medail⸗ 


len oder Schau - und Denkmuͤnzen. 3) Noth⸗ 


muͤnzen, welche bei großem Geldmangel und Noth 


‚an Statt des ordentlichen Geldes geprägt worden 


find, und 4) Rechenmuͤnzen, oder Jettong, 
Zahlp fenninge,. auf welche beſonders die Hole 
länder viel halten, und welche sumeilen merkwuͤr⸗ 
dige Geſchichten betreffen. Bei jeder Klaſſe it etwas 
beſonders zu merken. 


Es 


5) & 1 lo. de Vignole de denaris ven " Pontikeum, 


Romae, 1712._ Z— 


\ 
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Es find befonders zwei Arten von Goldmuͤnzen 
faft in gang Europa, gangbar geworden, nämlich 
die Dufaten und bie Goldgälden. Beide find 
in. Jtalien aufgefommen, und von ziemlich glei⸗ 
hem Werth; doch find die Dukaten bis jetzt die 
gangbarſten geblieben, 


Es iſt gewiß, daß die Dufaten zu erſt unter 
ber Regierung bes Koͤnigs Rogerius von Sich 
lien, umd zwar im Jahr 1140 in dem Herzogthu⸗ 
me Apulien gefehlagen und a Ducatu fo genannt 
worden find. Sie wurden bald in Italien Mode, 
und 1280 von ben Venetianern gemünzt, kamen 
burch den Handel mit Italien heraus nad) Deutfche 
land, wurden jedoch in Ungarn eher und in 
Deutfhland fpäter gefchlagen‘; ihrer wird im ‘der 
Reichsmuͤnzordnung von 1351 am erften gebacht, und 
in 8. Ferdinands Muͤnz⸗Edikt von 1559 werden 
fie authorifiret, und wird ihnen ihr Gehalt und 
Werth angewieſen, der anfänglich mit ı Pfund Häl- 
ler und einem Gulden einerlei war; ihr Name 
war zuerft allgemein und bedeutete nicht allein gol- 
i bene, ſondern Nigleich auch ſilberne Muͤnzen *). Es 
"gab ſilberne Dukaten, die den Venetianiſchen 
Silberkronen fuͤr 88 Kr. an Schrott und Korn gleich 
waren. 

Es 
*) G. Repertorium der Nuͤrnberoiſchen Geſchichte und Muͤnz⸗ 
— kunde, von Johann Carl Sigmund Kiefhaber. 
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Es iſt im 13., 14. und auch noch im 15.. Jahr 
hundert fein bedeutender Unterſchied gwifchen Du ka⸗ 
ten, Goldgulden und einem Pfund Häller ges 
wefen ; man bat alfs ben eigentlichen Dufaten ſo 
ſedhr nicht ausgezeichnet, und ihn wohl gar unter 

dem Namen der Gulden begriffen. 


Daß bed Dufatens in ben Reichsmuͤnz⸗ 
Edikten nicht eher als im 9. 1359 gedacht wurde, 
od er gleich in Deutſchland ſchon fruͤher üblich 
war, behauptet Köhler in den Münzbelufligungen ; 
es ift aber erweislich, daß der Dukate nicht nur 
in Raiferl. Ming » Privilegien und andern Urkunden 


sel eher ‚ fondern auch in.ber zu Augsburg ı55r 


vom K. Karl V. errichteten Reichsmuͤnz⸗ Ordnung | 
und Valvation der Münzen wuͤrklich vorkomme. 


Im J. 15217 verlieh, Kaifer Karl V. der Stadt 
Augsburg das Privilegium, daß fie und ihre 
Nachfommen in der Stadt eine Münzftätte errichten, 
und darin Dukaten, Rheiniſche Gulden, aud 
Silbermünge, als Didpfenninge zu ganzen oder 
‚  balben Dufaten oder Gulden, auc) zu wanzig, funf⸗ 

zehn, zehn, acht, ſechs, vier und zween Kreis 
ger 16, ſchlagen und muͤnzen ſolle, doch ſo, daß der 
Dutaten mit Schwer, Strich und Korn, Nadel 
und Grad, Gehalt, auf Zahl⸗ und Waͤhrſchaft den 

| | Hun⸗ 
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| Hungariſchen, Venetianiſchen, oder Mailänder, oder 


Florenzer Dukaten gleich ſey. (Segeben zu Worms 
den a1. May.) Hier fommen alfo nicht nur die Dis 
katen vor, fondern es fcheint auch , daß bie Auges - 


burger bie erfien im Deutfchen Reich geweſen, weil 


fonft Feiner Deutſchen Dukaten gedacht wird, nach 
deren Gehalt die Augeburger gefchlagen werden 
ſollten. 


In eben dieſem 1521ſten Jahre erhielte auch die 
Landſchaft in Kaͤnthen von dem Erzherzog Fer⸗ 
dinand zu Oeſtreich die Freiheit, Dukaten, Rhei⸗ 
niſche Gulden, Leopolder einen auf 4 Kreutzer, 2 
Kreutzer, Pfenning und Haͤller zu ſchlagen. 
(Graͤtz den 12. Jul) | 


4. 1530 0 erteilte K. Karl V. der Stadt Kauf 
beyern die Erlaubniß, goldene und ſilberne Muͤn⸗ | 
zen, als. nämlich) die Dufaten, Kronen, Goldgul 
„ben, Zwanziger, Zehner, Batzen, halbe Bagen ıc. 


zu fchlagen. Augsburg den 10. “en ) 


In dem Bericht, den 1551 bie auf. dem Valva⸗ 
tiong- Tag zu Nürnberg gegenwärtig gemwefenen Ges 
fandten und, Wardeine ber Reichs⸗ Kreiſe an den 
Kaiſer haben ergehen laſſen, wird gar vieler Deut⸗ 
ſcher Dufaten gedacht, als: ber Augsburger, dee 

| Bai⸗ 
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Zn Werth war: anfänglich ein Pfund Heller, 

ein Gulden oder 60 Kreutzer, und ein Dukate wohl 
einerlei. Der Dukate ſtieg aber bald auf ıfl 12 kr., 
bis ı fl 20 fr, und man wunderte fi, daß er 
Anno 1548 gar auf 100 Kreuger gefommen. Die 
Koftbarkeit des Goldes gegen die nach und nach eins 
geriſſene Geringhaltigkett der filbernen Scheidmuͤnzen 
und gegen die emporgefommenen zweildthigen Gro⸗ 
{chen oder Reichsthaler, war Schuld daran, Was 
würden unfere Alten fügen / wenn ſie von dem ganz 
enormen Werth des Ducatens, den er im zojaͤhrigen | 
Krieg und in den letzten Kriegen gehabt hat, hören ſollten. 


Die Goldgulden find zu Florenz aufgekom⸗ 
wen, bald. in Deutfhlandb von ben Rheinis 
(hen Kurfürften nachgeahmet und gemeiniglich mit 
dem Bildniß Johannis bes Täuferd, bes Schug- 
Patrons von Florenz, aber eu mit andern Heis 
ligen gegiert worden. 


Soldgulden wurden zu Nuͤrnberg auf die Ein⸗ 
zuͤge der Kaiſer, z. B. auf den Einzug Maxrimi⸗ 
lians II. Rudolphsu II. und Joſephs I. ge 
praͤgt )J. 
| In 


9 Der Nuͤrnbergiſchen Maͤnzbeluſtigungen zweiter 
Theil, von Georg Andreas Will. 
*) Repertorium der Nuͤrnbergiſchen Geſchichte und Muͤnn 


kunde. In einem Haupt⸗ Wesife | über Die Püärnbergis 
| {hen 
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‚Sn Deutfchland finden wir unter den Gold⸗ 
muͤnzen älfere Boldgulden, ald Dufaten. Die 
ſe alten Goldgulden find aus feinem Golde gemuͤnzt, 
und daher häufig eingefchmolzen und felten geworden: 


Ein Golbgulden (Aureus numus, Solidus major) 
enthielt go Denarios, ein Denarius aber, 2 minuta 
Denarismi ‚ ober 60 Folles- . 


\ 


Im ı6ten Jahrhundert hat vorzuͤglich Nuͤrn⸗ 
berg mit Ausmuͤnzung ſolcher Goldgulden fort⸗ 
gefahren, nachdem die durch bie Ferbinand’fche. 
Muͤnzordnung vom Jahr 1559 eingefuͤhrte Beſtim⸗ 
mung; auch von ändern  Sürfien genehmigt, worden 
iſt 9 

Die 
giſchen Münzbelufiguitgen, dem. noch ein kleines Ne⸗ 
benregiſter uͤber die Spruͤche oder Motti auf den be⸗ 
ſchriebenen und angefuͤhrten Münzen beigefügt wird, 
von dem Verfaſſer eben diefer Münsbelufigungen. Nach 
deſſen Tode herausgegeben von Johann Earl Sig— 


— mund Kiefhaber. Nuͤrnberg, in Commiſſion der 
nn , ‚Miegelfchen Buchhandlung. 1800, . 


"98. die Nuͤrn bergiſchen Münjbelufigängen, erher 
Shell, in welchem fo feltne, als merkwürdige Schau⸗ 
und Geldmuͤnzen ſauber in Kupfer geſtochen beſchrieben 
und aus der GSeſchichte erläutert worden, nebſt einem 
Harls Geldswiſſ. Vor⸗ 
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"Die Silbermiängen find in neuern Zeiten 
. zahlreich und mannigfaltig. Die Groſchen maren 
ehemals in Deutſchland, wie bie Tournofen in 
| Frankreich, die groͤßten Silbermuͤnzen. Sie ſind 
Statt der Pfenninge gekommen, und haben dieſe, 


naͤmlich die guten und alten, vertrieben. Achtzig 


Fuͤrſtengroſchen in Sachſen betragen dreißig 


Albus, im Wirtembergiſchen, am Rhein 


from, und in Heffen zo Pfenninge, und in 
Nürnberg ein Pfund. Ganze und halbe Gro- 
(hen gehören zu den Eleinern Scheidemängen. Sie 
haben ven Namen vom Stalienifchen grosso , 

und diefes vom Lateiniſchen crassus, bedeuten eine 


grobe , die Münze, die zwölf Pfenninge, oder 


. einen Dreier gegoiten, wovon ein und zwanzig einen 
Gulden ausgemacht haben ; fie kamen mit den 
Meißniſchen Grofhen; bie in Fra nfen nach» 
geahmet wurden, erhielten auch noch verfchiebene 
Namen , der Reichs - Silber, Fürften- Zinng » Spig- 
Schwerd⸗ Kreug » Schild »« Schneeberger. Zwis 


ckauer⸗Schneeberger⸗Groſchen, auch Juden⸗ 


koͤpfe. Sie wurden auch in Nuͤrnberg und bes 
fonders in ber Vorſtadt Woͤhrd zu Zinfen, Eigen⸗ 
gel⸗ 


Vorbericht, die Sammlung der Ki ürnbergi Pi en 


Goldgulden enthaltend, beransgegehen von ©. A. Will. 


Nürnberg, 1764. 


| geldern und andern Zahlungen gebraucht; doch fcheint 


ı3r 


fie Nürnberg vor bem Jahre 1552 nicht felbft ges 


prägt su haben *). 


Unfer heutiger Grofchen erhielt dreierlei Na⸗ 
men: er bieß: ein Reichs⸗ Grofchen, weil er eine 
nad) einem Kaiſerlichen Dekret geprägte Reichsmuͤn⸗ 
ze war; ein Zwoͤlfer, weil er 12 Pfenninge **) 
oder 4 Dreier gegolten ; ein Ein. und zwanziger, 


weil 21 einen Gulden ausmachten, weßwegen er auch 


die Zahl 21 in dem Reichsapfel vorweißt. Gleich⸗ 


wie naͤmlich 84 Dreier, oder ſogenannte kleine Groͤſch⸗ 


lein einen Gulden oder 60 Kreutzer ausmachten ‚fe. 
machten auch 42 halbe und' 2ı ganze Groſchen einen 
Gulden. In dem Peller iſchen Bedenken heißt 
es von dieſem ganzen Groſchen, oder umferm Swoͤl⸗ 
fer, alſo: 


„Circa finem der Ferdinandiſchen gi 


Ordnung de A. 1559 wird ber Zwoͤlfer gedacht, 
daß naͤmlich 21 Stuͤck derſelben (wie ſie denn mit 


J2 dem 


3 


*) S. Repertorium der Nuͤrubergiſchen Geſchichte 


and Muͤnzkunde. Won I. 8. ©. Kiefhaber. 


) Schwaͤbiſch Halt bat vor dem Jahr 1500, 180 
Pfennige oder go Häller auf einen Gulden 
gemant, 
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dem N. 21 vormals nad) dieſer Muͤnzordnung bezeich⸗ 
niet geweſen ſind,) fir einen Reichs-Gulden, (als 
das Surrogatum des Rheiniſchen Goldguldens zu 8 
Pfund und 12 Pf.) ober für 60 Kreuger, oder 15 
Batzen gerechnet, in qualitate einer paffirlichen Land» 
. münge ferner Haben follen genommen werden. 
Allhier gu Nürnberg aber ift nicht nur A. 1552, 
‚. fondern lange ‚vorher biefe Müng- Sorte gang 
und geb gemwefen, geflalten vermöge ber, der Eis 
genzinſe halber U. 1524 gemachten. Verordnung , 
22 derfelben und 20 Pfenninge darauf, oder aber 
‚26 Batzen und 10 Pfenninge, dem Eigen ⸗und 
Garten⸗Herrn für einen Stadtwaͤhrungs⸗Gulden zu 
bezahlen, dem Erbmanne freigegeben worden if. 
- Sm übrigen fiheint dieſe Muͤnzſorte den Meißniſchen 
Groſchen nicht ungleich zu ſeyn; da 21 Stüd einen 
Meißniſchen Gulden, auf dem Fuß des Reichstha⸗ 
lers zu 24 Groſchen, oder nach Proportion der Rhei⸗ 
niſchen Währung, der Thaler zu anderthalb Gulden, 
ausmachen , für einen Nheinifchen Gulden aber nne 
36 Groſchen gerechnet worden, mithin beiderlei Waͤh⸗ 
zung refpectine cum additione eines Quarts, und 
fubtractione eines fünften Theils zu berechnen und 
| zu vergleichen ſtehet.“ 
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\ nn 133 
Der Stadtwaͤhrungsgulden hat 22 unſerer 


Zwoͤlfer gegolten, uud der kandwaͤhrunge— 
gulden nur ax *). 


Erft-im funfgepnten Jahrhundert war man dar 
‚anf bedacht, größere Silbermüngen zu mehr 
rerer Bequemlichkeit zu praͤgen, welche aber erſt 
nachher den Namen Thaler erhielten. Im Unter⸗ 
ſchiede von Schaumuͤnzen von gleichem Werthe 
verſteht man unter Thalern eine ſolche zweiloͤthige 
Kurrent⸗ Münze, bie auf beiden. Seiten geprägt 
it, und davon acht Stuͤcke eine Mark ausmachen. 


Der Thaler oder die zweiloͤthige Kurrent⸗Muͤnze, 
bat feinen Urſprung dem Erzherzoglichen Hauſe 
Oeſterreich und feinen Namen, dem Joachimg 
Thale, darin fih bie Gräfih Shlikifgen 
Bergwerke befinden, zu banken. Der Thaler des - 
Kurfuͤrſten Dietrichs zu Mainz von 1438 iſt und 
bleibt ein Gedicht, Viel gewiffer ift die Münze des 
Erzherzog Morimilian, wit der Burgundi— 


Then Maria von 1479. Der erfie würklihe Tha«. - 


lee und bie zweiloͤthigen Stücke ‚ welche 1483 und 86 
Erzherzog Sigmund in Tyrol hat fehlagen Iaffen, 
ſind es noch unſtreitiger, ſo daß alſo auf eine oder 

J 3 die 


9 S. die Nürnberger antteluthungen, aweiter 
Cbeil. Von G. A. Will. 
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bie andere Weiſe es dabei bleibt, daß die erſten 


zweiloͤthigen Muͤnzen und nachher ſogenannten Tha⸗ 


ler, dem Oeſterreichiſchen Haufe zuzuſchreiben ſind. 
Es folgten andere Reichsſtaͤnde, als. Heffen‘ fi 
Lothringen ꝛc. auch Ausländifche, befonders die 
Schweizerifhen Kantons bald nad). Auf Ge 


halt und Gewicht Fam eg Anfangs fo genau nicht an. 


Man finder zweiloͤthige, auch foldhe, die. etwas mehr, 


und auch einige, die etwas weniger wiegen. Der 


Gehalt war meiſtens funfjehnläthig, ja manche noch) 
feiner, und der Name Dick⸗Pfennige, Did 


Grofhen, Sulden-Grofhen, Reichs⸗-Guͤlde 
ner und Gylden, melde drei letztern Benennime - 


gen daher Fommen, weil diefe Münzen in Silber 


das Nämliche gelten und werth feyn follten, was 


ein Rheinifcher Gulden, oder jetzt fogenanhter 
Gold⸗Gulden werth war. Um dag Jahr 1500 


fing Kurfachfen an, aus dem in feinen reichen 
Erzgebuͤrgiſchen Bergmerfen erbeuteten Silber, 


bergleichen filberne Dick⸗Groſchen zu prägen, und 
zwar in fo groffer Menge, baß felbige eine allge 
meine Münze in Deutfchland, unter dem Na⸗ 


wen Klapp- Münzen wurden, und auch nach der 


Zeit und der heftigen Einſchmelzungs⸗ Verfolgung 


ungeachtet, häufig gefunden worden find, Doch da 
die Menge zunahm, fiel der Werth, | 
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Die neue Ausgeb- Münze wurde nun unter zwei 
Loth ſchwer und 142 loͤthig, oder auch zu 14 Loth 
3 Quint geprägt, und man fand alsdann zuerſt für 
noͤthig, ſich gegen biefelbe durch Muͤnz⸗Verordnun, 


gen gu verwahren. Sin dem ſchoͤnen und nuͤtzlichen 


Muͤnz ⸗Archiv Hirſchens findet fich im erften Theil 
eine fogenannte Mäßigung der ausländi- 
(hen Muͤnz, wie mans in den Wedfeln 
nehmen foll. von 1503, worin beſtimmt wird: 
Die großen Groſchen, die die Herrn von 
Sachſen *) einen auf einen Gulden, deß— 
gleichen der Groſchen zu. halben Gulden ge 
fhlagen, follen in diefem Werth gar nicht genom⸗ 
men werden, ob aber bie. je einbrechen wollten, 
foll der große für fieben Pfund 21 Pfenning, und ber 
andere für vierthalb Pfunden eilfthalben Pfenning 
genommen werden. Auch die Nürmbergifche 
Vorſicht ertvachte, und der Rath vereinte fi) 1510 
auf fünf Jahre mit Kurpfalz, Bamberg und Branden⸗ 

| 534 | burg, - 


5 Die Herpoge von GSachſen, Friedrich der Weis 
fe, fein Bruder Johann, und ihe Vatersbruder 
Albert ließen zu Annaberg, to fehr ergiebige 
Bergwerke waren, Dickgroſchen im großer Menge ſchla⸗ 
gen. Diefe Sähfifhen find die zweite Sorte von 
Chalern, welche aber noch nicht Thaler hießen, nur 
24 Loth Silber enthielten, und alfo zwei Loth Kupfer 
auf die, Mark Zufag hatten- 


IN 
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burg, wegen der von ihnen aussuprägenden großen 


- amd Fleinen Schilfingen und Pfenningen, und fegte - 


mit dieſen großen Reichsſtaͤnden zugleich ale ans 
dere Silbermuͤnze, und alfo. auch die Gulden und 
Gulden» Groſchen, oder jegigen Thaler, aufier Kours. 


Mit dem Jahr 1517 wurde dagegen die Menge 


berfelben dadurch flarf vermehrt,‘ daß die Grafen 
Schlick, Herren von Baſſan, in ihren Joa—⸗ 
chims⸗Thaler Bergwerken dergleichen zu praͤgen 
anfiengen. Dieſer Umſtand gab Gelegenheit zur noch 
jetzt gewoͤhnlichen Benennung: Thaler oder Joa⸗ 
chims⸗Thaler⸗Gulden. Eine Benennung, die 
man aber damals nur durch den gemeinen Gebraud) 
einführte, und bie nicht eber alg 1549 in oͤffentli⸗ 
hen Muͤnz⸗ Edikten vorkommt. 


- Nunmehr entſtand eine Art von Theiluug zwi⸗ 
fhen den Deutſchen Reichsſtaͤnden in Anfehufg 
dieſer immer haͤufiger werdenden Muͤnze. Diejeni⸗ 
gen von ihnen, welche Bergwerke in ihren Landen 
hatten, fanden ein anderes Zuereſſe bei deren Auss, 
prägung, als die, welche das Silber Faufen muß« 
ten. Erſtere, ald Braunfchweig, Mannsfeld, 
Schwarzburg, Hohnſtein, und andere, folgten 
bem Rurfächfifhen und Eraf + Schlidifhen 
Beifpiel nach, und fengen um das Jahr 1520 ober 

. bald 
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bald Hernach an, ſtart zu praͤgen. Die andern, dar⸗ 
unter auch Nuͤrnberg gehoͤrt, klagten uͤber dieſe 
Menge, raͤumten dag gleiche Verhaͤltniß eines Tha⸗ 
lers mit. einem Gold⸗Gulden nicht: ein, und wehr⸗ 
ten fh dagegen durch Vereine und Verordnungen. 
„date (deinen: auch um "fo. :mehr. Grund gehabt IM 
“ Haben, als der Thaler noch durch fein Reichs» Gefetz 
gewuͤrdiget, fein Werth beftimmt- und feſtgeſetet 
war, und felbiger, nach. jedes Muͤnzſtandes Belie⸗ 
ben, vermehrt. und verringert werden konnte. Das: 
ber entfianden: die „Klagen auf ben Reichstägen zu 
Trier, Coͤlln, Worms, Nürnberg, von 151% 
bis 1524 über ben Verfall des Muͤnzweſens und 
ber Wunfch, zu einer beftändigen Münze. zu kom⸗ 
men, beffen Erfüllung aber durch bie Reichsabſchiede, 
immer von einem Neichdtage auf den andern, weik 
bie fo verfchiebene Abſichten nicht vereinigt werben 
konnten , verſchohen werden mußte, | 


Endlich trat ber vom Kalfer Karl angeorbnete 
Statthalter. und dag Neichd-Megiment zu Eslin, 
‚gen 1524 den 10. November mit ber laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſchten Muͤnz ⸗Ordnung hervor. Das Stuͤck 
oder Pfenning, deren einer einen Rheiniſchen 
Gulden macht (naͤmlich von unſern Thalern wurden acht 
auf die Mark beſtimmt, der Gehalt ſollte 13 Loͤthig 
ſeſmn— und vie Mark für 8 Gulden 1o Schilling 

S 5 . und 
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und 8 Höäller in Gold aysgemüme, und durch das 
Reid) Guͤldener genannt werden. Die Städlung 
follte halbe Gulden ſeyn, Derterer obder Viertel- 
Gulden, Zehner oder Zehntels⸗Gulden, Gros 
ſchen, deren ar einen Gulden, halbe Groſchen, be, 
ven 42 einen Gulden ausmachen, und- kleine Groͤſch⸗ 
lein, beren 84 auf einen Gulden geben. Auf je⸗ 
der Minze folte ber Reichsadler mit der Umfchrift 
- Mo. Ca. V. Cae. et. Ro. Imp, gefegt und geprägt 
werden. Allein diefe berühmte Esslinger Münze 
Ordnung fam niemalg reht in Gang, und erwuchs 
zu keinem Reichsgeſetz. Sie ſcheint keinem der bei⸗ 
den Theile genug gethan zu haben, und die folgen⸗ 
den Reichstaͤge von 1526 und bis 1530 unterwarfen 
fie einer weitern Berathung und Unterſuchung. Am 
1. Ypril 1531 wurde zwar ein Reichsmuͤnztag nad) 
Speier angefegt, nachbem aber‘ wenige verſamm⸗ 
lete Gefandte auf bie übrigen vergeblich 8 Tage ges 
wartet hatten, siengen .fie auseinander, und ders 
felbe zerfchlug fich fruchtlos. Dem durch den Reichs⸗ 
abfchied von 1532 auf das folgende Jahr abermald 
nach Speier beſtimmten Münz- Konvent gieng es 
nicht viel beſſer, nachdem Kurfachfen und Balls 
ern proteſtiret, ſund bie Verſammluns verlaſſen 
hatten. 


Einzelne Reichsſtaͤnde mußten ſich ao in Er. 
manglung einer Reiche. Verordnung durch eigene 
Vers 


. 
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Verträge und Muͤnz⸗ Vereine helfen und rathen 


Eine darauf abzielende Zuſammenkunft wurde 1533 
zu Augsburg gehalten, und im darauf folgenden 


Jahr wieder daſelbſt zwiſchen verſchiedenen Ständen 


des Fraͤnkiſchen und Schwaͤbiſchen Kreißes 
verſammlet. Selbſt der Roͤmiſche Koͤnig Ferdi⸗ 
nand kam⸗1535 mit den Herzogen von Baiern 
und den Pfalz⸗Grafen Otto Heinrich und 


Philipp, dann mit den Reichs⸗Staͤdten Augs⸗ 


burg und Ulm, wie ſie ſich des Muͤnz ⸗Weſens hal⸗ 


ben verhalten wollten, uͤberein, und gab darin 


von dem Eßlinger Fuß nach, indem der Reichs⸗ 
Gulden 14 Loth = Duine 3 Pf. fein halten follte *). 


Die Schlickenthaler find alfo wuͤrklich die aͤlte⸗ 
ſten, wenn man auf den Namen Thaler ſieht; 
denn die vorigen gleichſchweren Muͤnzen haben noch 
nicht Thaler geheiſſen; wenn man aber auf dag 
Gewicht diefer Münzen ſieht, fo find fie älter, und 


‚(bon im funfjehnten Jahrhunderte gangbar geweſen. 


Man nennt bie Thaler im Lateinifchen Numos .un- 
ciales , weil fie zwei Loth ſchwer ſeyn müflen ; ge⸗ 
nauer zu reden müffen fie aber von ben viel neueren 
Numis joachimieis oder Vallensibus unterſchieden 
werben. Es ift zwar bee Gehalt der Thaler nachher 
noch etwas verringert, und 2566 ber Zufag von Rus 

pfer 


*), S. der Nuͤrnb. Münbelufigungen ıfler Theil. 
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pfer auf 1 Loth 14 Gran zu einer feinen Mark be⸗ 
ſtimmt worden; gleichwohl iſt doch der Unterſchieb 
geringe, und man nennt alſo dergleichen Thaler alt 
Schrot und Korn, d. i. Gewicht und Gehalt. Nach⸗ 
“her ift dag Schrot zwar geblieben, aber ‚bag Korn 
fehr verringert worden , und bieß hat eben die alten 
Lbeler ſo ſelten gemacht. | 


Die Kurbrandenburgiſchen Thaler fangen 
‚von 1521 mit Joachim I. an, und die alten find 
ffaſt alle felten. Die Baierifchen werden nicht 
bierher gerechnet, weil dieſes Haus erſt ſpt die 
Kurwuͤrde erlangt hat. | 


UUnter den Preußiſch en Thalern iſt der Aus⸗ 
beutethaler von 1701 mit der Inſchrift: Suum 
euique, ingleichen ber Ordens: Thaler von 1705, 
mit eben der Umſchrift, und ber mit dem gekroͤn⸗ 
ten Wappen von Neufchatel und Balengin von 
1713 felten zu finden. Man kann hierher den über- 
aus feltenen Souveränitäts- Thaler Kurfuͤrſt 
Friedrich Wilhelms von 1657 rechnen,. welcher 
die Umfchrift hat: Providentiae hagce divinae obna- 
xia. Diefe besichen fi) auf das Schwerdt und Zep⸗ 
ter in den Haͤnden des Kurfuͤrſten. 


Auch iſt der Thaler K. Friederich Wilhelms 
J. von 1713 felten , auf beffen Nückfeite ein zur 
" Som . 


[4 


) Zu It 


Sonne auffliegenber Adler, unit her Umſchrift ſteht: 


Nec soli cedit. Diefe Umfchrift war eine Beantwor⸗ 


tung der folgen Sranzsfifhen Devife: Nec plu- 


ribus-impar. Der Thaler ift in geringer Anzahl aus⸗ 
gemuͤnzt, und aus gewiſſen Urſachen wieder einge⸗ 
wechſelt; daher hat man ihn ſelten zu ſehen bekom⸗ 
men. Eben dieſes Königs Thaler mit dem. Haare 
zopf ſind nicht ſehr gemein. 


pn England heißen die Shaler Kronen, und 


die älteften find unter Eduard's IV. Regierung 


1551 und 1552 geprägt worden. Der König iſt auf 
denſelben gekroͤnt und geharnifcht zu Pferde vorge 
ftellt, und auf der Ruͤckſeite ift das Englifhe Wap- 
pen, mit der Umfchrift, mit & othiſchen Buchſta⸗ 


ben: Posui Deum adiutorem meum. Der 
in der Eile gefehlagene Feldthaler König Karl's J., 


auf deſſen einen Seite nur die gekroͤnten Buchſtaben 
Ö; R. ſtehen, und auf der andern 7 (das iſt. fünf 

Schillinge) iſt auch felten, und aus des. Könige 
Fafelgeſchirr geprägt. Am allerſeltenſten iſt wohl 
die Krone bed Olliv ier Kromwellis von 1658. 


En Raßla nd hat mar ſich fange Zeit bloß mit 


kleinen Mänien beholfen, und am ſpaͤteſten die’ groſ⸗ 


ſen Silbernruͤnzen nachgepraͤgt. Alexius Mäachae⸗ 
| Tomtt dat zwar ſchon gan ze Rubel ſchlagen laſ⸗ 
fen; 
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fen, doch hat Peter der Große zuerſt das Min 

weſen verbeffert, und die Silbermuͤrze nach Deuts 
ſchem Fuße eingerichtet, „auch ben Banlancier 
eingeführt. Man nennt die Spezies- Thaler in Ru fe 
land Rubel, wovon der auf die Schlacht bei Pul⸗ 
tawa felten iſt, wiewohl er eigentlich in ben Mes 
daillen gehoͤrt. 

Sqchweden hat jetzt den ſchwerſten, Frank 
reich den leichteſten Thaler im Umlauf. Dort 
iſt der ſchwere Spezied- Thaler in bie Stelle der 
Daler Kupfermuͤnze getreten, die nur 3 pon jenen 
werth waren. jenes theilt diefen ſchoeren Thaler 
in 48 Schillinge, dieſes den ſeinigen in 60 Sol st 
Zwei Swediſche Schillinge Spezies find 5. 
Franzoͤſiſchen Sols ungefähr gleich. Dort aber 
theilt ſich der Schilling noch in 12 Theile, naͤm⸗ 
lich Dere, bier in 12 Deniers ober Liards. Fuͤr 
beiderlei Eleine Münzen kann man noch gewiſſe Be⸗ 
duͤrfniſſe in beiden Ländern kaufen. Die inländifche 
Zirkulation in Schweden iſt aus andern Urfachen 

lahm. Aber der ſchwere Thaler macht ihr feine 
Schwierigkeit in allem Ankauf. und Ausloͤhnung im 
Sande. Man fegt fi) dort leichter auseinander in 
Deren, die „,, des ſchweren Thalers find, ale 
bei ung in Dreilingen, deren „5, bes leichtern Tha⸗ 
lers, die zudem ſo ſelten bei uns ſind, daß ich ei⸗ 
gent⸗ 
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‚genelich nur don Sechälingen, ben; eines Thas - 
lerd reden ſollte. Aber Schweden iſt mit feiner. 


Muͤnze innerhalb feiner Gränzen, wie iſolirt, und 
fein Graͤnzhandel veranlaßt den geringern Mann zu 
Vergleichungen ſeiner Landesmuͤnze mit gleichnami⸗ 


gen auslandiſchen Münzen *). 


Ehe ich nun zu der weihrebeng des gangbaren 
Geldes auſſerhalb Europa uͤbergehe, will ich noch 


ein kurzes Verzeichniß verſchiedener Geld⸗ Sorten 


liefern, welche ehemals in Deutſchland unter das 


kurrente Geld gehoͤrten, oder auch noch darunter se 


hören: : 


Achtlinge, dber Koͤrtlinge; Albus; Bar 
gen, ganze und halbe; Konventions⸗Gelder; 


Denarienz Didgrofchen, oder Dipfennin 


ge; Dreibägner; Deeier, welche eigentliche 


Groſchen, oder Halbſechſer ſind; Dreier, 


Dreierlinge, oder Dreipfenningſtuͤckes Drei 
hälferer ; drei Duint und anderthalb Quint ſchwere 


Side; Dufaten; Ein und Zwanziger; Fol 


lis; 


H S. Johann Georg Buͤſch's, ſaͤmmtliche Schriften 


uͤber Banken und Muͤnzweſen. Theile vom Verfaſſer 


nen bearbeitet, Theils nach feinem Tode geſammlet. 
Hamburg, 1801. 
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1185 Fuͤnfer, Sünferlein; Funfzehnerz 
Boldgulden; Grofhen, ganze, halbe und klei⸗ 
ne Gröfhlein, Konventions⸗Groſchen; 
Gulden, Guldener, Reichsguldener, Stab 
nnd tandwährungs- Guiden; Guldengro⸗ 
ſchen, ganze und halbe; Guldener., ober 
Zweidrittelffüde , Hälblinge, Halbere; 
Haͤller; Interims-Thalers Judenköpfes 
Koͤrtlinge; Kopffiücde, ganze und halbe, Kreu⸗ 
Ber *), Konventiond. Etfher-Kopf- Pol⸗ 
niſche⸗ Tiroler⸗Wechſel⸗Kreutzer: Kreutz⸗ 
daͤller; Kronen; Landmuͤnzen, ganze und hal⸗ 
be, Konventiond— Landmuͤnzen; Leopolderz 


Marien Groſchen; Minuta denarismi, oder Häls 
ler; 


S 
‘ 


*) greuter, int eigentlichen und entern Sinne iſt eine 
kleine Scheidemuͤnze, die 4 Pfenninge gilt, hat vers 
muthlich In den: Kaiferlihen Erdläuden, befonders in 
Totol, ihren urſprung genommen. Er kommt in den 
Reicht geſetzen zuerſt im Jahr 1524 vor, wurde u eis 
uem Münzrechnungefuß angenommen, und in der Muͤne⸗ 
.  Drdnung von ıssı, fg wiein dem Muͤnz⸗Edikt von 1559 | 
als eine Reichsmuͤnze eigentlich authorifiret, aber auch 
von auswärtigen Reichen gepräget, und bie Welt das 
mit uͤberſchwemmt. vo 


S. Repettorium der Nuͤrub ertifchen n Seſchicie und 
Muͤnzkunde son Kkefpaber Merl. bie Nürnb. 
 Münsbelußigungen. Dritter Theil, Won ©. U. Will. 
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25 
ler; Novi, nämlih Häller; Oerterer, Ort, 
halb Orts Pfenninge,. alte und neue; Pfuͤn⸗ 
‚ders Plappert )3 Reichs⸗Guldenerz Reiche 

tha⸗ 


*) Die Stadt Nürnders befam- erk vom Kaife Sis⸗ 
mund im Jahr 1428 die Erlaubniß, eine ſilberne 
Muͤnze zu ſchlagen, Halb fein und halb Zuſatz, deren 
85 Stuͤcke auf eine Nuͤrnbergiſche Mark gehen ſollten, 
und die man Schillinge, nennen möchte. Der ger 
meine Mann nannte fie Plappert, und es herrſcht, 
in Anfehung dieſes Worte, die Ungewißheit wie bei 
dem Worte Schilling und andern dergleichen Woͤr⸗ 
tern. Doch iſt es eine vor andern ganz wohl anzunehs 
mende Meinung Heinifchens, ber den Plappert 
von blapf und bart, a duritie in sonando , quando 
cadit, oder von den alten plappern, weldes wie 

noch für plaudern gebrauchen, (sensu a’ sono in genere 
ad trepitum linguae translate ) herfeitet, Denn dab 

blaffart fa viel als bleih, oder Plappert fo viel 
ale Blank⸗werth (wie Pfenfert, Pfemmert) 
b. 5. Pfenning werth) heißen foll, fcheint wiel zu, gekuͤn⸗ 
ſtelt und unnatuͤrlich zu ſeyn. Es hat aber auch nicht 
allein der Nürnberger gemeine Mann ten Plaps 
pert fo genannt. er ſcheint überall bekannt geweſen 

u fon und hatten auch die Straßburger ihren, 
Ratheplappert, ‚den, wie ber oben angeführte 
Ratheihilling,.ciu Ehreugeld war, welches unter 

‚„ die gegenwaͤrtigen Rathsperſouen hei jeder Seifion 
ausgetheilet wurde. . un nn 

„Harte Geldoͤwiſſ. K 6G. 


* 
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thaler; Schilling *) (Seolingus, Schillingus), 
sroße und kleine; Seqesd abner, Sechſer, Sechs⸗ 
linge, 


S. Der Nuͤrnberglſchen Muͤnz⸗ Belufigungen, Erſter 
Theil, vom Georg Andreas Bill. 


.*) Ein großer Schilling fol. 8 Pfenninge gelten, sı 
folen auf die Mark geben, und 7 Loth halten, bie 
alten großen Markgräfifchen Schillinge galten ' Pf. 
kleine Schil linge oder Vierer, zu 4 Pfenninge gangs 
bar. In dem älteften Zeiten giengen aber fchon 12 De- 
narii oder Pfenninge auf einen Solidum oder Schils 
ling. Schilling war auch, mie pPfenning, ein 
allgemeines Wort, welches zur Bezeichnung aller Muͤn⸗ 
zen, goldener und filberner, auch Seldwerthes gebraucht 
wurde. 


8 Repert. ber ni en, Geſchichte und Dränzkunde 
von Kie fhaber. 


Es waren die Schillinge ſchon in ſehr alten Zei⸗ 
ten bekannt, und Theils goldene, Cheils ſilberne. Der 
goldene Solidus if zuerſt bei den⸗Roͤm ern im Ge⸗ 

brauch geweſen, zu ben Zeiten, als die Fraͤnkiſchen 
Könige, Mero vaͤer und Clodovaͤer, maͤchtig u 
werden begannen, die ſehr viele eine Guͤlden ſchlu⸗ 
gen, wie unſere Dentſchen Fuͤrſten, welche won ihnen 
Tremisses genannt worden, und. auch der groͤße ganze 
Roͤmiſche Buͤlden iſt bin und wieder, Jelbſt in den 
. Rechten und von dem Kaiſer Ju ſtinian, ſSalidus ges 
nannt worden, und % Eſchen ſchwer geweſen. Zu 
Karl 
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Linse; oder Seßling, halbe und doppelte; Schi 


und breißigen; Thaler, Konventions⸗ Dop⸗ 


82 . veh 


"Karl bes Großen Zeiten ik ein goldener Solidue 
im Gebrauch gewefen, in dem ihm die Schotten 2300 
 Solidos in Golde zum Tribut geben und erlegen mußten. 


- 


Silberne Solidos findet man im yten, ja ſchon im 
6ten Jabthunderte, vornaͤmlich bei den Gothen und 
Sranten. Als Sifenand, der Gothen König, 
dem Fräntifhen Könige Dagobert für die Krieges 
huͤlfe in Noͤthen so Pfund Goldes gelobet, hat er ihm 
Statt bes Goldes zweimal hundert taufend Solidos 
im Silber gelandet. Von, den Sranken ik auf die 
ſaͤmmtlichen Deutſchen, fo wie die Art nach Pfun⸗ 
den, Schillingen und Pfenningen zu rechnen, 
überhaupt alfo die Münze, bie wir Schilling nens 
nen, insbefondere gefommen. Daher findet man auch 
- den Schilling fo häufig in allen Deutſchen Rech⸗ 
ten, auch in den Sächfifchen, auf welche letztere 
 sporügfich die kurze Käftnerifche Abhandlung (de 
Solidorum valore) ihr Augenmerk richtet, und in fo 
“ferne auch weniger gewähret, als man ſich nach ihrer 
allzemeinern Aufſchrift verſpticht 


Bei uns Deutſchen war Anlang die Proortion 
son 14 zwiſchen Gold und Silber, mithin find auf 
ein Pfund Silber 20 Schillinge, oder 240 Pens 

.ninge, und ı2 Pienninge auf einen Schilling 
. "gegangen. Die Aurei, oder Scillinse in Gold, 
was. 
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pel- Neihsthaler ; Halbe +» (Konventions« 


Gulden) Drittel» Viertel. Seqhstel⸗Ach—⸗ 


tel. 


waren etwas einer, als die der Franken, und 


giengen davon nicht 72, ſondern 80 anf ein Pfund. 


Daher ein folder Schilling in Gold fo viel, als 
3 Schillinge in Silber, oder 36 Pfenninge 


gegolten, und alfo ein Pfund Goldes fo viel Schils- 


linge in Silder ausgemacht bat, als ein Pfund Sil⸗ 
ber Pfenninge enthielt. Ein Schilling in Gil 
ber war fo viel als ein Pfenning in Gold und das 


Pliund Silber war 67 Schillinge in Gold, die eben eine 


Unze ausmachten, werth. Nachmals kam bie Bros 
portion von Silber und Gold von 12 auf 10: die 
Münze war inzwiſchen noch ganz fein, unverfaͤlſcht 
und ohne Zuſatz; gewinnfüchtige und betrügerifche Leute 


. machten fich aber an das Gewicht, und es giengen zwar 


— 


wirrung im Muͤnzweſen, und dieſe wurde durch bie’ 


der Bahl nach noch 20 Schillinge auf das Pfund, 
aber fie hatten ihr Gewicht nicht. Dusch die immer 
mehr auffommenden Bergwerke wurde inzwifchen. das 


fogenannte Markgewicht zu 16 Lothen eingeführet, und 


Die Pfunde Rechnung Theils verdräuget, Theils aber 
doch beibehalten. Nun entkand Verwirrung über Bers 


geſchehene Verfälfhung der Gelder und den aller Or⸗ 


‚ten beliebt gewordenen Zufag, oder die Vermiſchung 


des Silbers mit Kupfer, vermehrt, daß der rechte 
Werth ber ehemaligen Pfunde, Marke, Schil—⸗ 


- lin⸗ 





— — 
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tel⸗ und Neuntels⸗Thaler; Vierer, oder 


Heine Schilling; Witten; Zehner; Zwanziger; 


Zweikreutzerſtuͤcke; Zwoͤlfer; Zwoͤlfbaͤtz⸗ 
wei). 


83 Um 


linge, Pfenninge und Häller, kaum mehr, 
ſelbſt nicht allegeit vom den geſchickteſten und erfahren, 
ſten Wuͤnzkennern, zu finden und zu beftimmen iſt. 


Indem die alten Schillinge in Gold durch die in 

der Mitte des 13. Jahrh. aufgekommenen Floöre ntiner 
Gulden, Rheiniſche und andere Goldgülden vertrie⸗ 
ben, und gaͤnzlich auſſer Kurs gebracht wurden, er⸗ 
hielten ſich dafuͤr die ſilbernen um ſo viel mehr, weil 

die Pfand und Markrechnung in Deutſchlaud, nur 
allein die Geehädte ausgenommen, wegen vieler Un⸗ 
bequemlichkeit, abgefchaffe, und die neue Rechnung 
— nach Gulden, Schillingen, und Pfegningen 


eingeführet wurden. Die Schillinge regulirten fich | J 


dabei nach den Pfeuningen, gute Pfeuninge 
machten gute Schillinge, geringe und leichte Pfen⸗ 
ninge aber, geringe Schillinge. Doch war und 
blieb alleseit faſt an allen Orten der Fuß, dab zwölf 
Pfenninge einen Schilling machten. - 


©. Da Naͤrnbergiſchen Muͤnn⸗Belußigungen 
Erſter Theil, von Georg Andreas Will. 


H S. Repvertotium der Nu ruberg iſch en Geſchichte u. 
WMuͤnzkunde. Herausgegeben von J. K. ©. Kiefhaber. 
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untern den neuern Aſiatiſchen Voͤlkern wol⸗ | 
len wir mit der äufferften oͤſtlichen Gränge anfangen, 


und von dem Gelde der Chinefen reden. Vor un⸗ 
‚ bentlichen Zeiten hatten fie ordentliche geprägte Muͤn⸗ 
zen von Gold und Silber, auf welchen der wahre 
Gehalt verfelben geprägt war; heutzutage aber ha⸗ 
ben fie, bloß gediegenes Silber *), welches in 
größern oder ‚Eleinern Stangen beſteht. Haben fie 
"größere Summen zu bezahlen, fo geben fie verſchie⸗ 
bene diefer Stangen hin; ift die Summe gering, fo 


ſchneiden fie von einer Stange ein ſolches Stüd ab, . 


welches fo viel wiegt, al& fie brauchen. Durch die 
lange Gewohnheit haben fie eine ſolche Fertigkeit 
und 


*) Der Kaifer von China bat fehr wenig von’ feinen 
. Einkünften übrig, was er mach feinem Belieben vers 
wenden kann, und fehr oft fehlt es ihm an Gelb, 
um feine Armee und andere Stantsbebürfniffe berahlen 
zu können, ungeachtet, die Oberfläche bes Chineſi⸗ 
ſchen Reichs innerhalb der großen Mauer 1,297,999 
Engliihe Quadrat » Meilen, ober 830,719,360 Engl. 


- Morgen beträgt, und 'die Bevölkerung ih auf 393 


Millionen Seelen beläuft. — Was hätte China wer⸗ 
den koͤnnen, wenn ss nur feir dem zöten Jahrhun⸗ 
dert folche Sortfchritte in der Kultur gemacht hätte, 
wie einige Europäifche Reiche! — | 

S. Barro w's Reifen in China, Aus dem Engs 
liſchen überfegt. Erſter und zweiter Theil. Dams 
burg 1808. 


“ 
— — 
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und Genauigkeit ‚erlangt, dog an dem Gewicht, dag 
fie liefern © wollen, felten ein Sran. gu viel, oder iu 
wenig iſt. 


u Daher Haben fie Sefländig eine Wage und ei⸗ 
nen Probter-Stein bei ſich, um ſowohl das Ges 


= wicht, als auch bie Seinheit des Silberd genau zu 


wiſſen. Hat eine Stange Silber den vollkommenen in⸗ 
nern Gehalt nicht, ſo muͤſſen fie, ſo viel davon abgeht, 
verhaͤltnißmaͤßig durch das Gewicht erſetzen. Ihre 
Mage. beftehet. aus einem kleinen runden Teller, nebft 
einem Balken von Ebenhol; „ ober Elfenbein, und 
einem Gewicht. Diefes führen fie in einem Kaͤſtchen 
‚beftändig bei fih. Der Balke, der auf brei Seiten 
in fehe Heine Theile abgetheilt ift, wird an bem ei⸗ 
nen Ende in drei verſchiedenen Punkten an feine 
ſeidene Schnuͤre aufgehaͤngt. Sie ſind ſo richtig 
abgetheilt, daß fie von funfzehen bis zwanzig Kro⸗ 
nenthaler bis auf einen halben Kreutzer geht, ſo 
daß der tauſendſte Theil von einer Krone die Wage 
anzieht. 

Ihr Muͤnzgewicht iſt folgendes: ein Lyang 
‚oder Pfund beträgt 10 Zfyen, eine Zfye 10 
Zuen, eine Suen 10 fi, eine ei 10 Wha, eine 
Wha 10 Se, eine Se ıo gu, eine Fu 10 Chin, 
eine Chin zo Yay, eine Yay 10 Myau, eine 
Wyau 10 Mo,. eine Mo 10 Tſyun, eine Tſyun 
1 84 \ 10. 
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10 Sun. Auf den Beldwageh geht es aber nicht 
weiter, als auf Li, welches ein „'.. eines Pfun⸗ 
des von 16 Unzen iſt. Sie bebienen ſich diefer Ark 
von Geld darum, weil fonft, wie fie fagen, alle Pros - 
vinzen von Kippern und Wippern wimmeln würden, 
. und man am Ende doch die Wage zu Huͤtfe nehmen 

muͤßte. 


Auffer dieſen Silberftangen haben fie auch 
noch eine kleine Kupfermänze, von einem fehr 
unerheblichen Werth. Sie find rund, haben auf je 
ber Seite einige EHinefifche Charaktere, und in 
der Mitte ein viereckigtes Loch , ‚durch welches eine 
gewiſſe Anzahl zu hundert, oder taufend, an einan . 
der gehängt wird. Jedes Hundert, weil ihrer 
mebrere an einander hängen, wird burch einen bes 
fondern Faben unterfchieden, um im Zählen deſto 
fhneller davon zu kommen. Taufend diefer Kupfer 
muͤmen machen einen Kronenthaler. 


Die Kupfermuͤnzen nennen fie Tongt⸗Tſyre, 
die Silbermüngen aber Intſyre. Weiter haben ſie 
feine Geld⸗Sorten; denn das Gold wird als eine 
Maare und nicht als Geld angefehen. Es find in . 
China Zeiten gemwefen, wo man gendthigt war, ben 
Werth der Kupfermuͤnzen fo fehr zu erhöhen, daß fie 
- zehnmal mehr, ale fie werth waren, gegolten; zu 
ei⸗ 


om 


J 
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einer antern Zeit maren fie os gering , daß fie gar 
Seinen Werth hatten. 


An Japen haben ſie goldene, ſilberne und ku⸗ 
pferne Muͤnzen / von verſchiedener Art. Von den 
erſten haben ‚fie zweierlei Gattungen, Obans und 
Kobans, wovon die erſte zehnmal ſo viel werth iſt, 
als die letzte. Die letzte ſetzt mar im Gehalt bei- 


nahe einem SKronenthaler gleih; von einem 


=; 


MOban macht einen Taillo; man bat ganze halbe 


und Viertel Kobans. Die Silbermuͤnze ift mehr 


- eine Mannichfaltigkeit von gegoffenen Silberſtuͤcken, 


von mancherlei Geftalt, Gewicht und Zeichnung, als 
eine eigentliche Münze. Sie find zum Theil rund, 
zum Tpeil laͤnglicht gegoſſen. ie faſſen genteinig- 
lich mehrere in Bündel, oder Rollen zuſammen, da⸗ 
von jede gerade 50 Taillos wiegt, um ſich der⸗ 
ſelben bei großen Zahlungen zu bedienen. Auſſer 
dieſen haben ſie auch kleinere Muͤnzen, deren ſie ſich 


zu kleineren Zahlungen bedienen. Weil aber damit 
ſo viele Berrügereien vorgiengen, fo wurden fie ver⸗ 
sufen, und an beren Statt eine Kupfermünze von ' 


‚gleichem Werth eingeführt. 


Die. verfehiebenen Geld» Sorten in Indien 


find goldene und filberne Rupien, Pagsden, Sa 


non ' Dudu. Die Rupien ſind ordentlicher Weiſe 


K5 rund/ 


ai 


rund, und haben eine Perſiſche Inſchrift, ober 
Legende; es giebt ihrer auch mit. Indianiſcher 
Schrift. Sie ſind auf beiden Seiten flach ,. es ſteht 

allemal der Name des Nababs ‚, der fie gefchlagen, 
fein Titel, feine ihm untergebene Provinzen und 
das Jahr, wenn fie gefihlagen worden, in Perfi- 
ſcher Sprache darauf, 5.2. Zarb Amahaabad faneh 
2 diolous meimanat manus, d. i. gefchlagen zu Ama 
dabad, im zweiten Jahr ber glücklichen Negierung; 
auf.der andern Seite: 'sikkah mobarek padeschah- 
ghazi Aslemguir 1169. d. i. des flegreichen Könige 
Alemgir, im Jahr der Hedßſra 1169. Die gol⸗ 
denen Roupien gelten gemöhnlih ıofl. ı5 fr. ; 
doch ſteigt und faͤllt ihr Werth nach den Umſtaͤnden; 
die ſilberne Roupie gilt ungefähr ıfl. 4kr. 
manchmal efwas mehr, manchmal meniger. Die. 
Pagode tft eine goldene Münze, auf einer Seite 
flach, auf der andern erhaben. Auf der flachen Seite 
find ‚gemeiniglich einige Sildniffe der Indianifchen 
Goͤtter eingegraben, aber fo fehlecht gezeichnet, daß 
man die Zeichnung kaum davon erfennen kann. Man 
bat verfchiedene Gattungen bavon. - Eine davon nennt 
man die Pagode mit drei Bildern, fie hat 'auf der 
einen Seite drei gekroͤnte Köpfe; das Gold daran ifl 
ſehr fein und blaßgelb; fie kurſirt beſonders auf der 
Küfte Drira. Eine andere Gattung find die 


Stern⸗Pagoden, welche befonders zu Madras 
* u und 
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und Pondichery im Bange find ; ihre Länge ift 5 
franzoͤſiſche Linien, die Breite.4 2, die Dicke 15 ihr 
Merth ift 3 1 Roupien in Silber; auf der einen 
Seite fiehet man ein Bild, und auf ber andern eis 
nen mit Eden umgebenen Stern. Die dltern, bes 
zen Gold blaßgelb if, werben mehr geichägt, als 
bie neuern, Man bat auch einige, wo auf ber eis 
nen Seite eine Pagode flieht. Die dritte Gattung, 
welche man bie Pag ode von Porto novo nennt, 
iſt noch geringer, ale bie. ‚vorige; auf der einen Sets 
te ift ein Bild, beffen Kronen und Verzierungen von 
ber Sternpagode verfchieden find; die erhabene Seite 
j ift edicht, und bag Gold etwas dunkel; fie gilt 7 
Livres 4 Sols;' fie kurſirt vornämirh. in dem 
- füdlichen Provinzen von Indien. Die legte Gattung 
find die Pagoden von Mangator, auf der Malas 
barifchen Kuͤſte; diefe iſt auf beiden Seiten flach; da⸗ 
von die eine zwei fißende Bilder vorſtellt, mit einem 
Gewehr, das einem Dreizack aͤhnlich iſt, in ber 
Hand; auf der-andern iſt der wachſende Mond, da⸗ 
von bie eine Spige einen Schwanz hats fie gilt 9 
kiores 12 Sols. 


Die dritte Indianiſche Muͤnze iſt Fa no n, 
von Gold und Silber, Die goldenen find ſehr um 
„bequem, weil fie-fo Hein find ; im Diamerer haben’ 
fie 3 Linien, und in der Dicke 2 Linie; im Gewicht 

| Bu find 
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find fie 13 Gran; der Werth if ı 1 Roupie von Gils 
ber. Silberne Fanons gibt es doppelte, einfache 
‚und halbe. Eine doppelte gilt an einigen Orten 12, 
an andern 9, an andern 8 Sols. Dudu iſt endlich 
eine Kupfermünze, von denen ao einen filbernen Fa⸗ 
non ausmachen. Sie haben auf beiden Seiten Per 
fifche Charakteren , auch Bilder von indianifchen 


u Öottheiten. Zu Bengalen und an den Küften bes 


bient man, fich Fleiner Mufcheln, die von den maldie 
vifchen Infeln Fommen und Eoris heißen, Statt ei⸗ | 
ner Scheidemünge; in dem Gebiete des großen SR 0. 
guls dienen die Bittern Mandeln dazu, wovon uns 
gefaͤhr dritthalb taufend eine Roupie ausmachen. 
. ® 

‚Man hat auch noch andere Hleine Münzen. Ein Ana 
von Silber ift zz einer gleich , ihr Diameter 
it 5 Linien, ihre Dicke ı tinie, ihr Gewicht 13 3 
Gran. Eine Kupfermüänze „, eines Fanons; 
eine. andere von Kupfer „z, einer Roupie, nur 
von Blei „zu, einer Roupie; Pefa von Silber 

„ einer Roupie, bon Kupfer „, einer Roupie, 
von Blei z einer Roupie. 


In Perfien führen fie Buch und Kechnung 
nach Dirlem und Binar, jenes beim Gold, und 
dieſes beim Silber. Kurfirende Münzen. find: 
Schaye, beträgt ungefaͤhr 5 Sol Monendy, 

iſt 
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iſt doppelt fo viel, Abaffy, noch einmal 6 viel, 
os Monondy. Kupfermuͤnzen find, Kasbecki, 
von einem Schaye. Goldene Muͤnzen haben fie 
nicht, ausgenommen Denkmuͤnzen, welche bei 
dem Antritt der Regierung eines Könige gefchlagen 
. worden, aber fein gangbares Geld find. Die Kup 
fermüngen werden in einer jeden großen Stadt ges 
. fehlagen, gelten auch nirgends, ald nur an dem Ort, 
wo fie gefchlagen find, und auch nicht laͤnger, als 
nur ein Jahr. Nach Verlauf eines Jahres werden 
fie wieder in die Münze gebracht, ausgegluͤhet, und | 
mit einem neuen Beichen bemerkt. Ehenials hatten ' 
fie eine befondere Art von Münzen, bie fie Lari, von, 
dem Namen der Stadt Lar nannten; dieſe beſtanden 
aus zuſammengebogenem Silberdrath, der in der 
Mitte ein wenig platt gefchlagen, und mit einem 
Gepräge bemerkt war. In Rechnungen machen heher 
Dünar einen Beßyrum, 10,000 Dinar einen Toman. 


Die Geld - Sorten, die in ber Türkei im Gang | 
find, ſind auffer den Europäifchen folgende: an .- 
Silbermuͤnzen haben fie Para, Aſper und Pia _ 
fter. Ein ‚Piafter, der beinahe einem Spezies⸗ 
gulden gleich. ift, enthält go Para, ein Para 3 
Aſper, folslich ‚beträgt ein Para 13 Kreuger, . 
und ein Afper Z Kreugen. 
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In ber Tuͤrkei hat man alſo auch zwar eine 
etwas groͤßere Silbermuͤnze, welche aber unſern 
Thalern nicht am Werthe gleichkommt. Man pflegt 
‚alle Münzen von ber Schwere eines Thalers, Loͤ— 
wenthaler zu nennen, weil die Boͤh miſchen 
and Slandrifhen Loͤwenthaler in der Tuͤr⸗ 
fei zuerft bekannt geworden find, indem die Tribute 
Gelder in folchen Thalern bezahle wurden. Gegen, 
mwärtig find die Piafter oder Spezies-Gulden 
bie größte Giltermüne der Türken. 


Bon der Heinen Scheidemuͤnze, Afper, 
giebt es nicht viele; bie Kaufleute haben auch einen 
fingirten Afper, wovon 27 einen Para ausmachen. 
Es giebt einfache Para, auch fünf, gehen, fürf- 
zehen, zwanzig, breißig Para⸗Stuͤcke, aud) einfache 
und anderthalb Piafter- Stücke, fünfhundert Pia⸗ 
ſter machen einen Beutel. Von Goldmünzen 
haben fie allein Dufaten, welche nach der Stalie 
nifhen Benennung Zechinen genannt werden. Eis 
nige betragen 105, andere 110, 130 bi 155 Para, 
" Sie werben nach den Orten, two fie gefchlagen wer⸗ 

den, Sginſgerli, Sermapuppen und Fon⸗ 
dukle genannt. Auf den Muͤnzen ſteht niemals ein 
Bruſtbild, ſondern nur allein der verſchlungene Na⸗ 
menszug des Kaiſers, und unter denſelben die Jahr⸗ 
ehl, b» B. Sultan al barein re Khakan al barein al 
| Sul- 
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Sultan. ebn Sultan Achmed Khan ebn Mahomed. 
Khan Zarb bi Copttantenih faneh 1115, db. i. unter 
der Negierung bes Sultans: der zwei Länder,’ bes 
‚ Sultans der. zwei Meere, bes Sultans Achmed 
Khan, Sohn des Mahomed Khan, gefchlagen. 
zu Konſtantinopel im Jahr der Hedſchra 1113. 


| In der. Barbarei haben fie auffer dem Sp a⸗ 
niſchen Geld auch ihr eigenes. Da die Juden 
die Muͤnzmeiſter ſind, und das Geld mit Kupfer 
meifterlich zu verfegen wiſſen, ob ihnen gleich fcharf 
auf die Finger gefehen wird, fo muß man bafelbft 
im Kandel und Wandel fehr vorfichtig fepn. Sie 
haben fomohl goldene als filberne Münzen, 
Unter den erfien find der Golddukaten bei ihnen 
Metbun, oder auch Melkel Deheb genannt, er 
enthält zwiſchen vier und fünf Gulden. Unter den 
| Silbermuͤnzen ift die befarmtefle Drufana, bie 
swifchen vier und fünf Kreußer gilt, die Euros 
paͤer nennen fie Blanfille; vier Mufana machen 
einen Ukia. Sie haben auch gine Kleine Kupfer 
muͤnze, die fie Flus nennen, bie aber fo geringe 
haltig ift, daß ihrer bei So auf eine Mufana ge 
ben. Zur Probe wollen wir eine Befchreibung eines 
Golddufatens geben. Im Gewicht haͤlt er etwas 
über ein Quintchen. Die Aufſchrift iſt Theils 
in Arabiſcher, TDeeils in Kufiſcher Schrift: 

Ein 
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ein Gott, Mohamed, Sottes Apoſtel, der Koran, 
Gottes Wort; auf dem Avers: gedanket und gelo- 
bet fen Gott, und Huͤlfe und Kraft durch Bott. 
Weil fo viele Verfälfchungen mit Münzen vorgehen 
fo haben fie immer eine beſondere Wage bei ſich, 
die fo eingerichtet if, daß, wenn die Münze vol 
wichtig ift, fo zieht fie Über, ift fie es nicht, fo 
bleibt fie ſtehen. Sie Heißt in ihrer Sprache Adita. 


Wir kommen nun auf bie Medaillen ober 
Shaumünzen, welche nicht zum Ausgeben im: 
Handel, fondern zum Andenken merkwuͤrdiger Bege⸗ 
benheiten, oder zur Ehre beruͤhmter und verdienter 
Menſchen geſchlagen worden ſind, und eine vorzuͤg⸗ 
uiche Zierde der Muͤnz⸗ Kabinete ausmachen. 


Die Italie ner haben zuerſt dergleichen Kin 
gem verfertiget, und ihnen auch den Namen il Me- 
daglioni beigelegt. 


Im funffehnten Jahrhundert machte man den 
Anfang, die alten Medaillen nachzumachen; da⸗ 
her man vor 1400 Jahren dergleichen nicht findet. 
Wer der allererſte Medail leur geweſen, weiß 
man nicht zuverlaͤßig, doch war Piſanello, obder- 
Bittore Pifano einer ber erften. Diefer erlernte, 
w Floreni bie t Walerlunſ, legte ſich hernach auch. 
auf 
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‚auf die Bildhauerei ‚und fing an, Medaillen zu 
gießen. Bonanni bält ihn für den erſten Me 
daille ur. 


Weil man bie Bildniſſe berühmter Leute meh⸗ 
rentheils vorſtellte, ſo nannte man die Medaillen 
auch Kontrefaits⸗ Münzen, ober auch Numos 
iconicos, oder imaginarios. 


Anfangs ließ man die Gefichter der Goͤtter und 
Helden in Wachs bouſiren, oder auch in. Stein 
hauen *); nachher ließen bie Roͤmer bie Bilder ih⸗ 
ter berühmten Vorfahren in Wachs. bouſiren **), 
Da aber dieſe Maffe vergänglich war, wählte man 
Metall und ließ bie Bildniffe berühmter Männer 
auf die Muͤnzen prägen. Dieß fcheint der Urſprung 
der Medaillen zu ſeyn. 


Im zaten Jahrhundert findet man die erften 
: fihern Spuren von’ mebaillenförmigen Bildniffen ; 
man hat nämlich ein einfeitiged Bildniß bed Dan 
tes (F 1321), des Boccatius (T.1375) und des 
Petrarca (* 374). Aber Victor Piſan, oder 
Piſa⸗ 
Plin, Hist, Nat. Lib, 34. cap. 4 = | 

**) Valer, Max. Lib. v. cap. 8. 

Harls Geldewiſ. J 
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Piſanello, ein Maler aus St. Vigilio im Ne 


roneſiſchen, der in ben Jahren 1406 und: 14890 


malte, weil man Gemälde mit biefen Jahrzahlen von 
ihm hat, hatte es in der Kunfl, Münzen zu model⸗ 
liren, in Formen abzubrucken und in Metall auszu⸗ 
gießen, zu feiner Zeit am weiteſten gebracht, daher 
er für den Wiebererfinder-der gegoffenen Med ails 
len gehalten wird. Die Beit, in welcher er fich mit 
Verfertigung der Medaillen abgab, if vom 1429 


Bis, 1448 zu fegen, und man haͤlt dafür, daß er die. 


Medaille des Pabſtes Martin V. gegen das Jahr 
1429 machte. Die Paͤbſte waren die erfien, deren 
Bildniffe man goß, und fpäterhin auch in Staͤm⸗ 
pel ſchnitt. Vom Pabſt Martin V., der auf ber 


KRofiniger Kirchenverfammlung gewählt wurde, und 


eine Medaille hat; fie find aber noch alle gegoffen. 


1431 ftarb, bis auf Sixtus IV, ber von 1471 bie 
3484 regierte, ift Fein Pabfl, von dem man nicht 


Vittor Gambello, der ſich auf den Muͤnzen 
Viktor Camelio nennt, und aus Vicenza im 
Venetianiſch en gebuͤrtig war, iſt in den nelieren 
Zeiten der erfie, der bie Medaillen in Eiſen ober 


Stahl fehnitt. Er lebte unter Pabft Sixtus IV, 


ber von 1471 bis 1484 regierte, und der erſte if, 
beffen Bildnig von Viktor Gambeili in Stahl 
gefchnitten wurde, welches der Name bes Kuͤnſtlers 


. ge 
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ausweiſet, der auf bet Mebaflle des ‚Sirtus IV. 
ſteht. 

In Deukſchland wird; ſeit der Wiederherſtel⸗ 
lung der Wiſſenſchaften, diejenige Mebaille für 
die aͤlteſte gehalten, die auf den 1415 zu Koſtnitz 

verbrannten Johann Huß depraͤgt wurde. Es 
fragt ſich aber, ob ſie nicht ſpaͤter (zu Luthers 
Zeiten) gepraͤgt iſt? Auch giebt es andere, die von 
Kennern noch fuͤr älter gehalten werden. 


Einer von Ben erſten, bee in Deutfchland 
Mebaillen geprägt bat, iſt imftreitig Hieron. 
Ma gdebürger, ein geborner Sreiberger. In 
neuern Zeiten haben fih Engelhbart mb Foh. 

Kittel in Breslau; ber Schweiger Hedlin⸗ 


ger und Holzhain beruͤhmt gemacht, befonders 


. auch Abramſon, Dater und Son, und 8008 in 
Berlin. 


A die Mebaillen häber kennen gu lernen, 
“muß nian fie nach verfchiebenen bei den Numismas. 
tifern üblichen Eintheilungen betrachten. 


Man theilt zuerft die Medaillen in oͤffent⸗ 
liche und Privat» Dentmängenein, Deffent- 
0 8a | Ä liche 


— 
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liche find folhe, welche auf obrigfeitlidhen Befehl 
gefchfagen worden find, und das Andenken folcher 
‚ Begebenheiten erhalten, welche für ganze Staaten 
wichtig find. -Privat-Medaillen werden von 
„einzelnen Perſonen geſchlagen, und betreffen Beges 
benheiten, welche nur wenigen Perfonen und Fami—⸗ 
lien denkwuͤrdig find. Die erſte Art iſt wichtiger, 
und in Münz + Kabinetten ſieht man mehr darauf; 
die andere Art iſt aber oft noch weit ſeltener, weil 
ſie in geringerer Anzahl verfertiget werden. Die er⸗ 
dichtete Medaillen des Joh. Cavino auf den 
Priamug, Aeneas, Dido ıc. gehören zu diefer 
legteren Art, wie, auch alle diejenigen, durch melche 
gefchichte Kuͤnſtler nur ihre Kunft und ihren Steig 
haben zeigen wollen. 


Auch fheilt man die Medaillen nach dem Al 
ter in ‚ältere, des funfzehnten und fechzehnten Jahre 
hunderts, und in neuere ein. Eine der dlteften ift 
diejenige, welche 1447 auf die gelehrte Prinzeſſin 
Caͤcilta Gonzaga zu Mantua iſt geſchlagen 
worden *). 


Man ſieht ferner bei den Medaillen auf die 
Art des Geprägeg, auf die darauf verwendete 
. | Kunſt 


| ) ©. Köhlers Muͤnbeluſt. XVII. Th. 
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Kunſt und ben Fleiß. Daher theilt man fie befon: 
dere ingegoffene, gefchnitteneober geprägte 
ein. Die älteften wurden nämlich, gegoffen, 
und nachher wurden die Figuren und Schriften durch 
das Verſchneiden mit dem Borino oder dem Grab⸗ 
“eifen ausgeputzt. Hernach fieng man auch an, ſich 
des Keilwerks zu bedienen, und endlich iſt das mit 
dem Anwurfe erfundene Stoß⸗ und Druckwert 
zum vollkommenſten Auspraͤgen gebraucht worden. 


Man theilt die Medaillen auch nach ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Groͤße ein, und nennt die ſehr großen 
Medaillons. Ein Medaillon iſt alſo eine Me 
daille von betraͤchtlicher Groͤße, etwas uͤber zwei 
Bon im Durchmeffer und barılber, 


Folgende überaus große neuere Medail⸗ J 
len find © vor andern merfwärbig: | 


I) Die Daniſche Medaille, welche der 
Koͤnig von Daͤnemark, Chriſtian V, zum An⸗ 
denken eines dreifachen Sieges uͤber die Schwedt 
ſche Flotte. den erften Juli 1677 hät prägen laffen. 
Die Goldmünze ift achtzehn Unzen fchwer, und war 
ehemals die größte unter allen Europätfchen: 
Auf der einen Seite ift eine Seefhlacht vorgeftellt, 


mit ber Umſchrift: Sic Codani turbas conciliasse - 
e s | zuuat | 
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_innat x Jolii' A. 1677. Auf der andern ſteht ber 


gekroͤnte Anfangsbuchſtabe des koͤniglichen Namens 
C, in welchem bie Zahl 5 eingeſchlungen iſt. Ehe⸗ 


mals wurde dieſa M edaille ſehr hewundert, allein 


2) Die Brandenburgifche iſt noch groͤßer, 


welche der erſte Koͤnig von Preußen 1690 hat 
ſchlagen laſſen. Wegen ber Groͤße dieſer Medaille, 
die man in Silber su vier Thalern, und in Gelb 
zu fünf bis ſechshundert Dukaten hat, koſtete ihm 
jeber Stämpelfehnitt funfzehnbundert Thaler. Die 
Umfchrift Pro Deo et Miles, hat man zuweilen ges 
tadelt, allein fie bat den fehr richtigen Sinn: Auch 
der Soldat dienet Sort, 


» Die alfergeößte Medaille in ber Welt if 


wohl diejenige, welche die Stände in Breisgau 


1716, auf die Geburt des Erzherzogs Leopold has 


ben prägen laſſen. Sie liefen dieſelbe dem Kaifer 
Karl VI. duch den Abt zu St. Blaſii uͤberrei⸗ 
chen, - und bezeugten dadurch ihre Freude über die 
‚Geburt des Erzherzoges. Sie wog fechzehn Mark 


Goldes, und foftete 8430 Gulden. Drei find davon 
in Silber gegoffen, und eine kupferne befindet fich 


in Gotha. 


| Endlich ordnet man. die Medaillen am ge 
woͤhnlichſten nach den Ländern, wo fie gefchlagen 
| | | more 


— — ©) Wü Min  ._! - 
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worden find. Hier ſtehe Roettiers ſchnitte bie | 
ters, als auch wegen ihrer \apel mag leicht aoo 
lienifchen, und zwar die PÄnrltug fie nachher 


‚ Man hat aber von den Paͤbſten erdichtieſe Ku⸗ 


wuͤrkliche Schaumuͤnzen. Schon unter dem Piten 
Klemens VIL fing Julius Romans eine Suite -. 
der Päbftlihen Mebaille an, und unter Sixtus 


V. fand fi ein Mailänder, Joh. Bapt. Pozzi, 


) 


welcher auch alle Paͤbſte, vom heil, Petrus an, 
in Medaillen vorſtellte. 


Endlich) ‚dat auch ein Deutfiher, Kaſpar 
Gottlieb Lauffer, ein Nuͤrnberger, Gene⸗ 
ral Muͤnz Warbein des Fraͤnkiſchen Keiſes, eine 
Geſchichte aller Roͤmiſchen Paͤpſte, von Petrus an, 
bis auf Benedict XIV. in 151 fehr wohl geſchnit⸗ 
tenen Medaillen geliefert, und ſelbſt in Rom 
Beifall gefunden. Die Hauptſeite enthaͤlt immer 


dag Bildniß eines Pabſtes, mit feinem Namen, und 
die Ruͤckſeite eine Lateinifche Inſchrift des Jeſui, 


ten Haͤlblings, welche ſich auf das Leben und die 
Thaten eines jeden bezieht. 


Die wuͤrklichen Berächmigmängen der Paͤbſte, 


welche zuerft fich diefeg Andenken geftiftet haben, fan⸗ 


gen, im funfjehnten Jahrhundert mit Mart in V. an. 
Elaude du Molinet, ein Benebdiktiner + Mönch, 
24 on bat 
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a folgte 

+ größerm 

auti, aus. 








F Ss en ‚folgen wegen 
S Fi & 2 Stalienifhen. 
Ä "NS u ssfifchen Könige in | 
Me. Y /ſſier in 65 Stüden 
verfertigen. 1 Medaillen iſt dieje⸗ 


nige Suite von, , en die fchönfte und ſelten⸗ 
fie, welche alle Merfmtdigfeiten der Regierung bed 
Könige Ludwig XIV. vorfiellen, Die Königliche 
„Akademie ber Auffchriften und Gedaͤchtnißmuͤnzen, be⸗ 
ſonders Dacier, Deſpreaux und Renaudot, | 
mußten bie Muͤmen angeben, welche der beruͤhmte od 
Ä . Raus “ 


” | 004 " 
9 In ſeinem Buche: Historia sSummorum Pontificum 
M artino V. ad Innocent. A. per eorum numis- u 
mata, Lutet. 679. W — 


*) Er gab heraus: Nymismata Pontifeum Rom. quao 
a tempore Martini V usque ad Innocent, AU , 
Ao, 1669, vel auctoritate publica, vellprivato genio pro- | 
‚diere. Voll. II. cum figg, Romae, 1699, F 


re). Von ihm kamen heraus: Numismata Romanor. Pon- 
tikßcum praesfantiora a Martino V, ad Bened, XIV. 


. auota et illustrata, Romae „ 174%. 


U 


) 
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Eaupee zeichnete, ımb Roettiers fchnitte bie | 


Stempel dazu. Ein jeder Stempel mag leicht aco 


<haler gekoftet haben. Der König ließ fie nachher 
ſehr ſchoͤn in Kupfer fiechen. Es kamen dieſe Ku 
pferſtiche zum erſten Mal 1702, und zum zweiten 
Mal 1723 *) heraus. Es if das ſchoͤnſte und praͤch, 
‚tigfte Buch in der Welt: Dem.erften König von 
Preußen gefiel es fo fehr, daß er auch feine Res 
gierungs⸗Geſchichte in Medaillen vorſtellen ließ, 
welche auch in Kupfer geflochen worden find; doch 
hat man nur den Anfang gemacht, und hernach bag 
Brägen der Medaillen eingeftellt. 


In England fangen bie Medaillen erft mit 
Maria, der Tochter Heinrich’s VIIL an. Unter 
bem Könige Jakob I. find in England größere, 

„ ovale Gedaͤchtnißmuͤnzen geprägt, und diefe Art Min« 
sen fcheint den Engländern befonders gefallen zu 
haben. | | 


Die neueren Englifchen Medaillen ſind / be 
ſonders ſchoͤn, aber auch vorzuͤglich theuer #*). Die 
WB 25 Ge⸗ 


.%) Medailles sur les principeaux evenemens du regne en- 


‚ tier de Louis le grand, avec explications historiques » 


96, Koͤhl ers Münbeluf. XV. Ch. 


370 0 | 
Gebaͤchtnißmunze auf ben Ryßwickiſchen Frieden 
iſt zu dreißig Pfund Sterling in Gold geptägt, und 
die auf bie Königliche Familie Georg IL zu fünf 
und dreißig Pfund Sterling. 


on Rußland hat Peter der Große verſchie⸗ 
bene. Medaillen auf feine Thaten prägen laffen. » 
Die ältefte il von 1702 auf die Eroberung ber Fe⸗ 
ſtung Schluͤſſelburg. Die ſeltenſte aber iſt die 
Gebaͤchtnißmuͤnze auf die berühmte Schlacht: bei Pul⸗ 
tama. King ber neueften und geſchmackvollſten Rufe 
fifden Medaibllen if bdiejenige,- welche Herr 
Abrahamſon in Berlin auf ben Regierungsan« 
tritt des jetzigen Kaiſers Alerandets I. ausgear⸗ 
beitet hat. 


Die Deutſchen Schau muͤnzen müſſen noch 
beſonders bemerkt werben.” Die deutſchen Kaiſer 
waren die erſten, welche ihre Bruſtbilder auf Me⸗ 
daillen ſetzen ließen. Als die alleraͤlteſte Kai⸗ 
ſerl iche Medaille kann man. wohl die große gol⸗ 
bene 4 Dufaten ſchwere Münze Karls des Grofs 
fen anſehen, welche er aus Rheinifhem Waſch⸗ 


-  golde auf die Erbauung des Münfters in Aachen 


bat prägen laſſen. Nächft dieſer Medaille ifk die 
dlteſte yon Friedrich IT, wilde er auf. feinen 
Einzug in ven. im 3 1463 hat prägen laffen, 
- Bon 


\ 
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⸗ 


Von Karl IV. hat man zwar ſchon eine Mebaille: 
mit feinem Bruſtbilde, fie- ſcheint aber verdächtig z 
Bingegen von Friedrich II. und Marimilian I. 


find mehrere vorhanden. Ueberhaupt iſt die Anzahl 
ber Raiferlichen Schaumüngen nicht nur fehr groß, 
fonderh fie find Auch größten Theile von vortrefflis 


cher Arbeit, von großen Kuͤnſtlern, Val. Mahler, ' 


Matth. Mittermaier, Mid, Schmelzing 
umd andern. | 


unter den Kurfärfilihen und Fuͤrſtlichen 


Deutfhen Medaillen find die Saͤchſiſchen, 


Branbenburgifhen und Braunfhmweistfchen 
‚die merkwuͤrdigſten und zahlreichſten. Die äftefte 
Saͤchſiſche Medaille iſt wohl von Kurfuͤrſt Friede 
rich von 1507 mit Saͤch ſi ſchem Wappen auf deu 
"einen, und dem einkspfigen Reichsadler auf ber an⸗ 
dern Seite, auf welcher der Kurfuͤrſt Romani Im: 
peril losum tenens generalis beißt, 


Bon den Brandenburgifhen Mebaillen 


iſt beſonders die auf bie Schlacht bei Fehrbellin 
merkwürdig, welche auf der Borberfeite bloß eine. 
lange Auffchrift enthält, auf der Ruͤckſeite aber die 
Schlacht ſelbſt vorſtellt, und mit dem zu Pferde kom⸗ 
mandirenden Rurfürften, "vor welchem. ber mit einen 


Stuͤckkugel getroffene Stallmeiſter Frobenius vom 


= Pfer⸗ 


U ‘ 


. 
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Kferde Kürze. Die Umſchrift iſt: A Domino hoc 
factum » und im Abfchnitte ſteht: Et mirabile est 
in oculis nostris, Eine andere Medaille ift eben 


ſo geprägt, nur iſt fie etwas fhwerer und bat die 


Randſchrift: Tandem, bona causa triumphat, Eine 
andere noch größere und vorzuͤglich fchöne Medaille 
IE auf den Einfall der Echweben in Preußen. 1679 
geprägt. Die Vorderfeite ſtellt das Schwediſche 
Kriegeshesr vor, und einen, Abler, der auf einem 
hoben Felſen im Nefte flieht, und fich umfieht, in⸗ 
dem ein Löwe zu ihm hinanklettert. Die Umfchrift 
tft: Quem dies vidit veniens fuperbum. Auf. der 
Kückfeite verjagt der Adler ben Löwen von dem 
Selfen, und ein geharnifchter Arm aus den Wolfen 


‚ macht die Schwedifche Armee flüchtig, mit ber 


linken Arm auf einen Waſſerkrug fügt, amd im 


Umſchrift: Hunc dies vidit fugiens iacentem. Im 
Abſchnitte ſteht: Pruſſia liberata. Noch eine vor⸗ 
trefflich von Falz geſchnittene und den größten 
Muͤnzkennern unbekannt gebliebene, folglich gewiß 
feltene Medaille ift die auf Friederich II. zum 
Andenken feiner glüclichen Beſchuͤtzung der Mheie 
nifchen Länder vor den eindringenden Franzofen, 
geprägte, und zwei Thaler ſchwere Minze. Auf ber 
Vorderfeite ſteht der Kurfürft im Roͤmiſchen Has 
bit. Auf der Nückfeite ift der Rhein, als ein Fluß⸗ 
gott abgebildef, der im Schiife am Ufer fit, dem 


der 


173 


der rechten Hand ein Steuerruber Hält. Die Um⸗ 
ſchrift ift: Aflerto Rheno. Es find überhaupt unter 
den Brandenburgiſchen Gedaͤchtnißmuͤnzen viele 
von der ſcoͤnſten Arbeit. 


Tentzel in feinen Monatlichen Unterredungen 
von 1695 hanbelt ausführlich von Brandenburgie 


ſchen Münzen und Medaillen. Die feltenfle 


Medaille unter allen iſt wohl diejenige, welche 
baſelbſt von dem Julius in Kupfer geſtochen iſt. 


Der große Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm ließ 
1685 einen großen Medaillon prägen, auf befien 
Borderfeite fein geharnifchtes Bruftsild mit einem 
Lorbeerkranz ſteht. Vor ihm liege der Kurhut, und 
in der rechten Hand hält er den Zepter. Auf ber 
andern Seite fteht eine mit Epheu umfchlungene Säule, 
und an berfelben fieht man die Bilder des Friedens 
und Sieges. Oben darauf ſteht der Adler, ber eine 
aus den Wolfen bervorgehende Hand bedeckt. An 
. beiden Seiten fahren Blige herab, und werfen den 
‚Kriegesgott und ben Neid zu Boden. Die Umjchrift 
ift: Mars rVIt In VIDVS; en paX et ViCtoria 
. fLorent.. Als von biefer Medaille zwei Stuͤck ges 

‚prägt waren‘, zerbrach ‚der Stämpel, daher fie fo 
ſelten iſt, daß fie wenigſtens ehemals im Kurfaͤrſt⸗ 
lichen Ming, Kabinet ſelbſt fehlte. 


R | R Don 
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fönnen. Es iſt aber immer Worforge noͤthig, daß 
unter dem Vorwande, Medaillen zu verfertigen, 
keine Betruͤgereien geſpielt, noch Ausgebemuͤn zen 
gemacht werden. Es muͤſſen daher zinnerne Münzen, 
welche, wenn fie new find, leicht für filberne ange 
fehen werden könnten, in einigen Ländern mit einem 
Fupfernen Drahte gezeichnet werben ; und dem bes 
rühmten Medailleur Vefiner zu Nürnberg wurde 
es, wie leichtgu errathen, nicht geftattet, dag Praͤge⸗ 
zeug, welches er ſich angeſchafft hatte, zu behalten und 
zu gebrauchen. In Berlin laſſen die Medailleurs mit 
den angefertigten Staͤmpeln zu Medaillen auf der Koͤ⸗ 
niglichen Muͤnze ſo viele Exemplare praͤgen, als es 
ihnen nach Verhaͤltniß der gemachten Beſtellungen 
rathſam zu zu ſeyn ſcheint. 


Weil indeſſen dieſe Vorkehrungen in einigen Laͤn⸗ 
dern noch nicht hinreichend genug befunden wurden, 
jedem Betruge vorzubeugen, und weil durch manche 
unnuͤtze und geſchmackloſe Privat-⸗Medaillen ben 
Geſchaͤften des gemeinen Lebens viel Gold und Eil- 
ber entzogen wird : fo ift es in einigen Staaten den 
Privat: Leuten gang verboten, Medaillen verfers 
figen zu laſſen, und dieſes Vorrecht bloß dem gan 
desherrn vorbehalten worden. Diefes ift unter au⸗ 
dern beiden Kurbraunfhmweigifchen Landen der _ 
Sal, und in Frankreich wurden ehemals wenigſtens die 

Me- 
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Medailles, Tetons oder Pieces de plaisir, nur in 
‘ber Monnoie des Medailles verfertiget, und Fein 
Graveur durfte dergleichen, bei rooo Livres Strafe, 


verfertigen. Der Gehalt der goldenen war auf ea 
Karat, ber filbernen aber auf 11 Deniers 10 


Gran beſtimnt. N 


ueber den Gang der Münzen und Mebaillen 
bis aufunfer Zeitalter, wo man gute, wichtige, vor⸗ 
trefflich gearbeitete , auch mitunter manche geſchmack⸗ 
Iofe findet , find noch folgende Bemerkungen zu 
machen. | .. 


Frankreich gab ‚dem Genius ber Münzen 
bunte Fluͤgel, um dem Auge und dem Verſtande gute 
gleich gefällig zu feyn; dem Auge durchs Gepugte, 
dem Verftande durch Wablſpruͤche. oo 


Dieß gab dem Geſchmack auf Medaillen und 
Münzen in ganz Europa eine andere Wendung. Dies 
fer Geſchmack ließ ebenfalls dag Edle und Einfache 
der Alten nicht auffommen; denn man gewoͤhnte fich 
durchgängig fo fehr an die franzöfifche Manier, daß 
man alles Einfache kahl nannte. | 


um mich num etwas beſtimmter über den Ge⸗ 
ſchmack auf gangbaren Muͤnzen zu erklaͤren: ſo iſt 
Hal Geldswiſſ. M ſol⸗ 
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Ionat' x Jalii' A. 1677. Auf ber andern flcht ber 


gekroͤnte Anfangsbuchftabe bes koͤniglichen Namens 
C, in welchem die Zahl 5 eingeföhlungen if. Ehe⸗ 


mals: wurde dieſe Medailhe fehr bewundert, allein 


2) bie Brandenburgifche iſt noch ⸗groͤßer, 


welche der erfle König von Preußen .ı6go bat 
* Schlagen laffen. Wegen ber Größe dieſer Medaille, 
' bie man in Silber zu vier, Thalern, und in Gold 
30 fünf bis ſechshundert Dukaten bat, Eoftete ihm 

jeder Stämpelfchnitt funfzehnhundert Thaler. Die 
| Umfehrift Pro Deo et Miles, bat, man zumeilen ges 
tadelt, allein ſie hat den ſehr richtigen Sinn: Auch 
| ber Soldat dienet Sort 


o) Die offergrößte Medaille in ber Welt if 


wohl diejenige, welche die Stände in Breisgau 


1716, auf die Geburt des Erzherzogs Lenpold has 


ben prägen laffen. Sie ließen dieſelbe dem Raifer 
Karl VI durch den Abt zu St. Blaſii üherrei- 

hen, : und bezeugten dadurch ihre Freude über bie 
Geburt des Erzherzoges. Sie wog fechjehn Mark 
Goldeg, und koſtete 8430 Gulden. Drei find dapon 


ip. Silber gegoffen, und eine kupferre befindet ſich 


in Sotha 


Enndlich ordnet man. die Medaillen am ge 
 wöhnlichften mach den Ländern, imo fie gefchlagen 
| | Ä | wor 
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worden find. Hier ſtehen ſowohl wegen ihres Al⸗ 
ters, als auch wegen ihrer Schoͤnheit: bie It a⸗ 
lieniſchen, und zwar bie Päbfttichen, oben an. 


‚ Man hat aber Son den. Pähften erbichtete und 


wuͤrkliche Schaumängen. Schon unter dem Pabſte 
Klemens VII fing Julius Romanus eine Suite 
der Päbftlihen Medaille an, und unter Sirtug 


V. fand fich ein Mailänder, Joh. Bapt. Pozzi, 


t 


welcher auch ale Paͤbſte, vom heil. Pettus an 
in Medaillen vorſtellte. 


Endlich hat auch ein Deutſcher, Kaſpar 
Gottlieb Lauffer, ein Nuͤrnberger, Gene⸗ 
ral Ming: Wardein des Fraͤnkiſchen Keiſes, eine 
Geſchichte aller Roͤmiſchen Paͤpſte, von Petrus an, 
bis auf Benebict XIV. in 151 ſehr wohl geſchnit⸗ 
tenen Medaillen geliefert, und ſelbſt in Rom 


Beifall gefunden. Die KHauptfeite enthalt immer 


dag Bildniß eines Pabſtes, mit feinem Namen,'und 


die Nückfeite eine £ ateinifche Inſchrift des Jeſui, 


ten Haͤlblings, welche fih auf dag Leben und bie 


TDhaten eines jeben bezieht: 


Die wuͤrklichen Bedaͤchtnißmunzen der Paͤbſte, 


welche zuerſt ſich dieſes Andenken geſtiftet haben, fan⸗ 


gen im funfzehnten Jahrhundert mit Mart in V. an. 
Ekaude duͤ Molinet, ein Benediktiner + Mönch, 
844 hat 
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ſolcher auf eben die Art zu Beobachten, wie bei ben 


Medaillen, nur mit dem Unterfhiede, bag man 


felbige in der Bearbeitung nicht o erhaben halten 
kann; allein fie haben doch auch den Zweck, daß fie 
eben fo zur Nerewigung der Gefchichte dienen, und 
faft noch mehr als eine Medaille, indem fie allge⸗ 
meiner werden. 


Da nun, wie oben ſchon erwaͤhnt iſt, das 
Muͤnzfeld der Neuern durch Wahlſpruͤche und Heral⸗ 
dit vergroͤßert worden, ſo ſey es mir vergoͤnnt, 
meine Meinung zu aͤußern, wie ſolche zu benutzen 
wären ‚ um fich der edlern Einfachheit zu naͤhern / 
welche die Roͤmiſchen und Griechiſchen Muͤn⸗ 
zen kroͤnten, ohne ihren Hauptzweck zu verlieren. 
Denn ſehr haͤufig findet man Muͤnzen, wo die Ge⸗ 
genſtaͤnde ſo uͤbel geordnet ſind, daß eins das an⸗ 
dere veroraͤngt, welches doch nur daher entſtehet, 
weil die Regel nicht beobachtet wird, um das We 


fentliche beisubehalten, und dag Ueberfuͤſſi ige wes⸗ 


zulaſen. 


Dieſe Fehler zeigen uns vogi die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Medaillen. 


Die Art alfo, wie man gewoͤhnlich bie gangba- 


ven Münzen vorſtellt, ift: entweder anf ber t Bert 
| der⸗ 


— 


Münze 


- 
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derſeite ein Bildniß, und auf der Ruͤckſeite bie An, 
jeige des Werths; oder auf der Vorderſeite ein Bild⸗ 
nig, und auf der Ruͤckſeite das Wappen ; oder auf 
der Vorderfeite einen Theil des Wappen, mit einer 
Umfchrift, und auf der andern Seite! ben Werth der 


vw 8 | 


Yu findet man Belgenfeiihae, als ombor 
liſche. | 


l 


Bildniffe und deralbit ſind alſo die Hauptvor · 
ſtellungen, welche die Neueren auf Mönfen gewaͤhlt 


haben. 


Bilbniſſe dienen jederzeit zur Vorderſeite, und 
ſind in allem Betracht das Weſentlichſte; auch ent⸗ 
ſtehet dadurch der Nebenvortheil, daß man in den 
entfernteſten Provinzen, wo keine Gelegenheit iſt, 


den Fuͤrſten perſoͤnlich zu ſehen, ihn durch fein Bild 


kennen lernt. 


Man muß daher bei der Vorſtelung eines Sl 
bes der Wahrheit in allem Betracht getreu bleiben ; 
denn Geſchichte gruͤndet fich nur auf. Wahrheit ; und 
nimmt ber Kuͤnſtler bei feiner Abbildung Veraͤnde⸗ 
zungen vor, fo wird die Wahrheit hintergangen, 
und man verfehlt den Geſchmack des Zeitalters, in 
welchem ſolche angefertigt worden ii | 


Ma . | Die 





180 


Die Römer und Brieden haben uns Ber 
weife genug zuruͤckgelaſſen wie ſehr fie nicht allein 
der Natur, fondern auch ihrem Zeitalter getreu ges 
_ blieben find. Sie haben ihre Kaifer und Kaiferine 
ven fo abgebildet, wie fie wirklich gekleidet waren, _ 
"und den Kopfpug ihrer Damen, welcher damals 
eben ſo verſchieden war, wie der jegige, ganz-auf 
Muͤnzen beibehalten, ohne das Unfoͤrmliche, welches 
dabei vorfommt,  auszulaffen. Beweiſe davon geben 
und Münzen einer Agrippine, Antonie, Do 
mitie, Klotilde, Sabine und ber Fauſtine, 
deren letzterer Kopfpug noch am natuͤrlichſten iſt. 
So fiehet man auch dem verfchiedenen Kopfpug ber 
- Helene, der Mutter Konflantins des Sroß 
f en, ber Keifpine u. m. dgl. 


Medaillen vom franzöfifchen Könige Hein. 
rich dem zweiten fielen ung feine Gemahlin, bie 


. Katharina aus dem Haufe Medicid vor, wie 


ſolche gekleidet wars und folhe Münzen belehren 
ung, wie fehr die jegige Kleidung von der damali- 
gen Zeit abweicht. 


Eben fo Ichren uns bie Münzen der Alten bie . 
Verſchiedenheit der Voͤlker burch ihre Kleidung und 
ihren Kopfputz kennen. So ſiehet man durch Mine 
zen den Schthen, den Parther, ben Numidier 

Ä and 
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und andere Voͤlker. Dieſen Weg nahmen alfo Voͤl⸗ 
ker, ſelbſt im Barbariſchen Zeitalter. 


Da man anfieng, die Paͤbſte auf Muͤnzen ab⸗ 
zubilden, that man dieß gleich in ihrem ganzen Or⸗ 
nat, wie ſie gekleidet waren, welches noch bis auf 
ben heutigen Tag beibehalten wird. Die Nachwelt‘ 
hat alfo die Kleidung ber Päpfte durch Muͤnzen ken⸗ 
nen gelernt. Dem SBeifpiele des Stadthalters ber 
Gottheit folgten Bifchsffe und andere Herren ber 


geiſtlichen Orden, die ſich ebenfalls in ihrem Or 


nate abbilden ließen. Alfo für bag fitehe Beltaljer u 
wieder ein Kofum mehr. | 


. Kir bei Abbildung der weltlichen Regenten 
ſcheiterte man oft. Man ſtellte das Bildniß ſelbſt 
allegoriſch ver, d. h., man legte einem Fuͤrſten 
einen-Harnifch oder ſonſt einen kriegeriſchen Schmuck 
an, um ihm baburch mit einem Helden zu verglei⸗ 
chen. Dieſe Zweckloſigkeit war nie bei ben Alten: 
bei ihnen nimmt Allegozie größtentheils nur bie 
Ruͤckſeite ein, und hat nichts mit dem Bilde ſelbſt 


I a ſchaffen. 


Eichere Beweiſe geben und bie ſchoͤn gearbeite⸗ 


sen Koͤpfe, ſowohl die Römifchen: als Griechi- 


ſchen: em Alegander, Philippus, Veſpa— 
IR 3 | ans 3 
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ſian; bie ſchoͤnen Arbeiten der Griſechiſche n und 
Römifhen’Kolonien nicht zu vergeſſen. Doch, die 
Meiſterſtuͤcke dieſer Art alle anzufuͤhren, wuͤrde bier | 
zu weitläuftig ſeyn. 


Daher iſt und bleibt es der Natur der Sache 
noch am angemeſſenſten, das Bildniß ſo abzubilden, 
wie es iſt, und nicht dem Helden erſt ſein natuͤrli⸗ 
ches Kleid ausziehen zu wollen, um ihn der Nach⸗ 
welt durch eine fremde Kleidung als Held bekannt 
zu machen. Dieß war der Fall in dem Zeitalter 
Ludwigs des Vierzehnten. 


Selbſt die groͤßten Kuͤnſtler aller Orten haben 
dieſen Geſchmack nicht verlaſſen, wovon uns ſelbſt 
bie meiſten Medaillen und Muͤnzen Europens 
Beweiſe geben. Die einzige Art, wenn man die mo 
berne Kleidung nicht haben will, bleibt noch immer, 
das Bildniß mit dem ahgeſchnittenen Halfe zu Bilden, 
wovon ſich in ben aͤlteſten, ſo wie in den neueſten 
Zeiten Beweiſe finden; allein nicht alle Bildniſſe if 
fen dieß gut zu. 


Die ee Münze in unſern glorreichen Etaaten, 
wo man von der geruͤgten Ungereimtheit abgegangen 
iſt, und den Fuͤrſten ganz fo abgebildet hat, wie er 
getleidet war, ſind die Lyaler von unſerm letzt⸗ 

ver⸗ 
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verflorbenen Rönig Friedrich Wilhelm dem 
Zweiten. . 


Unter ber jegigen yglorreichen Negierung wird 


ber nicht auf unfer Zeitalter paffende Gefchmad ent - 


ferne, und man fi ebt auf Medaillen und Münzen 
unfern huldvollſten Sürften nie anders, als in feiner 
gewöhnlichen Kleidung abgebildet. Wie fehr diefe 
Art, Bildniffe vorzuſtellen, allgemein beliebt ift, ber 
weifet der ungeheure Verkauf einer Medaille auf 
ben Tod Friedrichs des Zweiten in Holland, 
som Heren Holzfay verfertiget. Diefe Münze hat 
das vorzuͤgliche Werdienft, ohne ihre ſchoͤne, mit 
Fleiß und Aehnlichkeit verfertigte Arbeit, daß das 
Bildniß des Verſtorbenen in ſeiner did woͤhnlichen 
Kleidung da iſt, und dieß war es, was der Sache 
den Werth gab, Aehnlichkeit und Koſtum. Der 
groͤßte Theil ſtieß daher manche mit Kunſt und Alle⸗ 
gorie gearbeitete Medaille auf biefen großen Mo⸗ 
narchen , zurück, und griff nach diefer. Man wollte 
nicht den verfleideten, fondern den in feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Kleidung da ſtehenden Friedrich den Groſ⸗ 
fen, und ganz natürlich. Lernt man nicht lieber eis 
nen Karl ben Zwölften, einen Eu gen, einen 
Derfling, einen Keith, einen Schwerin in 
ihrer gewöhnlichen Kleidung fennen, als durch. die 
ihnen angedichtete d Jeder findet an dem Namen 

4 allein 


* 


E 


allein ſchon Harniſch und korbeer z und was entſtellẽ | 


ein Bild mehr, ats Helm und Krone? 


Auf dieſe Art waͤre ber Seſchmac, Bildniſſe auf 


Muͤnzen vorzuſtellen, doch der reine, und wie ich 


hoffe, wird der wahre Kuͤnſtler mir Gerechtigkeit 


wiederfahren laſſen, daß ein Koſtum, das nicht zum 


Bilde gehoͤrt, entſtellt, und ein Barbarism iſt, wel⸗ 
cher der Kunſt das Edle benimmt und durch ſein Ue⸗ 


berladendes und Ausgeſchmuͤcktes das Auge blendet *, 
ie 


) Ucer Medaillen. find ned beſonders blbende 
Schriften zu leſen: 


Der Nuͤrnber sifhen Mänsbelufigungen erſter, 


zweiter, dritter und vierter Theil, in welchen fo fels 
gene als merkwürdige Schaus und: Geldmuͤnzen, ſau⸗ 
der im Kupfer geſtochen, beſchrieben und aus ber Ge⸗ 
ſchichte erlaͤutert worden. Herausgegeben von G. A. 
Witll. Nuͤrnberg 1764 — 1767. Im zweiten Theile 
wird gezeigt, wis die Medaillens Wiſſenſchaft, die⸗ 
ſer philologiſche und kritiſche Theil ber Muͤn wiſſen⸗ 
ſchaft zu behandeln und zu belehren wäre. Im vierten 
. helle werben verſchiedene Regeln in Anſchung der 
Medaillen angegeben. 


Sammlung beruͤhmter Medailleuts und minmmeiter 
if ihre Zeichen. Nürnberg 1778, 


f % 


. 
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Wir haben nun weiter bie Nothmuͤnzen zu 


„bemerken, welche von zweierlei Art find. Entweder 


find es Münzen, die eben fo , wie andere, ihren in« 
nern Werth und guten Gehalt haben, und nur im 
einem Nothfalle geſchlagen finds oder es find mehr 
Münzzeichen, naͤmlich Münzen ans Kupfer, Zinn, 


Meſſing, Blei, Eifen, Leder, Papier, be 


nen nur auf. eine Zeitlang ber Werth des Silberk - 
und Goldes beigelegt: worden if. Schon in alten 
Zeiten hat man dergleichen Nothmuͤnzen gehabt, wies 


wohl auch) viele von Münzverfälfhern herrühren md 


gen. Von eifernen und Fupfernen Münzen iſt 
dieß auffer allem Streits denn fie find unter den als 
ten Münzen überhaupt die bäufigften. Zinnerne 
Münzen find felten, doc haben fich in alten Zeiten 
fchon die Sizilianer derfelben bebienet. Meffins 


“gene Münzen findet man auch häufig unter dem 
Roͤmiſchen, und diejenigen, welche man für Kos 
rinthiſch Erz ausgiebt, geboͤren wohl mehren 


Ms Theils 


Repertorium der Nuͤrnbergiſch en Geſchichte und 
Muͤnzkunde. In einem Haupt⸗Regiſter uͤber die Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Muͤnbeluſtigungen, | vos 
J. 8. ©. Kiefbaber. Nuͤrndbers. 1800. 


Berfug über den Geſchmack auf Mebaillen un 
Münzen der. neuern, in Vergleich mit jenen aus Alters 
Zeiten. Don Abramſon⸗ Berlin, 180% 


— 
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Cheils zu den Meffingenen. Ob die Münzen son 


Blei fehon ‚bei den alten Römern im Gebraud 
gewefen find, darüber haben die Gelehrten fehr ges 
fleitten. Spanheim glaubt , daß bleierne Müns 


zen in Griehenland und Sizilien gefchlagen 


worden , und von da nach Rom gekommen wären; 
denn es ift unſtreitig, daß manche bleierne Mine 
sn wuͤrklich alt find. 


Nothmuͤnzen aus ben eblern Metallen 
finden wie in den neuern Zeiten, uud zwar fchon 
im fechzehnten Jahrhundert. Als der General des 
Kaiſers Karls V, Antonius Luka, 1524 in 
Pavia belagert wurde, gebrauchte man zuerſt das 
Silberzeug der Vornehmen, um Gelb daraus zu 
praͤgen. Am allerhaͤufigſten iſt dergleichen in der 
Republik Holland geſchehen, wo in ben haͤufi⸗ 
gen Kriegen langwierige Belagerungen vorgefallen 
find. Es iſt dabei zum voraus zu merken, daß fie 
fih oft in der Figur und im Gepräge von andern 


| Münzen unferfcheiden. Sie find oft viereckicht oder 


oval,.weil man, die Silberbleche rund zu fchneiben, 
nicht Zeit gehabt hat, und alfo mehrentheild Klip⸗ 
pen, wie man bie edichten Medaillen nennt. So ift 
die Nothmuͤnze, welche in der Belagerung der Stadt 
ODoͤrnik 1609 von dem Kommandanten de Suͤr⸗ 
ville geſchlagen worden iſt, welche deſto ſeltener 

| iſt, 
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iſt, weil ver Kommandant fein Bruſtbild darauf Hat 
fegen laſſen. Ferner find dergleichen Nothmuͤnzen 

oft nur auf eine Seite geprägt, wie die eben angen 
- führte. Die Stadt Magdeburg bat während ih⸗ 
> ger erften Belagerung 1551 viereckige rautenförmige 
Nothklippen fehlagen. lafien. Diefe fi nd auf beie 
"den Seiten geprägt, hingegen bie Nothklippe der 
belagerten Stadt Middelburg von 1572 iſt nur 
einſeitig, und zugleich eine der aͤlteſten. 


Endlich find noch bie Jettons oder Zahle 
oder Rechenpfenninge (Numi calculaterüi cal- , 
euli) zu bemerfen, weil fie’ oft artige Erfim 
dungen und finnggiche Vorſtellungen darſtellen, 
auch bisweilen das Andenken merkwuͤrdiger Dinge 
erhalten. Anfaͤnglich praͤgte man nur eine Blume 
oder aͤhnlichen Zierrath darauf. * Unter Herzog Phr 
Tipp von Burgund fing man an, auf den. Pfen- 
ningen, welche man in ber fürflichen Rechenkam⸗ 
mer gebrauchte, bag herzogliche Wappen und einen 
Spruch zu weiten, 


an bat fe von Silber, Meffing und: Kupfer. 

In Frankreich hatten font verfchiebene Kollegia 
das Recht, Jettons ſchlagen zu laſſen. Von der 
Munz⸗Direktion hat man z. B. ſchon von 1577 el 
nen meffingenen Jettou— mit dem Franzoͤſiſchen 
Pape. 


\ 


1,88 
Wappenfchilde, und ber umſchrift: Coria Monetar, 
Franciae, und auf der andern Seite mit einem 


Kahn, morin ein Mann fieht und rudert, mit der 


Umſchrift: Hoc labor: hie opus. 


Naͤchſt den Franzoſiſchen find bie Hollin. 
diſchen die beſten und zahlreichſten, und haben oft 
witzige Erfindungen und Umſchriften. 


Dergleichen gluͤcklich erfundene Se chenpfen⸗ 


ninge wurden im ſechzehnten Jahrhunderte in 
. Silber. und Kupfer gepräget, und ben obrig⸗ 


feitlichen Perfonen flatt der Kalender, als Neujaprd- _ 


gefchenfe auggerheilt, 


Will man in ber Geſthichke des Geldes keine 


große Luͤcke laſſen, ſo muß man auch das Ver⸗ 
haͤltniß der uneblen Metalle zu den eb» 
lern und: befonders bes Silbers zum Golde 
anfuͤhren. 


In ben erfien fünf Jahrhunderten bed Roͤmi⸗ 
fhen Reichs wurde bad Kupfer in den Münzen 
72 Mal geringer, als das Silber geachtet; im 


folgenden Jahrhunderte aber, im Jahr zı2, go 


mal; im Jahr. 537, 64 ,- und im Jabt 586, 48 
mal. Im J. 663 und 672 warb es au 64 mal l, im 
IJ. 712 und 724 nur etwa 36 mal niedriger ausge⸗ 
muͤnzt. Unter Nero, im 5aſten Jahne ber chriſtli⸗ 

chen 
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chen Zeitrechnung, ward es 600, im J. 160, 64». 
und unter Ronftantin im J. 550, fogar 100mal 
geringer als Silber auggebracht. Auch nachher hat: 
ſich das Verhältniß von Zeit zu Zeit geändert; und 
Graumann giebt *) nur bie Gränze an, daß 
es. in den Europäifhen Münzen befländig 
unter 100 geblieben if: Beinahe 100 Mal geringer 
als dag Silber ward das Kupfer, 3. B. unter ber 
Kaiſerin Anna, in Rußland ausgebradit; und 
ſchwerlich iſt es irgendwo noch niedriger ausge⸗ 
muͤnzt worden. 


Heutiges Tages, heißt es bei Graumann, da 
man ſich des Kupfers (in Deutſchland) nur in 
den Scheidemuͤnzen, Theils rein, Theils mit eb 
was Silber verfegt, zu bedienen pflegt, wird eg 
gewöhnlich, wegen bes eingerechneten Schlagfages, 
‚nur 40 mal niebriger als Silber ausgebracht, ob es 
gleich) auf dem Markte gewöhnlich go bis 100 mal 
weniger gilt. | " 


- dem Kupferhammer bei Roßlau im Zerbs⸗ 
tiſchen, wurde im Jahr 1795 das Pfund Kupfer, 


auch in ben duͤnnſten Platten, wie es einen Rhein⸗ 


laͤndiſchen Quadratſchuh bedeckt, mit gi Br. 
Konventions⸗Geld bezahle, | | 


| oo Auch 
H Mſeinen gefammelten Briefen, Berlin 1762. 
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Auch das Kup fergeld mußte ein gewiſſes 


Verhaͤltniß gegen Gold- und Silbermuͤnzen has. 


ben. Aber dieß laͤßt fich faft gar nicht deſtimmen. 
Der Werth bed Kupfers ſteigt und fällt ganz an⸗ 
ders im Handel, als der vom rohen. Golde und Sil- 
ber, weil es eine Waare von fo mannigfaltigen Ges 
‚brauche if. Es bat auch bei verfchiedenen Voͤlkern 
einen fehr ungleichen Werth. Spanien, dag fehr 
viel Kupfer. aus Amerika bekommt, aber es zum Raf⸗ 
finiren wegſenden und wieder einkaufen muß, und 
zwar mit 20 p. C. Verluſt, haͤlt das Kupfer darum 
in feinen Münzen am theuerſten, Schweden, 
Ungarn, Deutſchland und Fußland am wohl⸗ 
feilſten. W 


Daher ſind die Kupfermuͤnzen überall von 


fehr ungleichem Schalt; 3. B. in Schweden mehr 
als die Hälfte ſchwerer bei gleichem Werth, als’ in 


Dänemark. Weil man indeß viel auf das Mänpe | 


lohn bei denfelben rechnen muß, fo find fie Überhaupt 


zu leicht, als daß man fie einfchmelzen Eönnte, um | 
fie. nach dem Gewicht gu verkaufe. Doc hat 


Schweden, als es mit feinem Wechfel- Rurs in 
Unordnung mar, erfahren, baß alles grobe Kus 
pfergeld ang dem Lande geführt wurde. 


Das Gold fand In Griechenland im zroten | 


Jahre der Roͤmiſchen ſeinechnuns 13 Mal; im 
| . gooten 


DL 
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gooten Jahre etwa nur 12 Mal, und im 46oflen 
Jahre ſowohl in Griechenland, als in Italien 
und dem üsrigen Europa, fogar nur 10 Mal hir 
her, als Silber. Dieſes Verhaͤltniß ſoll ſich 300 


Zahre hindurch unverändert erhalten haben, bis auf 


den Tod des Kaifers Auguſtus, 14 Jahre nad 
Chriſti Geburt. Unter Tiberius flieg das Gold 
‚ auf 12, 124 und 13. Unter Konflantin, im 
Jahr 330, und unter Juſtinian im J. sso mar 
der Goldwerth 14 3. Fuͤr die folgenden Zeiten 
fehlt es an ſo genauer Beftimmung ; doch ſoll es, 
nach einiger Meinung, /unter ben Fraͤnkiſchen 
Koͤnigen bis auf 18 geſtiegen ſeyn. Um !das Jahr 
1270 ſtand ber Goldwerth auf 103 tm J. 1361 auf 
Ya; im J. 1421 etwas uͤber 113 und im 1500 
beinahe auf 12. 


‚AB Zul, Caͤſar in Gallia-Celtica ale 


Tempel auggeplindert hatte, fo brachte er eine fo 
große Menge Gold nach Rom, daß der Preiß befe 
felben ungemein fiel. Er nahm für ein Pfund Gold 
nur fieben und ein halb Pfund Silber. Von ber 
Zeit an auit ein Pi Gold zo Pfund Silber *), 

A | u und 


M Die goldenen und ſitbernen deſate, die dem 
Caſar bei feinen Triumph⸗ Zügen vorgetragen wur⸗ 
den, erſtreckten fih an Werth auf 65,000 Talente, - 

ee | 777 


Moatthaus Hoſtus geſammlet **). 


- und ſonderlich im 564ſten J. d. St. wurde bei dem 


geſchloſſenen Frieden der Roͤmer mit den Aeto⸗ 
lern ausbedungen, daß fie die auferlegte Geld⸗Sum⸗ 
me in Gold oder Silber bezahlen koͤnnten; fie mͤß⸗ 
ten aber, wie gebräuchlich, fir 10 Pfund Silber 
ein Pfund Gold geben. Und dieſes Verhaͤltniß, wie 


238 10, War auch noch unter dem Kaifer Comm o⸗ 


bugs, dem Jul. Pollux fein ſchoͤnes Onomasticon 


dedicirt, worin er folches ausdruͤckllch fagt. Und 
‚zu ben Lebzeiten bed Plato war ein Pfund Gold 
za Pfund Silber werth, der über ſechstehalb hun⸗ 


dert Jahr eher als Commodus gelebt hat *). 


Mehrere Verhaͤltniſſe des Goldes und Silbers 
zu verſchiedenen Zeiten hat der beruͤhmte Profeſſor 


In 
ober mehr als —E Pfund Sterling; auſſerdem 
waren noch dabei 1822 goldene Kronen, bie 15,033 
Pfund Sterling wogen, und ihm nach ſeinen Siegen 
von Fuͤrſten und Staͤdten waren geſchenkt worden. 


S. Allgemeine Weltgeſchichte von der Schoͤpfung am 
bis auf gegenwärtige Beiten 20. Won W. G J. Gray, 
‚Aus dem Engl. überfent von Ch. ©. Dem Vier⸗ 
ter Theil. Leipiis, 1767. 


494 D. G. Ch. m. von Cilano auefuͤhrliche Abbandluus 
der x oͤm. Alterthuͤmer. Vierter Theil. J 


: ) Histor, antiq. rei numor, mensus etc, Lips, 1692. 
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In fruͤhern Selten. *) war alſo im Roͤmiſch en 
Reiche das Verhaͤlt niß des Silbers zum Gol⸗ 


de wie 1 zu 10, alſo das Silber in einem hoͤhern 


Wath ale 6 bei ung ** > 


an ber Folge erzeugte die große Ausbeite, wel⸗ 
de. die Dergmerfe in dem Roͤmiſchen Reiche ‘dar 
mals gaben, einen Ueberfluß an Muͤnze in Rom 


und deren Provinzen, wie er nie größer geweſen 
war. Dos Silber, welches ſonſt in dem Verhaͤlt 


niße zum, Golde wie 1 zu 10 ſtand, ſank jetzt von 
120 bis 14 binab. Unwiſſenheit und Verſchwendung 
hinderten die Fortdauer eines feſten Muͤnzfußes und 
bie Einfuͤhrung der Decimal⸗Rechnung, wozu durch 
denſelben die beßte Gelegenheit geweſen waͤre; man 


war einmal in Rom gewoͤhnt, nah Aß, Sester⸗ 


tien und Denarien zu rechnen, dieſe Rechnungs⸗ 
weiſe ward beibehalten, ſo ſehr ſich auch der Minze 


fuß veränderte, und dag bei jedem Kaiſer, bei 


jeder Geldnoth. Die Kaiſerwuͤrde mochte noch 


fo ephemerifch, und das Diadem noch fo ſehr der 


Schmuck eines s Augenblics ſeyn, that die voruͤber⸗ 
eilen⸗ 


*). Grundiůse bei Finanz Weſens im Roͤmiſchen 
Staate, von R. Boſſe. Erſter Band, Bis Auguf, 


**) Liv. 38 Pro argento sicarium’dare mallent, con= 


‚ venit, dum argenteis deceni aureus vnus valeret, 


| Sale Geldewiſ. N 
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eilenbe Kaiſererſcheinung auch ſonſt nichts, ſo ließ. 


fie wenigfteng ihre Bild auf Münzen prägen *), - bes 


"zen Gehalt aber fo verſchieden, als dag Schickſal 


der Geftalt war, deffen Namen fie trugen. Der 


gedankenloſe Afiate, Heliogabalus, - ließ goldene 


‚ Münzen von 2 Pfunden ſchlagen *), und fein krie⸗ 
geriſcher Nachfolger, um feinen Soldaten an Stuͤck⸗ 


zahl mehr, an Werthe weniger zu geben, berem 


Gehalt. bis anf den breißigfien Theil verringern, 
und wäre feine zweite Sfeuerverringerung durchge⸗ 


‚fest, fo wuͤrde eine zweite Muͤnzveraͤnderung vor⸗ 
\ , j ges 


*) Pollio’s dreißig Thrannen 570. > Be: . Vopise. Fir. 


mus 580. 


**) Lamprid, Alexander 565. Vectigalia publica in id 
dontraxit, ut qui decem aureos sub Heliogabalo prae- 
stiterant,. tertiam partem aurei praestarent, hoc est 
tricesimam partem, tuncque primum semisses aureorum 
formati sunt; tunc etiam cum ad tertiam aurei par- 

tem vectigal decidisset tremisses: dicente Alexandro 
etiam quartarios {uturos » quod minus non posset, 

quos quidem iam formatos‘ in moneta detinuit, ex- 
spectans, ut si vectigal contrahere potuisset ‚„ et eos- 
dem ederet. Sed cum non potuisset per publicas ne- 
cessitates; condari eos iusti; et termisses tantum soli- 


dosque formari. Formas binarias, ternarias, et qua» 


. \ ö \ 
‚ternarias, et denarias etiam, atque amplius usque ad. 


bilibres quoque et centenarias quas Heliogabalus in- 


N 


yenerat, resolvi praecepit, — 


. 
— — rn nu 
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gegangen fenn. Die Verweigerung des Muͤnzfußes 


gewährte ſo fihtbar Gewinn, und warb als’ Auflage 


vom Volke bei ihrer Einführung fo wenig gefühlt, 


daß ‚jeder Kaifer bei entfiehendem Mangel, zu ihr 
- feine Zuflucht nahm ; weifere Nachfolger fürchten 


zwar immer den beſſern Muͤnzfuß mit dem ſchlech⸗ 


teren, zu wertaufchen *); aber es tft Leichter zu zer⸗ 
fiören als aufzubauen. Almählich wurbe .er immer 
fehlechter,, man rechnete nach dem alten Muͤnzfuß, 
wog fich die Silbermünzgen bei bedeutenden Zahluns 


gen zu, und gab bei Goldmünzen den Kaifer an, 


von deſſen Gepräge fie ſeyn ſollten **). 


Ehe man an dag Ausmuͤnzen des Geldes bachte,: ge⸗ 
fhahen die Vertauſchungen dberhaupt und allgemein 
nach dem Gewichte des Goldes und Silbers; in ber 
Folge aber fanden e8 die Regenten ber Sequemlichkeit im 
Handel und Wandel gemäßer, goldene und ſilberne Min 
sen von feſtgeſetzten Sebaltund beſtimmter Feinheit ſchla⸗ 

„Ne2 gen, 
Die Verbeſſerung bes manfubes erregte unter A u⸗ 


relian eine Empoͤrung. Zosimus 1. Eutrop IX, 
Hist. Aug. 


ER | 
*7) ©. Grundzüge des Finanz⸗Weſens im Römifchen 
Staate. Don R. Boffe. Ziveiter Band, Bis zur 
Auffögung bes Weftlichen Reiches.  Braunfchweig 


1804. Vergl. biftorifcher Verfuch über die Roͤmiſ chen 


dinanien. Von D. H. Hesewiſch. 
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gen, auch ihr Bildniß ale ben SGewaͤhrsmann des Ins 
nerlichen Werthes darauf praͤgen zu laſſen. 


Soll aber das Geld ſeine eigentliche Beſtimmung 
erfuͤllen, ſollen die Muͤnzen vorſtellende Zeichen der 
Guͤter ſeyn, fo muͤſſen fie nothwendig eine dieſem 
Zwecke gemaͤße Beſchaffenheit haben, ſo muͤſſen die 
Nationen, welche mit einander ‚handeln, oder in 

ähnlicher Verbindung flehen, einerlei Gewicht, einer« 
lei Art der Stuͤckelung, einerlei Feinheit bei ihren 


Muͤnzen anwenden, und es als ein unverletzliches 


Voͤlkerrecht betrachten, den numeraͤren oder Zaͤhl— 
werth lediglich durch die Feinheit oder das Ge⸗ 
wicht zu beſtimmen; denn ſobald Verfaͤlſchung 


und Betrug dabei möglich und zu befürchten iſt, for. 


bald hoͤrt auch das Gelb auf, vorſtellendes 
Zeichen zu feyn. Es wird eine Waare, wie: alle 
andere Waaren, bie eine Unterſuchung ber Güte 


nothwendig machen. Dieß ift der Fall, worin: wir 


‚und heut zu Tage befinden. Das Geld ift num eine 
Waare, woraus fich ohne Mühe die Verſchieden⸗ 
heit der Wirkungen und Folgen einfehen laffen, die 
kommen müffen, wenn das-Geld, Gtatt ein vor⸗ 
fiellendes Zeichen zu feyn, in eine Waare ver 
wandelt iſt. Nach der. heutigen Lage der Dinge 
hat dag Geld einen breifahen Werth: 


1) 
! ’ u ” 
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1) Den natürlichen ober innern Wert 
des Metalle, 


2) Den gefegmäßigen oder numerären 
Wertb. 


3) Den Werth der Nutzung oder der 
Zinſen. | 


In Anfehung der Materie macht bei den Gu⸗ 
ropäern das Silber gleichfam das Wefen ber 
Segel aus, nach welcher .man in der Ausmuͤnzung 
des Goldes und Kupfers verfährt, indem man dem 
Gold und Kupfergelde einen mit dem Silber ver _ 
hältnigmäßigen Werth giebt. : | 


Die alten Münzen, welche den ganzen in 
nern Werth, ben fie ankuͤndigten, befaßen, mach. 
ten fich fo felten, daß bie Regenten genoͤthiget wa⸗ 
ren, dergleichen neue ſchlagen zu laſſen, ohne daß 
man aufhoͤrte, nach alten Muͤnzen zu rechnen, ſo wie 
es 3. B. in England nah Pfund Sterlingen 
und Schillingen, in Frankreich nach Livres, 
in Venedig nach Scudi di banco geſchiehet. 
Dieß find alſo nur ideele, und die wuͤrklich Furfis 
gende, und Feelle Geld » Sorten, beren ünterſchied 
in den Wechſeln große Aufmertfamteit verdient, und 
dag Wechſelgeſchaͤfte zu einer beſondern Kunſt ge⸗ 
M3 | miacht 
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macht bat, weil man ben Werth der eingebildeten 


24 


mit den wuͤrklichen Muͤnzen, ſodann den Werth der 


wuͤrklichen Muͤnzen in Anſehung ihrer verſchiedenen 
Guͤte unter einander vergleichen muß. 


Montesquie faͤngt feine Erklärung von ber 
vorftellenden Kraft des Geldes, von Proportion ber 
Materien an, und behauptet, Laß, wenn man bie 
ganze Maffe bed auf Erben vorhandenen 
Silbers und Goldes mit ber Maffe aller 


Übrigen Dinge vergleiche, wovon biefe Mer 


tale. Zeichen find, und beide in eine gleiche Anzahl 
gleicher Partikeln theile, fo wuͤrde jedes Partikel⸗ 
chen der taufhbaren Dinge, von einem Partikel 
chen der edlen Metalle vorgefiellt werden; woraus 
dann folge, daß, fo wie ſich die ganze Maffe des 
Goldes und Silbers zu der ganzen Maffe ber tauſch⸗ 
baren Dinge. verbalte , eben fo möge fich jedes Par» 
tifelchen von jener zu einem jeden von diefem verhal« 
ten, weil die Theile eben fo, wie bie ganzen ein⸗ 


ander gleich ſind. Dieſer Satz beſtaͤrket das Ver⸗ 


haͤltniß zwiſchen dem Golde und Silber die einane 
ber wechſelsweiſe vorſtellen. 


> 


Vor Entdeckung von anerita verhielt ſich in 
Spanien, Gold gegen Silber wie 1 zu ro. Durch, 


die Entdeckung dieſes neuen Erötheile warb nicht 
nür 


' 


t 
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. 
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nur der ganze Gang der Handlung geaͤndert, ſon⸗ 


dern nach Europa kamen auch viel Gold, Silber (das | 


man auf 6ooo Millionen Thaler berechnet) und - 


‚Edelgefteine *). 


| Hierdurch ward ber Werth des Geldes ge 
gen alle andere Dinge vermindert, und bie 
Bedärfniffe kamen in einen hoͤhern Preiß.. 


Nachdem alfo die Maſſe des Silbers durch die 


Amerikanifche Bergwerke vergrößert worden, 


feste man obiges Verhaͤltniß wie 1 zu 16 feſt, in 


Sranfreich wie 1 zu 15, in England wie 1 zu Isar 


in Japan ‚, wo Gold Häufiger als Silber ift, das 


Verhaͤltniß wie ı zu 8, in China wien zu 1m, 


Hieraus iſt mit einem Ueberfehen begreiflich, 


daß der Werth des Geldes eben fo tenig von der . 


Willkuͤhr der Menſchen, ‚ale die'verfchiedene. 


Berhältniffe der Metalle gegen einander, fondern 
von der Natur abhange; daher denn auch der Werth 
der Dinge, in Anfehung bes Geldes, nicht vom 


menfchlichen Willen abhängt, weil dieſe beiden | 


Werthe Verhaͤltniſſe ſind, die aus den Maffen und 


N4 un aus 


©. Leitfaden zum Unterrichte im ber allgemeinen Men⸗ 


ſchengeſchichte· Von R. Jobh. Chriſt. Dou. Zweite 
verbeſſerte Aufl. Leiprig 1799. 
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aus ihren ähnlichen heilen entſtehen; folglich find 
‘alle willkuͤhrliche Seftfegungen und ge 
maltfame Dperationen mit dem Gelb ge 
faͤhrlich und ſchaͤdlich. R 


Endlich nimmt der Werth bes Geldes in eben 
dem Maaße zu, in welchem bie Quantität ber tauſch⸗ 
baren Dinge waͤchſt, fo wie fich dagegen ber;freiß, 
bes Geldes vermindert, wenn fih bie Menge 
der Dinge vermindert. Dieß :ift ber Grund, aus 
welchem heute ein Pfund Geld weit weniger gilt, 
als es vor Entdeckung der Äfrikaniſchen Kiffen 
und von Amerika galt, weil ber Preiß in dem naͤmll⸗ 
chen Verhaͤltniſſe fallen mußte, in welchem ſich die 
phyfi ſche Quantitaͤt des Goldes vermehrte. Wenn 


J nun dieſer redenden Wahrheiten ungeachtet, die 


Menſchen dem Gelde oder den Dingen einen Preiß 
zu geben ſuchen, der nicht mit der wahren Propor⸗ 
"tion der Natur übereinftimmt, fo verfchtwinden ente 
weber bie Produkte, wenn der Werth des Gelbe 
“über dag natürliche Verhaͤltniß erhoͤhet wird, oder 
das Geld verſchwindet, wenn man es niedriger ſetzt, 
und in den tauſchbaren Dingen macht der Preiß, der 
hoͤher iſt, als die natuͤrliche Proportion, daß das 
Geld verſchwindet. Iſt er aber niedriger, ſo ver⸗ 
ſchwinden die. Dinge. Kann alſe wohl derjenige, 
ber feine Landsuͤter auf eine lange Zeit gegen. baar 
| . Geld 
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Geld verpachtet bat, ober ber Nentenier , ober ber 
Staatsbediente mit Grund behaupten, baß ihre Ein⸗ 
kuͤnfte zu allen Zeiten gleich ſtark find, ob fie ſchon 
alljährlich eine gleiche Menge von Gulden oder 
Thalern erhalten. 


Das ungluͤc und Elend, das aus unſerm verderb⸗ 
ten Muͤnzweſen entſpringt, iſt faſt undberfehhar. Seit 
funfzig Jahren nur ſind faſt alle verkaͤufliche Dinge um 
das doppelte ihres Werths und noch hoͤher geſtiegen, 
weil nicht die Natur gegen uns kaͤrger geworden, ſondern 
weil das unfelige Muͤnzerhoͤhen, oder planlofe 
Berbielfältigung bes Papier⸗Geldes fein 
- Ende nimnit. Der wahre Endiweck des Geldes geht 
bei fortbaurenden verberblichen Unorbnungen ganz 
verlohren, gleichtwohl fieht es einem der Aufloͤſung 
mwirbigen Problem ' ähnlich, daß, ungeachtet das 
Geld ſchlechter, „ale Beduͤrfniſſe und Bequemlichkei⸗ 
ten theurer, der Luxus aber groͤßer geworden, gleiche 
wohl die alten Befoldungen im neuen Gelbe 
noch zureichen ſollen, und man uͤberall Menſchen 
findet, die fich in die ledig werdende Bedienungen 
und mageren Beſoldungen eindraͤngen, wo nicht gar 
einkaufen, und Herkuliſche Arbeiten zu verrich⸗ 
ten geloben. | 


RE, Due 
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Das Verhaͤltniß des Silbers zum Solde war. 


während bed ganzen Mittelalters, bis zur 
Entdeckung von Amerika, wie Zwoͤlfe zu Eins *). 


Nacht der Eroberung von Mexico und Peruaber 
wurde von dorther ungemein vieles Bold und Sils 


"ber nah Europa gebracht, und dadurch nicht nur 


die Geltung diefer Metalle gegen die übrigen Waa⸗ 


ren gar ſehr — obgleich wegen ihres zugleich mit . 


Hermehrten Geldgebrauches immer noch nicht nach 
Maaßgabe ihrer größern Menge — verringert; ſon⸗ 


bern es wurde zugleich auch das Verhaͤltniß zwiſchen 


ihren beiderfeitigen Geltungen durch den Umſtand 
verändert, daß man von jenen Ländern, her weit 
mehr Silber als Gold erhielt. Dadurch mußte na⸗ 
tuͤrlich das Gold gegen das Silber geſteigert, oder 


richtiger gu reden, das Silber gegen das Bold bere - 


abgeſetzt werden, Ju den Spanifhen Münzen 
- wurde aus biefem Grunde, und bem bortigen Marke 
preife gemäß, bag Gold 16 mal höher als dag Sil⸗ 
ber angerechnet; und die uͤbrigen Europaͤiſchen 
Staaten naͤherten ſich dieſem Beiſpiele nach und nach 


mehr oder weniger. In einigen von ihnen fol dag 


Gold, nah Graumann menigfteng,, noch über 155 
getrieben worden ſeyn. 


9 S. Deutſche Finan/ Geſchichte bes Mittelalters. 
Won K. D. Hillmann. 


Die 
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ı Die Reichthuͤmer welche Spanien und Por⸗ 


tugall aus Weſtindien ziehen; bie Menge von 
Sol und Silber, welches duch ganz Europa 


von baher verbreitet wird; ‚die jährliche Vermehrung 


dieſer Zufuhr; dieß hat die Zweige der Induſtrie ber 


Künffe und bes Handels erweitert, und den Preiß 
allee Gegenftände, ed mögen. ſolche nım aus Beduͤrf⸗ 
niffen beflehen,. oder zum Luxus gehören, viermal 
fo theuer gemacht, als ehedem. Diefer Preiß der 
Dinge, ‚im Verhaͤltniß gegen deu Ueberfiuß ber 


- Metalle, wäre weit hoͤher geftiogen, wenn fich nicht 


in gleichem Maaß, wie ber Ueberfluß ber Münzen 
größer wurde, auch bie Zahl unferer wuͤrklichen oder 
willkuͤhrlichen Nothivenbigfeiten vervielfacht hätten, 
Unfere- Vorfahren wußten vor ber Entdeckung beider: 


"Indien wenig oder nichts vom Gebrauch bes Thees, 
Kaffee's, Chocolate's, Tobacks und Zuckers. Die Kuͤnſt⸗ 


ler verarbeiteten nicht ſo viel Gold und Silber wie 
gegenwaͤrtig, und der Luxus uͤberhaupt war einge⸗ 
ſchraͤnkter. Dieß alles nebſt den Summen, die 
unaufhoͤrlich nach Oftindien gefuͤhrt werden, hat 
ein: im Ganzen ziemlich feſtes Gleichgewicht im 
Werth der Metalle gegen andere Dinge eingefuͤhrt 8 


Vor der Entdeckung von Amerxita, ſtand dad | 


Verhaͤltniß des Boldpreiſes gegen den Silberpreiß, 


in 
9 S. Theorie und Prärid‘ de Haudlungewiſſenſchaft. Ein 
Verſuch. Erfier Theil. Theorie. Breslau 1777. 
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den Eurspäifchen Münzftätten, wie Zehn zu Eing, | 
ober wie Zwoͤlfe u Eins, bag heißt, eine Unze 
feines Gold wurd fo viel werth gehalten, als gehn 
uder zwoͤlf Unzen feines Silber. Gegen die Mitte 
bes ı7ten Jahrhunderts veränderte fich dieſes Ver⸗ 
haͤltniß, und Gold fieng an gegen Silber, wie. 
vierzehn oder funfzehn zu Eins zu ſtehen; eine Unze 
Gold galt vierzehn oder funfzehn Unzen Silber 
gleich. Gold flieg in feinem Nominal⸗Werthe, das 
heißt, die Quantität Silber, die man dafür bejah ⸗ 
Ien mußte, wurde größer. Beyde Metalle fanfen | 
in ihrem wahren Werthe, oder in der Quantität 
Arbeit, die man dafiir erfaufen konnte: aber Sil« 
ber fant mehr als Gold. Obgleich für beide Me 
tolle in Amerika ergiebigere Bergwerke, als alle 
‚ zuvor befannten emtbedft wurden: fo. war doch bie 
Reichha ltigkeit der neuen Silber Dinen bei weitem 
die ie größere, | 


Die großen Duantitäten des jährlich nach or 
inbien geführten Silbers, haben in einigen ber 
dortigen Englifchen Nieverlaffungeh den Preis bie« 
ſes Metalls, im Verhaͤltniſſe des Goldpreifes, ſtu⸗ 
fenweiſe heruntergebracht. In der Muͤnze von Kal⸗ 
kutta wird zwar ein Pfund Gold, ſo gut wie in 
Europa ‚ für das Sequivalent von funfgehn Pfunden 
Silbers angenommen. Aber vieleicht ſteht Gold, 

| I m in 
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in. der Kalfutifhen Münze, gegen’ den Preiß, 
- den ed auf dem Bengalifhen Markte hat, zu 
hoch. In China wenigſtens ſteht noch jegt das 
Verhaͤltniß von Gold zu Silber wie Zehn u kind 
in Japan gar wie Acht su Eine. 


Wahrſcheinlich übertrift bie Quantität des zu 
Markte kommenden Silbers, die Quantität des vor⸗ 
handenen Silbers um vieles mehr, als der Preiß 
des Goldes den Preiß des Silbers uͤbertrift. Ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe iſt die ganze Quantitaͤt, die von 
einer wohlfeilern Waare zu Markte kommt, nicht 
nur groͤßer, ſondern auch von groͤßerm Werthe, 
als die Quantitaͤt der dahin gebrachten theurern 
| Waare. 


Unter den Metallen iſt Silber die wohlfeilere, 
Gold die. theuere Waare. Wir können alſo, nach 
der Analogie, erwarten, daß nicht nur eine groͤßere 
Quaͤntitaͤt von Silber, als von Gold, ſondern in 
jener Dnantität auch ein größerer Werth/ als AR 
j biefer, su Markte koͤmmt. 


Jeder, ber mur etwas. von beiden beſitzt, vers 
gleiche fein eigenes filbernes mit feinem goldenen 
Geraͤthe: und er wird wahrſcheinlich finden, daß 
dag erſtere nicht nur an Menge, ſondern auch an 

Wer⸗ 


. * 
- . 
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Werthe weit mehr ald dag zweite beträgt. Es giebt 
viele Leute, bie von filbernen Geräthfchaften ziemlich 


viel, aber von goldenen gar nichts haben, und 


- felbft bei den Beſitzern dieſer letztern ſchraͤnkt fich 
ihr Gold gemeiniglich auf Uhrgehäufe, Schnupfto- 
backsdoſen, und dergleichen Kleinigkeiten ein, deren 
Betrag felten auf einen hohen Werth fleigt. Was 


das Geld betrift: fo überfleigt zwar, in Groß 


britannien, die Goldmuͤnze bie Silbermuͤnze fehr 
weit an Werthe. Aber dieß verhält fich nicht fo in 


allen Ländern. In den Geld-Sorten einiger Länder - 


iſt das ausgeprägte Gold dem ausgeprägten Silber 
an Werthe ziemlid, gleich. In ben Scottifhen 


Münzen war, vor ber Vereinigung des Landes mit _ 


England Cwie aus ben damaligen Münzrechnnngen 
erhellet) zwar ein geringes, aber doch einiges Ue⸗ 
bergemicht des Golbes Über das Silber. In vielen 


andern Ländern if biefes-Webergewicht des Werths 
auf Seiten des Silbergeldes. In Frankreich wer⸗ 


ben gemeiniglic) die größten Zahlungen in dieſem 
Metalle geleiftet; und es iſt ſchwer, daſelbſt mehr 
Gold zu befommen, als man. für die Boͤrſe nöthig 
hat, die mun bei fich fragen will. Doc, wenn aud) 
in dem Goldgelde einiger Länder -ein größerer 
Werth ſteckt: als in ihrem Silbergelde:. fo - Aber» 
wiegt dafür in allen Ländern der Werth der filber- 

nen Geräfpfchaften den, Werth ber goldenen. um weit 


/ mehr | 
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mehr, fo, daß, im Ganzen das Uebergewicht bes 
Berne gewiß auf Seiten des Silbers bleibt. 


= Obgleich, in dem gemeinen: &inne bes Wortes, 


Silber immer wohlfeiler gewefen iſt als Gold, und 


wahrſcheinlich immer ſo feyn: wird: fo kann man 
boch ‚in einem andern Sinne fagen, daß auf dieſem 


der jenem befondern Markte, zum: Beifpiel ehemals 
An Schottland, Gold etwas woßtfeilen ſer, ai 


Silber. 


Eine Waare wird naͤmlich cheuer oder wohlfeil 


genannt, nicht bloß, nachdem ihr Preiß uͤberhaupt, 
gegen den Preis anderer Waaren, hoch oder niebrig | 
iſt, fondern auch, nachdem in einem befondern Falle 


der Preiß derſelben mehr oder weniger über dem 
kleinſten moͤglichen Preiße ſteht, um welchen ſie 
fortdauernd zum Markte gebracht werden kann. Die 
fer niebrigfie Preis iſt berjenige, der nur gerabe 
hinreicht, dasjenige Kapital nebſt maͤßigen Zinſen 
zu erſetzen, wodurch die Bergwerke im Gange er⸗ 


halten werden. Es iſt derjenige, der dem Beſitzer | 


von Grund und Boden, feine Rente davon eins 


Beingt, fonderm fich lediglich in die beiden Theile, 


den Arbeitslohn und den Kapital: Gewinnſt euer 
fen laͤßt. 


nn | on Die 
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Die Abwechſelungen in den Marktpreißen der 
Gold⸗ und Silbermanren, entfliehen aus den naͤm⸗ 
lichen Urfachen, um berentwillen bie Preiße aller 
andern Wanren Reigen und fallen. Der häufige, 
durch mancherlei Zufälle, zur See und gu Lande vere 
urſachte Verluſt dieſer Metalle, das unaufhoͤrliche 
Verbrauchen und Zerſtoͤren derſelben, bei Vergoldung 
und Plattirung anderer: Materialien, bei Fabrici⸗ 
. zung goldner und fülberner Borten, durch Stickereien, 
durch das Begreifen und Abnugen ſowohl des Gel⸗ 
des als des Gefchirres: das alles macht in jedem 
Lande, welches. nicht eigne Bergwerke hat,’ eine 
immer neue Einfuhr. diefer Metalle nothwendig, um 
jenen Abgang zu erfegen. „Die Kaufleute, welche 
für diefe Einfuhr forgen, bemühen fih ohne Zwei⸗ 
- fel, ſo wie alle andere Kaufleute). nicht mehr von 
ihrer Waare ins Land zu bringen, als dem vere 
muthlichen Begehr derfelben angemeffen iſt. Bei 
aller ihrer Aufmerkſamkeit aber auf dieſen Gegen⸗ 
Sand, iſt es doch ſehr wohl möglich, daß fie zu⸗ 
weilen der Sache ſoviel, zuweilen ihr nicht genug 
thun. Wenn ſie mehr Gold und Silberſtangen ein⸗ 
gefuͤhrt haben, als deren noͤthig ſind: ſo laſſen ſie 
oft es ſich lieber gefallen einen Theil davon unter 
dem gewoͤhnlichen, oder unter dem mittlern Preiße 
zu verkaufen, als die Gefahr und Muͤhe einer Wie⸗ 


| derausfuhr zu übernehmen, Wenn ſie auf der an⸗ 
dern 


un \ ’ 
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dern Seite weniger einführen, als der Landesbedarf 
‚beträgt: fo erhalten fie beim Verkauf etwas mehr 


als den gedachten Preiß. Wenn fich aber der Marfte 


preiß von Gold⸗ oder von Silberwaaren unfer allen 
jenen, durch Zeitumſtaͤnde veranlaften Schwankun⸗ 


gen, doch. mehrere Jahre hindurch, fandhaft und 
- unverändert, über ober unter dem Münzpreife biefer . 


Metalle erhält: fo können wir fiher annehmen, bag 
die Urfache hiervon nirgends anders als in ben 
Münzverfaffungen liege, und daß, zu biefer Zeit, 
etwas vorhanden ſeyn muͤſſe, welches dem gepraͤgten 
Gelde einen groͤßern oder einen geringern Werth 
giebt, als ed, nach der Duantität des in ihm ent⸗ 
haltenen Goldes oder Silbers eigentlich haben ſollte. 


Wenn die Wirkung fortdauernd und unveraͤnderlich 


iſt, ſo muß auch die Urſache in etwas Bleibenden 
und Fortdauernden geſucht werden. 


Wenn, zum Beiſpiel, in England vier und 
eine halbe Guinee genau ein Pfund guten Goldes, 
das heißt, eilf Unzen fein Gold und eine Unze Zu⸗ 
ſatz enthielten, ſo wuͤrde die Engliſche Goldmuͤnze 


"einen fo genauen Maaßſtab des Preißes der Dinge 


zu allen Zeiten und an allen Drten abgeben können, 
als nur die Natur der Sachen zuläßt. Wenn aber 


fo viel von dem Golde der vier und vierzig uud einer 
halben Guinee. durch das Tragen und Betaften bes 


Harls Geldswiſſ. D . Geb 
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Geldes abgerieben iſt: daß ſie gewoͤhnlich weniger, 
als ein Pfund Probehaltenden Goldes enthalten 
(mobei doch angenommen werben muß,“ daß bie 
. Verminderung in einigen biefer Goldſtuͤcke größer 
‚fey, als in andern ): fo wird diefer Maasſtab der 
Merthe dadurch eben fo ungewiß und ſchwankend 
werden, als bie meiften Waaße u und Gewichte zu 
feyn Pro oo. 


Da dieſe felten mit dem Probegewicht und dem 
Probemaaße genau übereinfommen: fo, beſtimmt der 
Kaufmann den Preiß ſeiner Waaren, nicht nach 


dem, was feine Gewichte und Maaße eigentlich 
enthalten follten, fondern nad) dem, mas fie, ſei⸗ 
nen Erfahrungen zu Folge, ungefähr wuͤrklich 
enthalten. Auf gleiche Weife wird, bei einer Unrich⸗ 


tigkeit der Münze, ber Waarenpreiß nicht nach der 


Duantität reinen Goldes oder Silbers, welche bie 
Muͤnze eigentlih enthalten follte, fondern nach 
derjenigen Quantität beſtimmet, die fie, der Erfah⸗ 
zung gemäß, ungefähr wuͤrklich enthaͤlt. 


Urſpruͤnglich konnte eine nach den Gefegen gül 


tige Zahlung, nichts anders als in der Münze des⸗ 
jenigen Metalle gefchehen, welches ald ber eigent 
liche Maasſtab aller Werthe angefehen wurde. In 


England fonnte „ ſchon lange Zeit, nachdem Gold 
"war 
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war gemuͤnzt worden, doch feine Zahlung gefeg- 
maͤßig in Golde geleiſtet, und nach Golde berechnet 
werden. Das Verhäͤltniß zwiſchen dem Werthe 
der Gold⸗ und Silbermuͤnzen war nie, weder durch 
eine Akte des Parlements, noch durch eine Profla 
mation bed Königs. fefigefegt worden, fondern blieb 
dem Handelsverkehr überlaffen Wenn daher ein 
Schuldner die Zahlung. in Golde anbot, fo hatte 
ber Gläubiger dag Mecht, fie entweder ganz zu ver⸗ 
werfen, oder fie nur unter einer folchen Würdigung 
bes Goldes angunehmen, als zwifchen ihm und feis 
nem Schuldner verglihen wurde. In Kupfer fan 
man noch gegenwärtig gefegmäßig niemanden eine 
Bahlung anbieten, ausgenommen bei ber Verweche 
felung Heiner Sibermängen. In diefem Zuſtande 
der Dinge war alfo der Unterfchieb zwiſchen dem⸗ 
jentgen Metalle, welches ben eigentlichen Maasſtab 
der Werthe abgab, und dem, welches bloß nach 
diefem berechnet wurde, etwas mehr als ein bloßer 
Unterfchied im Namen. Ä 


- Bor nunmehr etwa zoo Jahren mußte bad Gold 
wieber beträchtlich besabfallen, weil nun Portu⸗ 
gall aus Brafilien, eine große Menge Gold. 
zu beziehen anfieng. Graumann führe an, 
daß aach einer Berechnung *) vor Entdeckung ber 
| D 2 | Br 
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Brafiltanifchen Bergwerke, jährlich um zı Mil 


lionen mehr Silber als Gold nah Europa gekom⸗ 
men ſey; feit biefer Entdeckung aber jährlich um 4 
Millionen mehr Gold als Silber, 


So wie nun die Sachen jegt auf dem Spanis 
ſchen Markte fiehen, iſt Gold ficher diefem niedrige 


fien Preiße näher als Silber. Vom Golde wird. 


dem Könige von Spanien nur der zwanzigſte Theil, 
oder Fuͤnfe vom Hundert, vom Silber hingegen 
ber zehnte Theil, ober Zehn. vom Hundert, abgege- 
ben. In diefen Abgaben fleckt der größte Theil der 
von dem Amerifanifchen Bergwerfsbaue bezahlten 
Land · Renten. Dieſe Laund⸗Rente wird von den Gold⸗ 
bergwerken noch ſchlechter, als von den Silberbergwer⸗ 
ken bezahlt. — Und da die, welche auf ihre Koſten 
Goldbergwerke bauen, ſelten zu ſo großen Reichthuͤmern 
gelangen, als die Unternehmer des Baues von Sil⸗ 
bergwerken: ſo muß auch der Gewinnſt am Kapitale 
bei jenen geringer ſeyn, als bei dieſen. Da alſo 
das Spaniſche Gold ſowohl weniger an Land⸗Rente, 
als weniger an Kapital ⸗Gewinnſt abwirft, als dag 


Spaniſche Silber: fo muß auch jenes auf dem 


Spanifchen Markte dem niedrigften Preiße, um 
welchen e8 möglicher Weife dahin geliefert werden 


kann, »etiwas näher ſeyn, als dieſes. Es feheint, 


⸗ daß, 


— — m 1.2... 
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daß, wenn man auf alle Unfoften Nücficht nimmt, 
bie ganze Quuntitaͤt Spanifchen Golves nicht fo 
vortheilhaft, als die ganze Dantität Silber abge⸗ 
fegt werben fann. — Auf. der andern Seite ift in 
Portugall, die Abgabe von dem aus Brafilien 
fommenden Golbe, noch fo hoch, als die alte Ab» 
gabe an den König von Spanien von dem Merie 
kaniſchen und Peruanifchen Silber war: unge, 
faͤhr ein Fünftheil des reinen Metalls. Dadurch 
wird es wieder ungewiß, ob auf dem allgemeinen 
‚Marfte von Europa, bie ganze Mafle dee Ame 
rifanifchen Goldes, dem niebrigfien Preiße,. bei 
dem bie Lieferung deſſelben noch möglich Bleiben fol, 
näher gekommen ift, als die ganze Maffe deg Ame⸗ 
rikaniſchen Silbers. 
Der Preiß der edlen Metallen ſteigt natuͤrli- 
cher Weiſe mit dem Keichthume jedes Landes, wo⸗ 
fern nicht die zufaͤllige Entdeckung reicherer Bergwerke 
dieſen Preiß niederhaͤlt. Er iſt alſo auch, zu einer 
amd berfelben Zeit, in einem zeichen Lande höher / 

als in einem armen. 
| GSold und Silber ſuchen, wie alle andere 
Waa ren, den Markt, wo ſie ambeſten bezahlt wer⸗ 
den. Nirgends aber werden ſie beſſer bezahlt, als 
wo die meiſten Leute ſind, welche viel zu bezahlen 
| 83. En 7 3 
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. vermögen, Man erinnere ſich, daß Arbeit ber 
Preiß ift, welcher zulegt für jede Sache bezahlt 
wird, und daß der Geldpreiß der Arbeit nichte an 
ders ift, ale ber Preiß von dem, was der Arbeiter 
zu feinem Unterhalte, während ber Arbeit, braucht, 
Nun werden aber für Gold und Eilber, in einem reis 
hen Lande, mehr Unterhaltsmittel eingeraufcht wer⸗ 
den können, als in einem armen, — mehr in. einem 
dag mit folhen Mitteln reichlich, als in einem, bag 
damit kaͤrglich verfehen if. Sind die beiden Länder 
weit von einander entfernt; fo kann der Unterfchied 
der Preiße ſehr Hoch feyn, — meil, fo natürlich 
fih auch bie edlern Metalle von dem fchlechtern 
Markte auf den beffern hinziehen, eg doch zu ſchwer 
feyn kann, fie in binlänglichen Quantitäten dahin 
zu führen, um die Preiße an beiden Orten in Gleich . . 
‚heit zu bringen. Liegen aber jene Länder nahe bei 
einander: fo wird bie Verfchiebenheit unmerklich, 
weil bald der Ueberfluß des einen dem andern, mo 
Maugel if, zuſtroͤmt. China iff ein weit reicheres 
Land, als irgend ein Europaͤiſches; und fo ift 
auch der Unterfchied zwiſchen dem Preiße der Lebens⸗ 
mittel in China und in Europa fehr groß. Reis 
iſt durch gängig in China viel wohlfeiler, als Weitzen 
irgendwo in Europa. England ift ein reicheres 


Sand als Schottland, aber der Unterſchied zwiſchen 


den Getreidepreifen in beiden Ländern ift fehr geringe, 
| ‚ So⸗ 


BıS 


"Sobald e8 und an ben Nothwendigkeiten bes 
Lebens fehlt, muͤſſen wir alles Meberfläßige veräufe 


fern. Der Preiß diefes Legtern fleigt im Zeiten des 


Wohlſtandes ‚ und fällt in Zeiten des Mangels. 
Gerade umgekehrt fällt der Preiß des Nothwendigen. 
in Zeiten bes Wohlergehens und des Gluͤcks, und 


ſteigt in Zeiten der Noth und der Verarmung. es 
ne find immer zugleich Zeiten des Ueberflußes, und 


aus welcher andern Quelle koͤnnte auch Reichthum 
entfiehben? Man mache die Anwendung hiervon auf 


- Eilber und Getreide: Silber gehoͤrt zu dem Ueber ' 


 Rüffigen; Getreide zu dem Nothwendigen I im menfch« 
lichen Leben. 


So groß alfo auch immer der Anwachs des Sil« - 
bers und Goldvorraths in Europa oder in Groß, 


britannien, mährend des Zeitraums von ber 


Mitte des viergehnten, bis zur Mitte des ſechzehn⸗ 


ten Jahrhunderts, gemwefen feyn mag; — ba biefer 
"Zuwachs bloß von der Vermehrung der Nationale 
reichthuͤmer, und von den Sortfchritfen ber Kultur 
und des Fleißes herfam, fo konnte er nichts dazu 


‚ beitragen, den Werth des Silberd an jenen Orten 


ju vermindern. 


Im Jahr 1350, und einige Zeit zuvor, ſcheint | 


der arittelpreiß von einem Quarter Weisen in 
- Ä Eng 
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England nicht höher, als auf vier Uhzen Silber, 
Towergewicht, ‚gefhägt worden zu ſeyn, — welches 
ungefähr zwanzig Schillinge des jegigen Englifhen 
Geldes (6 Rthlr. 16 Ggr.), — gleich iſt. Von diefem 
Preiße ſcheint er, nach und nach bis auf zwei Un⸗ 


zen, — ‚gleich zehn Schillingen jetzigen Geldes, — 


heruntergeſunken zu ſeyn, nach welcher Taxe wir 


- ihn, um den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, 


gefchäge finden, und in welchem Preiße er fich big 
gegen 1570 erhalten zu haben ſcheint. 


Vom Yahr 1570 bis um 1640, mährend unge- 


faͤhr ſiebenzig Jahren, veränderte fih das Verhälte 


niß zwiſchen dem Werthe bed Silbers ‘und dem 


Werthe des Getreided, auf eine ganz entgegengefegte 


Weiſe. Silber ſank in ſeinem wahren Werthe, 
oder wurde Aequivalent von einer geringern Quan⸗ 
titaͤt Arbeit, als zuvor, und Getreide ſtieg in ſei⸗ 
nem Nominal⸗Preiße: und Statt daß der Quarter 


deſſelben zuvor ‚gewöhnlich für zwei Unzen Silber, 


# 


oder ungefähr zehn Schillinge unſers jetzigen Gel⸗ 
des verkauft worden war, wurde er nun um ſechs 


bis acht Unzen Silber, das heißt, zwanzig bis vier⸗ 


zig Schillinge jetzigen Geldes verkauft. 


Von dieſer Vermindernng der Silberpreiße ge⸗ 


| gen bie Getreidepreite, ſcheint die Entdeckung der 


Amer 
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Ameritanifchen Bergwerke die einzige Urfache 
gewefen zu feyn. Dafür wird fie auch von jeder⸗ 
mann erfannts und bier ift weder über die That 
ſachen, noch über die Urfachen berfelben, der min- 
defte Streit. Während: eben dieſes Zeitraums wuchs 
in Europa Kultur und Bevoͤlkerung; und die Nach⸗ 
frage nach Silber mußte alfo flufenweife größer 
werben. Aber der Anwachs bed Vorraths uͤberſtieg, 
wie es ſcheint, die Zunahme der Nachfrage ſo ſehr, 
daß doch der Werth dieſes Metalls betraͤchtlich her⸗ 
unterſank *). 
O5 . Um 


2) Dfefes allgentein bekannte, weiße, edle Metal ber 
" bauptete vor der Erfindung der Platine, den Rang 

unmittelbar nach dem Golde. Es if nach diefem das 
feuerbefändigfte, umzerkörbarftes und bdehnbarfte, bat 
eine größere Schnellkraft als das Blei, Zinn und 
Gold, aber eine geringere als Kupfer. und Eifen,. 
‚mehr Härte.als Diefe Metalle, aber weniger ala die übris 
gen; iſt minder gäbe als Bold und Eifen, aber mehr als 
‚bie übrigen Metalle. Ein Silberdraht von 15301 Rhei⸗ 
niſch im Durchſchnitt, trägt 370 Pfunde bis er bricht. 
Naͤchſt dem Kupfer bat es unter allen Metallen ben 
ſtaͤrkſten und fchönften Klang. Wenn es gan rein iſt, 
fo verhält fich feine eigenthuͤmliche Schmere zu der 
Schwere des Waflers wie 11091, iu 1000. Im Feuer 
ſchmilzt es unter dem Gluͤhen, und ertägt weniger 
Hitze als das Gold; hingegen verliehrt es im ſtaͤrkſten 
Geuer 
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Unm 1636, oder zwiſchen 1630 und 1640, zeigt 
ſich die Wirkung der entdectten Amerikaniſchen 


Sil⸗ 


Feuer in ⸗ Monaten kaum ie von feiner Schwere. 
Mit Spießglas, Hüttenrauch oder Kochſalz kann es 
vollkommen flüchtig gemacht, und durch den Brennſpie⸗ 
gel ganz und gar in deri Rauch getrieben werden. Don 
der Luft und dem Wafler wird reines Silber nicht vers 


ändert," vom Schwefeldanpf aber wird es ſchwaͤrllich. 


Dom Salpetergeifte oder Gcheidewaffer , ingleichen 
von der Vitriolfäure kann es durch das Kochen aufges 
lößt werden Mit dem Quedfilber laͤßt es fich fehr 


gerne amalgamiren, &o bald dem mit Scheidewaſſer 


aufgelößten &ilber Kochſal; ‚beigemifcht wird, muß 
das Silber heraus. Es fieht ſowohl als das Gold auf 


der Kapelle, das Gpießglas aber bringt es entiveder in 
. dein Rauch oder in die Schlacken. 


Man findet das Silber entweder gewachſen oder ver⸗ 


werken, beſonders in Ungarn, am haͤufigſten aber im 
Amerika Das vererite Silber, Argentum miueralisa- 


tum hiugegen bat gar vielerlei Geſtalten, und Mir 


wollen bier nur die vorgüglichfien Sildererze, nach der 
Ordnung ihrer Reichbaltigkeit beſchreiben. 1) Das 
Gla ders, Argenium vitreum, laͤßt fih haͤmmern, 

ſchnei⸗ 


- 


erit. Das gewachſene Silber, Argentum nativum , fin⸗ 
det ſich in Förniger, blätteriger , bhaariger, Baumähns 
licher, Eriftalinifcher und anflügiger Geſtalt, in mancher⸗ 
lei Bergarten, in verfchiedenen Europäifh en Berg - 
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Silberminen, su Verminderung bes Silberwerths 
in ihrer vollen Ausdehnung; und nie ſcheint der 
| Werth 


ſchneiden und am einer Lichtflamme ſchmelzen, if auf 
dem Aubruche bleifarbig und glänzend, am Tage aber 
wird es ſchwaͤrzlich; bricht größten Theils bei andern 
‘zeichen Erien in Flußſpath und Quarz, deigt ſich in 
mancherlei Geſtalten, unförmig und eingefchloflen. 2) 
Weißgüldeners, Argentum album, weldhes man 
aber Lieber hellgraues Guͤldenerz nerten follte. Das. 
Silber ik in felbigen mit Arfenit, Schwefel und Kupfer 
vererzt, welche Beſtandtheile auch im Fallerze und 
and Schwarzguͤl den enthalten find. Dieſe Art if 
auch immer mit Blei und Eifen verſehen. 3) Horn— 
er; oder Hornfilber, Argentum corneum, xin feht . 
feltenes, balbdurchfichtiges, inwendig blärteriges und 
etwas gefihmeidiges Silberens, welches, nah Wal 
lerius Meinung, Schwefel und Arſenik, nach Zußi’ 
Arſenik und Alkali, und nach Cronſtedt nur die Koch⸗ 
ſaliſaͤure enthält, und obne Zuſatz eines Koͤr⸗ 
pers, der dieſe Saͤure an ſich ziehet, nicht in ſeine 
Beſtandtheile zerlegt werden kann. Es foll ein gel⸗ 
bes, braunes, grünes und roͤthliches Horn⸗ 
filber geben. 4) Rothgüldeners, Argentum rub- 
zum, giebt ein rothes Pulver, wenn es gerißet ober 
gerieben: wird, wodurch es fich vom Weißguͤlden— 
erie, Roͤſchgew aͤchſe und andern gräulichten Silber, 
erzen unterfcheidet, So wird zu Scheminz bis 
weilen das Rorbaäldenen in Erzkluͤften und 
| Zur 
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Werth biefed Metalls, gegen den Werth des Ge 
freideg tiefer gefunfen zu feyn, als er um biefe Zeit 
fand. 


QDuarsdrüfen, bald Eritalinifch, bald koͤrnig 
oder auch anfluͤgig beim Gelf, oder andern Gil, 


bererzen gefunden. 5) Gelf, Argentum pyritosum, 


oder von einer gefchwefelten Eifenerde mineralifches 
Eilber, Argentum ferro sulphurata mineralisatum, 


Diefes Erz if nichts anderes, als ein filberreicher® 


Schwefelkies, mit welchem das Schemnitzer Silber 
vorzüglich verfehen if. Das kieſigte Gefüge ift nebſt 
dem feften Quarz das eigentliche Merkmal, wodurch 
ein geuͤbtes Auge eine Schemnitzer Silberſtufe im 
Augenblick erkennen, und vor allen andern Silbererzen 
unterſcheiden kann. Ein ſolcher Kies iſt allezeit gelb, 
und zeigt ſich bald derb und gediegen, bald aber in quar⸗ 


zigem Geſteine, nebſt einem zarten Bleiſchuß aller Or⸗ 


ten eingeſprengt. Der Silbergehalt dieſes Kieſes iſt un⸗ 
gleich, nämlich von = bis 14 Loth, das übrige Silber 
aber ſteckt in dem Bleifhuß, Blend, Quarz u. f. w. 
6 Das Sähfifhe Weißerz iſt ein filberhaltis 
ger arfenikalifcher Kies. 7) Das Silbererz in Sachs 
fen, im welchem ein geſchwefeltes Spiesglas die vers 
schrende Materie if. 8) Das Dablifche Fahlerz 
bat die Sarbe des Weißgüldenerzes, giebt aber 


zuweilen gerieben ein rothes Pulver- Die Beftandtbeile 


biefes Erjes find Schwefel, Kupfer und Spießglas. 
Uebrigens find auch noch folgende Mineralien filberhals 
tig» 


- 
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fand. In bem ıgfen Jahrhunderte ſcheint exr 
ſich wieder etwas erhoben zu haben, und vielleicht 
fieng er ſchon am Ende des 17ten an zu ſteigen. 


Es ſcheint alſo, waͤhrend des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, der Silberpreiß gegen die Getreidepreiße et· 
was geſtiegen zu ſeyn, und vielleicht mag dieſes 
Steigen ſchon am Ende des »7ten Jahrhunderts 
angefangen haben. 


t 


Gold und Silber find eben ſowohl, als jede 
“andere Waare, von veraͤnderlichem Werthe, 
bald wohlfeiler und bald theurer, das eine Mal leich⸗ 
ter, das andereel ſchwerer, zu erkaufen. Ueber 
| wie 
tig: Einige: Loboldarten, Wißmutherue, Blem, 
den, Bilden ꝛe. Der Bergkork m Klausthal, 
die grüne Nikelerde in Wermeland, der gelbe 
Kieß, der Zinnopel, einige Kupfererze, und 
alle Bleiglanse. Ein eigentliche, Silbererz bricht 
nur erſterweiſe bei andern filberreichen Minern, 
und infonherheit beim Glanze. Ein anderes iſt, 
wenn das Silber in Schwarskupfer, Bleiſchuͤſſen und 
Kieſe feet, denn in biefem Falle bat es Feine eigene | 
Lagerhädt, als die, fo die Natur den befagten Minen 
und Ersen gegeben hat. Die Silbergänge in Ungarn 
fireichen von Morgen gegen Abend, und find im. Ges . 
menge von Quarı, Flußſpath, Kies, Bleiſchuß, Elende, 
wo fich im fchmalen Klüften, Glaserz, Rothguͤlden, 
Roͤſchgewaͤchſe, und bisweilen auch Zinober findet. 


— 


“ 
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wie viel Arbeit man, mit einer beftimmten Quanti⸗ 
tät diefer Metalle, fol gebieten, oder wie viel da» 
mit erfaufen — welche Quantität anderer Güter 
man dafuͤr fol erhandeln können; das hängt jedes 
Mal von ber Ergiebigkeit oder der Armut 
der Bergwerke ad, bie zur Zeit, wo jener Hans. 
del gefhieht, bekannt und im Gange find. Die . 
Entdeckung ber ſo reihen Amerifanifchen Berge 
werte im fechgehnten Jahrhundert, brachte dem 
Werth von Gold und Silber in Europa, ungefaͤhr 
auf den dritten Theil deſſen, was er vor dieſer 
Entdeckung geweſen war, herunter. So wie es ſeit 
der Zeit weniger Arbeit koſtete, dieſe Metalle aus den 
Bergwerken auf den Markt zu bringen! fo Fonnte man 
auch, wenn fie hier angefommen waren, weniger Arbeit 
damit erfaufen ; und dieſe Verringerung ihres Werths, 
obgleich vieleich die größte, die jemals vorgegangen, 
ift doch bei weitem nicht die einzige, deren die Ge 
fhichte Erwähnung thut. | 


Die meiften der Echriftfteller, twelche die Waa⸗ 
renpreiße alter Zeiten gefammelt haben, fcheinen 
den niedrigen Preiß — des Getreibes, und aller 
Waaren Überhaupt, oder, mit andern Worten, ben 
hohen Werth des: Goldes und Silbers, für einen 


u Beweiß, nicht bloß von der Seltenheit diefer Me⸗ 
tale, fondern von ber Armuth und Barbarei ber. 


Laͤn⸗ 
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Bänder, tv0 fette Preiße Start fanden, gehalten zu 
baden. Diefe Meinung haͤngt mit demjenigen Sy» 
fieme der Staatswirthfchaft zufammen, welche -befl 
National⸗-Reichthum als Ueberfluß, und bie 
National» Armuth als den Mangel von Gold 
und Silber in einem Lande darſtellt; ein Syſtem, 
welches ich beider folgenden Darftelung der Theos 
tie des Geldes näher uiterfichen werde. — Jetzt 
will ich nur bemerfen,- daß, menn man im einen 

Lande, zu einer gewiflen Zeit, den Werth von Gold 
und Silber hoc) findet, dieß Fein gültiger Beweis 
von Armuth und Barbarei diefes Landes, in diefem - 
. Beitpunfte, fey. Es Fann. vielleicht nur anzeigen, 

daß die handelnde Welt Überhaupt, zu biefer Zeit, 
mit Gold und Silber weniger verſchen war, weil 
die Bergwerfe nicht ergiebig waren, welche es ihr 
lieferten. So wie ein armes Land nicht. mehr Gold 
und Silber einkaufen kann, ale ein reiches: fo fann 
es auch Gold und Silber nicht theurer, als dag 
zeiche Land, . einkaufen; und alfo wird ber Werth 
diefer Metalle in dem erſteren nicht leicht hoͤher ſte⸗ 
hen, als in dem letztern. China iſt ein reicheres 
Land, als irgend eines in Europa; und nirgends 
ſteht Gold und Silber in hoͤherm Werthe. Freilich 
ſind ſeit der Entdeckung der Amerikaniſchen 
Bergwerke, beide Sachen zugleich erfolgt; Europa 
- dat an NReichthume- zugenommen, und Gold und 
Sil⸗ 
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Silber find in Europa am Werthe gefallen. Aber 
eines iſt nicht die Urſache des andern. Nicht deß⸗ 
wegen iſt Gold und Silber wohlfeiler geworden, 
weil Europa reicher geworden iſt; ſondern deß⸗ 
wegen, weil reichere Gold⸗ und Silberminen, als 
alle vorher bekannten, entdeckt worden ſind. Dieſe 
beiden Begebenheiten haͤngen nicht einmal als Wuͤr⸗ 
kungen gemeinſchaftlicher Urſachen zuſammen. Die 
kine iſt durch. einen bloßen Zufall entſtanden, an 
“welchem weder Privatklugheit, noch Sffentliche Weis⸗ 
beit irgend einen Antheil hatte, oder haben konnte. 
Die andere ift eine Folge des beffern Regierungs⸗ 
Syſtems gewefen, welches, nad Aufhebung der 
Eehnsverfaffungen in den Europäifchen Ländern 
Platz gewann, und welches dem menfchlichen Fleiße 
‚die eingige Aufmunterung, deren er bebarf, bie 
Sicherheit des Genuffes von den Früchten 
feiner Arbeit, gab. Polen, in welchem dag alte 
Lehns⸗Syſtem feine Kraft behalten hat, äft auch, nach 
der Entdeckung von Amerika, ein armes Land ges 
blieben. Und doch iſt darinn ber 'Preiß bes. Ges 
treides gefliegen, und der Werth der koſtbaren Mes 
talle gefallen, mie in allen andern Eutopdifchen 
Ländern. Alfo muß fich auch die Quantität dieſer 
Metalle in Polen, mie in andern Ländern ver 
mehrt, und siemlich nach dem Verhältniffe vermehrt 
haben, mie fein jährliches Land» und Arbeits Pro- 
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dukt ſich zu dem nihrichen Produkte der andern 


Länder verhält. Nichts deſto meniger bat diefe 
vermehrte Maffe von Gold und Silber , weder dem 
Ackerbaue, noch den Manufakturen Polens auf 
geholfen — noch hat ſie den Wohlſtand ſeiner Ein⸗ 


wohner verbeſſert. Spanien und Portugall, 
die Laͤnder, welchen jene reichen Bergwerke gehoͤren, 


ſind, naͤchſt Polen, die armſeligſten Länder Euros 
peng. — Da dag Gold und Silber, welches in 


J ben uͤbrigen Laͤndern von Europa befindlich iſt, groͤß⸗ 


ten Theils aus Spanten und Portugall koͤmmt, 


und ‚um in jene zu gelangen, erſtlich die Koſten des 


Transporte, zweitens die Koften und Gefahr einer 
verheimlichten Ausfuhr, (da die öffentliche verboten, 


oder mit großen Auffagen beſchwert ift ), tragen 


muß: fo muß es natürlicher Weife in Spanien | 


und Portugall mwohlfeiler, als fonft irgendwo 


ſeyn. Es muß alfo auch bier, im Verhältniffe mit | 
dem, was Land und Menfchen jährlich hervorbringen, 


die Quantität des umlaufenden Geldes größer feyn, 
als in irgend einem.Zheile von Europa. — Und 
doch find jene beiden Länder aͤrmer, als ber größte 


Theil von Eu ropa. — Die Urſache iſt, weil zwar das 
Lehn⸗Syſtem in ihnen abgefhafft, aber ehemals feine 
beffere Regierungsform an deſſen Stelle getreten iſt. 


So wie es nichts fir den. Flor eines Landes be⸗ 
weiſet, wenn Golb und Silber in ihm wohlfeit ſind: 
Due Geldwiſſ. p ſo 


54 
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fo laͤßt ſich auch, aus dem hohen Werthe von bei, 
den, oder aus dem niedrigen Werthe von Getreide 
und andern Waaren, kein unmittelbarer Schluß auf 
Armuth und Barbarei ziehen. So viel aber iſt ge, 
wiß, daß diejenige Erhoͤhung der Preiße, welche 
von der Wohlfeilheit des Silbers herkoͤmmt, 
alle Arten von Waaren auf gleiche Weiſe be 


treffen muß, _ 
\ [ 


In den neuern Zeiten war das Gold an keinem 
fuͤr dieſe Hinſicht merkwuͤrdigen und bekannten Hand⸗ 
lungsorte, unter 113 Mal, oder über 165 Mal 
höher ald Silber geachtet. | 


Jenes niedrigſte Verhältniß if für 
Ahem auf Sumatra, und diefes Köche für 
Bengalen bemerftj beides in Afien. 


Jenem niebrigſten Verhaͤltniſſe kommen nur noch 
(ebenfalls in Aſien) Baſſora, Cochim und Pon- 
dichery ziemlich nahe; wo es wenig über 12 ſteht; 
naͤchſt dem in Amerifa nur Brafilien, wo es 
wenig über 13 hinausgeht. 


Gerade eben fo niedrig als in Brafilien, 
ficht ed in Europa nur in Portugall; ſonſt 
aber, felöft in den Turfifchen Staaten, nament- 
Mich zu. Ronfkantinopel, ſchon über 133. 
; | RL | an 
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In Amerika iſt das Verhaͤltniß, auſer dem 


eben erwaͤhnten in Braſilien, nur noch fuͤr Cu 


raffao etwas niedrig, zu 14, 2; am hoͤchſten da- 
gegen in Merico, wie in Spanien, 15, 8: fonft 
aber für ganz Amerika iwiſchen 14, 7 und 151 4 

In Afritka iſt es nur ſar die Barbarei und 
die Canarifchen. Inſeln angegeben; in dieſen auf 


35, 8, und in jener zu Algier, Tunis und Trie 
polig. auf 15, 3 (tie in England und nach ° 


Englifher Angabe. 


An Afien ſteht es auſſer dem ſchon oben ange⸗ 
fuͤhrten allerniedrigſten Werthe zu Achem, und dann 


zu Baſſora, Cochim und Pondichery, noch in 
Maſuliputnam etwas niedrig zu 14, 2, und in 
Batavia, Japan und China, zu 14,4; uͤbrigens 


aber, mit Ausnahme des allerhöchfien zu 164 in 


Bengalen, allenthalben zwiſchen 15 uud 15, 4. 


In Europa flieht es in Portugall nur we 
nig über 13, und in den Tuͤrkiſchen Staaten et- 
was Über 137. Nächfidem wuͤrde die Befiimmung 


nach dem gefegmäßigen Luͤttichſchen Fuße auf 13, 8, \ 


und bie Angabe für Kurland auf 14, 2 folgen. | 


Aber diefe Angaben find doch nichts, ale folche laͤngſt 


veraltete Part, die man gegenmärtig bloß alg feſte 


Wendungs Punkte fuͤr die Rechnung zu betrachten 
p 2 on bat 


} 
r 
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hat, wie das ſogenannte Pari zwiſchen ı Dukaten 


und 6 Mark Hamburger Banko. Wenn man da⸗ 
her dieſe bei Seite ſetzet; und wenn man ferner, 
mit eben fo gutem Rechte, bie Angabe fir ben 
fonventionsmäßigen Goldwerth, an ihren Ort ges 
ſtellt ſeyn läßt; fo ſcheint uͤbrigens in ganz Europa 
die Proportion nirgends etwas betraͤchtlich unter 
147 zu ſtehen, und dagegen über 153, wohin fie 
feit 1785 in den Franzoͤſiſchen Muͤnzen geſetzt iſt, 
etwas beträchtlich nur in Spanien, nämlich auf 
15, 8 hinauf zu eigen, 


es if wicht absufehen, baß, wenn bag Gelb | 


bei allen Europaͤiſchen Nationen gleich ſtark an 


wuͤchſe, es gefährliche Folgen haben könne, weil, 


wenn bie Duantitäten gleich find, ber Zuftand ber 
Dinge, durch die Hinzufügung von mehreren, nicht 
verändert twerden. kann. Wenn aber bagegen bag 
Geld nur ‚in einem oder zwei Europdifchen 
Staaten außerordentlich zunehmen follte, fo wuͤrde 


‚ed allerdings die Induſtrie toͤdten, und bie Hand⸗ 


lung zu Grunde richten. Moͤchte endlich das Geld 
oder Gold und Silber die einzige Waare im Lande 
ſeyn, ſo muͤßte man erſtens eine erſtaunende 
Menge dieſer Waaren haben, um dafür alle zur 
Nothdurft und Bequemlichteit nöthigen Güter von 
andern einzutaufchen; zweitens wuͤrde dag voraus⸗ 

ge- 


- 
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gefegte überfläßige_ Gelb in feinem "Vaterland in 
geringen Preiß gerathen, bei welchem bloß bie 


Handelsleute, bie den geldreichen Staat verforgten, 


großen Gewinn machen koͤnnten, und dritteng 


würde ein folches Land, dem die urfprüngligen Guͤ⸗ 


ter und Beduͤrfniſſe durchaus mangelten, niemals 


auf eine verhältnigmäßige Bevoͤlkerung Rechnung | 


machen duͤrfen. 


Dieß iſt ungefaͤhr der Zuſtand, in welchem ſich 
Suͤdamerika befindet. 


Der innerliche Werth des Geldes beruht auf 


der Guͤte des Metalls, woraus ſolches gepraͤget iſt, | 


oder mie man ſich auszudruͤcken pfleget, auf dem 
Zeuge und auf dem Gewichte, welches die Geld-Sor- 
ten haben follen, ober wie man beides, den Zeug 
und das Gewicht sufammen genommen, zu Nennen 
pfleget, auf Schrot und Korn, da denn 


Schrott das redte Gewicht, Korn aber dag 
gichtige und gute Metall bedeutet; ben dußerlis . 


chen Werth feßt eigentlich der Muͤnzherr nach feinem 


- Butbefinden, und wie folches bie Zeit und die Um⸗ 


fände erfordern. Da denn ein gutes Gilbergeld 
wegen einreiffenden vielen. fchlechten Minzen gemei, 


niglich im Preiße geſteigert, aber doch in ſeinem 
wahren Werthe erhalten wird, wogegen auch Spe⸗ 


cies — hartes oder grobes Geld im Werth verein, 
| | ns | get 
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gert wird wenn Gewinnſuͤchtige folches an feinem | 


eigentlichen "Gehalte verkürzen; fo macht auch der 
Ort felbft das eld werth oder unwerth, je nach 
dem folches ein Handelsplatz if oder nicht. | 


+ Weil aber das reine Gold und reine Silber zu 
“weich find, und in bem täglichen Bebraud als 
Münze zu viel Abgang leiden würden, fo ift man ge- 
nöthigt, in deren Ausmuͤnzung beiden einen Zufaß, 
gewoͤhnlich von Kupfer, zu geben, woburch fie hir, 
tee werden. 8. € in dem Hamburgiſchen 
Silber⸗Gelde find nur 3 oder 12 Loth in der Mart 


zeines Silber, das übrige aber Kupfer. Alsdann 
giebt man. den Münzen bei einem beftimmten Zahl. 
werth eine beflimmte Größe und ein beſtimmtes Ges 


wicht; dieß heißt ihr Schrot, Das feine Silber 


oder Gold aber, welches in einer. folchen Müne - 
fiedt, ihr Korn. So if i- E. das Schrot eines., 


Hamburgiſchen 2 Mark ⸗Stuͤcks, wenn es auf 
der Wage gewogen wird, 3813 Aßen. Im Korn 
iſt es 12loͤthig, und folglich Hält eg in dem eben be 
merften Gewichte nur 286 Aßen fein. Die Fürften 
und Machthaber in freien Staaten zeigen, jedoch 
nicht alle mit gleicher Aufrichtigfeit und Deutlichkeit 
in ihren Muͤnz⸗Edicten an, wie. ſchwer und wie 
fein ihre Münzen ſeyn follen; die Qualität wird 
baher der Gegenfiand nicht leichter Unterſuchungen. 


Manche ˖ 
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Manchmal iſt dag Schrot und Korn ſchwer aus 


denſelben zu berechnen. Der Kaufmann hat. jedoch 


diefe Mühe nicht nöthig. Sie iſt ihm durch ver» 
ſchiedene Schriften, inſonderheit durch Kruſens Kon⸗ 
toriften, abgenommen, in deſſen erften drei Tas 
bellen er das Nefultat aller Rechnungen findet, bie 
er fonft ſelbſt zum Behuf feiner. Handlung machen. 
müßte, wenn er zuerft auf einen Platz zu handeln 
anfienge, deſſen Münze er noch nicht fennt, wovon 
ihm aber die Muͤnzverordnungen bes Staats die noͤ⸗ 
thigen Angaben für feine Nechnung geben. 


_ Das Gold» und Silbergewicht ift bei den mei 
ſten Europäifchen Nationen eine Mark oder ein hal 
bes Pfund. In Deutfihland gilt die Koͤllniſche 
Mark, welche 4864 Holländifche Aßen fchwer 
iſt. In Holland und Frankreich gilt die Mark 
Troy, die in Holland 5120, in Frankreich 5094 


Aßen hält. In England bat man bag Troy 


Pfund von. 1766 Aßen; handelt aber gewöhnlich 
nach Ungen, beren zwölf auf ein Troy Pfund ger - 
. zechnes werden, und alfo 647.3 Aßen halten. Bon 
dem Gold- Silber und Münz: Gewicht der übrigen 


Staaten giebt Kruſens vierte Tabelle auf Einen 


Blick genauen Unterricht. 


Eine jede Münze ift ein Wert ber Kunſt, wel . 
Ges nicht ohne Koſten verfertigt werden fann. Diefe 
\ p4 Ko⸗ 


F 


Koſten ſucht der Staat wieder zu gewinnen, indem 


er der Muͤnze einen hoͤhern Werth ſetzt, als fuͤr 
welche das rohe Silber oder Gold angeſchaft werden 
kann, oder die auf den Silber- und Gold⸗Kauf 
privilegirte Münze, annimmt. Der Ueberfchuß beg 
einen Preißes über den andern wird ber Schlag- 
Schatz genannt. 3. E. in Sranfreich hatte die Koͤ⸗ 


nigliche. Münze allein den Kauf des rohen Sole 


des und Silbers. Sie kaufte dag rohe Gold, 


besahlte die Mark fein im Golde nah Stewartg - 


Berechnung mit 720 Livres 9. Sols ı Denier, und 
münzte fi fie aus zu gor Livres 12 Sols. Sie münzte 
| alſo su 84pro Cent theurer aus, als fie einkaufte, 
and bieß wir: ihr Schlag Schat. Das Silber bes 
zahlte fie zu zu?. 3©. 3 D, und muͤnzte daraus 55 
L. 78. 8D., welches ebenfalls 8X H p. C. Schlag⸗ 
Saas sicht, | Ä 


England geht einen ganz andern Meg. Die 


Münze Fauft die Unze Standard ober Probe » Silber, 
welche 53 fein hat, für 62 Pence, und muͤnzt eben 


fo viel wieder heraus; das iſt: aus einem Troy⸗ 
Pfunde 62 Schilling Sterl. Das Troy» Pfund 


Gold / welches 11 Unzen fein und eine Unze Zuſatz 
hat, bezahlt fie mit 444 Guineen, und muͤnzt eben 
fo viel daraus, Sie zieht alfo gar feinen Vortheil 


x 


von Muͤnzen. Dagegen aber bewilligt das Parlament 


von 


5 
von Zeit zu Zeit 15000 L. Sterl. zu den Muͤnz⸗Ko⸗ 
ſten. Dieß hat boͤſe Folgen für die Münzen. 


In Staaten, deren Herren eble Metalle feibſe 


aus ihren. Bergwerken ziehen, nimmt man die 


Manz⸗Koſten aug den Abgaben, melde ber Fuͤrſt 
von den Eignern der Bergwerke jieht, wenn ex dei 
ren Silber vermuͤnzt, und ihnen darin ihre Aus 
beute zahlt. \ i 


- 


In folchen Staaten, die Feine Bergmwerfe fell 
haben, und ben Preiß bes rohen Goldes und Silbers 
der Lage ihrer Handlung noch nicht feſtſetzen fiumen, 
‚ hängt das Muͤnzweſen von vielen. Umftänden ab L 
und erfordert fehr feine Berechnungen. Hamburg 
hatte feit vielen Jahren nicht muͤnzen können; gie 
es im Jahr 1798 einen koſtbaren Verſuch damit 
machte, den es nicht wiederholen konnte, bis in 
dem Jahre 1794 der mit der Nachbarſchaft haupt⸗ 
laͤchlich getriebene Kornhandel ‚ben Kours des Kom 
‚ rant » Gelbeg gegen Banko bis zu 16 p, C. ſtatt 23 
vertheuerte, und nach Abzug von 4 p. C. Ming 


koſten mit einem Vortheil von mehrern p. C ger 


muͤnzt werden konnte *). Der weſtliche Theil von 
Ds... Dentfche 


*) Dan fehe Bürh’s Abbandlung Über den Schlag, 
ſchatz im zten Stuͤck des'sten Bandes von BATHE 
und Ebelings Handlungs⸗Bibliothek. 
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ganz ab. Aber je feiner das Münz- Metall if, deſto 
größer wird der Verluſt, wie fich dieß an dem Brit 
tifhen Eilbergelb zeigt. Das Dutaten-Golb ver 
liehrt mehr als das Gold der Guineen umb der neuen 
Louis, doch überhaupt weniger als bad Silber, 
weil Sold nicht fo lebhaft von Hand zu Hand geht, 
als dieſes. Je Heiner die Münzen fihd, deko groͤ⸗ 
Ber wird ber Verluſt aus bem Grunde, weil diefe 
weit mehr Oberfläche im Berhältniffe zu ihrer Maffe 
haben, als die gröbern Münzen. Als in den mitt. 
lern Zeiten das umlaufende Geld nur dünne Blech 
oder Hohlmuͤnzen waren, ſo waren beides, das 
Verliehren und das Verſchleuſſen, Haupturſachen der 
Verminderung des Silbers vor der Entdeckung von 
Amerika. 


Das Gold hat bei allen Voͤlkern einen viel groͤ⸗ 
ßern Werth, als das Silber, aber bei den handeln⸗ 
den Voͤlkern uͤberhaupt einen ſehr ungleichen Werth, 
der ſich hauptſaͤchlich, wenn ein Volk aus ſeinem 
eigenen Boden dieſe Metalle zieht, nach dem Vor⸗ 
rath bes einen’ oder des andern richtet, welchen es 
durch ben Bergbau gewinnit. Weil in Indien 
und China bis zu unfern Zeiten bes Goldes im 
Merhältnig mehr gemwefen ift, fo ward es dort nur 


9 bis somal mehr werth geachtet, als das Silber. 
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In Europa iſt's am wohlfeilſten in Portugall, 
ſeitdem Braſilien fo viel Gold giebt. Es if 
nämlich in deffen Münze nur 13 4 mal fo theuer, 
als Silber angefegt. Am theuerſten aber iſt es in 
Spanien, meil deſſen Ameritanifhe Minen 
des Silber fo fehr viel geben, daher auch ber Hof 
vor etwa 20 Fahren das Gold ı5 ! mal fo hodj ale 
bag Silber gefegt bat. In den mittlern Staaten 
von Europa wird rohes Gold gegen röhes Silber 
14 5 bie 14 3 mal theurer verfauft. Die Umftände 
ber Zeiten und ber Handlung machen biefen Preiß 
abmwechfelnd. Das rathfamfte iſt, dem Golde feinen 
feften Preiß gegen Silbermuͤnzen zu geben, fon, - 
dern denfelben nach Umftänden fleigen und fallen zu 
- Aaffen. So iſt es z. B. in Hamburg mit dem 
Louisd'or und Holländifchen Species » Ducaten 
bervandt, welche ihren Werth gegen Banfo« und 
Kourrent⸗Geld von einem Tage zum andern veräntern’ 
. Allein faft alle Staaten geben ihren Goldminzen 
einen feften Werth gegen das Silber, und zwar dem 
Werth ungefähre, tin welchem das rohe Bold gegen 
das rohe Silber in ihrem Lande gilt. 3. €. in 
Portugal haben die Goldmünzen einen Werth, 
ber nur 14,1 .mal höher if, als Silber. Ju 
Sranfr eich hatten fie fonft einen 12 H mal höhern, 
Hieraus entfieht Fein Schaden, fo lange das Geld 
mur im Sande umher geht. Aber wenn eine Nation 

| \ | mit 


s er 
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x 
238 \ J 


mit einer andern in Handlung und Geldumſatz ſteht, 


welche ein anderes Verhaͤltniß in ihren Muͤnzen hat, 


oder einen ſtarken Handel mit rohem Golde ünd Sil- 


ber treibt, ſo kann großer Verluſt daraus entſtehen. 
Grosbrittanien hat ſich ungemein großen Scha— 
den dadurch gethan, und iſt in große Muͤnz + Unord⸗ 
nungen verfallen, da es in dem Jahr 1728 ſeine 
Guineen auf den feſten Preiß von 21 Schill. 


Sterl. -fegte, welches damals 5 pro Cent zu hoch | 


gegen Silder far. 


% u. 


Wenn nım gleich in Staaten, welche bie eble 
Metalle wenig oder gar nicht aus ihrem Boden, ſon⸗ 


bern durch die Handlung an fich ziehen, fi in Bere, 
hältnig von deren Werth gemwiffer Maaßen im Mit 
tel ztwifchen dem ber Übrigen auf 147 oder r43 feſt⸗ 


geftellt- hatte, fo verrückt fich doc) daffelbe bei jetem 
Vorfall, der ein ſtaͤrkeres Begehren des einen oder 
des andern Metalls veranlaßt. Doch iſt ein Steir 
gen des Werths des Goldes ber gewoͤhnlichere Fall, 
deßwegen, weil in baaren Geldverſendungen es ſich 


leichter verführen, auüch noͤthigen Falls verbergen 


laͤßt. Jeder Krieg macht daher das Gold ſteigen. 
Auch fand Friedrich der Zweite nach geendigten 


fi ebenjährigem Kriege gerathen, feinen damaligen 


noch vorrätgigen Schag in Gold umſetzen zu laffen. 
Aber 
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Aber am maͤchtigſten wuͤrtt der Wechſel⸗ Kours auf 
das Gold unter ſolchen Umſtaͤnden, welche ſtarke 
baare Verfendungen zur Ausgleichung der Handels⸗ 
Balanz veranlaſſen. Niemals iſt es damit weiter 


N gegangen, als in dem legten Kriege, zumal ſeitdem 


England durch bie Mifgriffe der Franzoſen 
nach deren Ungluͤck im Seeftiege, und infonderheit 
burch deren Störung der. neutralen Schiffarth, 
beinahe das Monopol des oft + und weſtindiſchen 
Handels gewonnen hat. Die Balanz, welche dem 
zufolge das übrige Europa, nur Portugall nicht, / 
‚an England fchuldig ward, gieng fortdauernd von 
Hambur g bort hinüber, ‚und hat dag nie erhätte 
Steige des Goldes von 6 p. C. über dag Mittel 
Berbältniß 143 entſtehen gemacht *), 0 


. Man unterfcheibet bei der Handlung ein Banco 
und Kurrent: Geld, inn⸗ oder -ausländifches, wahres 
ober erdichtetes, gutes oder falfches, gangbares 
oder abgeſetztes, auch verrufenes, Species, hartes, 
grobes Geld, oder in Münze, auch kleinere Schei⸗ 


5 demuͤnze, nicht minder in Wechfelgeld, oder, wie 


man ſich in den Niederlanden ausdruͤdt, in 
| | Pers 


*) S. J. G. Buͤſch Zufäne zu feiner theoretiſch praftts 
ſchen Darſtellung der Handlung in ihren mannigfaltigen 
GSeſchaͤften. 11. 8. Hamburs 1798. 


849 


Permiß⸗Geld; das Banko⸗Geld iſt immer beffer, 
"als das Kurrent, oder in gemeinen täglichen Zah⸗ 
lungen umlaufende Geld, weil in den Banken nue 
ganz gute Geld-Sorten ahgenommen werben, daher 
einiges Banfo- Belt, um 10, 20, 30 auch mehrere 
Procenten hoͤher Furfiret, als das Kurtent- Geld, 
nachdem fich nämlich Ieteres durch feinen inneren 
und dufferlihen Werth mit jenem verhält, wonach 
alfo nichts Beftimmtes von bem Agio oder Aufgelde 
zwifchen dem Banko und : Eurrent» ober gemeinen 
Gelde geſagt werben kann. 


Inder Hamburgiſchen Waarenhandlung hat 
es fih auch eingeführt, daß der Kaufmann bem 
Krämer manche Waaren in Kurrent-Gelde zu einem 
feften Agio von 120 oder 116 p. C. verkauft. Die 
wahrfcheinliche Urfache davon iſt, um es dem Kris 
mer leicht zu machen, dem das Steigen und Fallen 
des Kurrent» Geldes gegen Banko feine Rechnung 
su fehr verrücten wuͤrde. Der Kaufmann aber muß 
dennoch feine Rechnung fo zu machen miffen, daß 
er feinen berechneten Preiß in Banco bekommt, und 
er fchenkt dem Krämer nichts, wenn er gleich zum 
Schein fein Kurrent » Gelb ‚einige p. C. hoͤher ans 

nimmt, als daſſelbe gegen Banko ſteht. 


- 9— 


/* 


N 
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Sn: Staaten, wo eine lebhafte Handlung if; 
macht bie baare Auszahlung des Geldes viel Mühe. 


- Da in ben mittlern Zeiten bie Handlung am lebhaf- 
teſten in Italien war, erfand. man baher zu Ge- 


\ 


nua, und nachher zu Venedig zwei verſchiedene 


| Einrichtungen- unter ber gemeinen Benennung ber 
Bant, welche zum erſten Zweck hatten die Mühe 


der baaren Auszahlung zu erleichtern die aber nach⸗ 
her auch viele andere Entiwece in erreichen gedient 


haben. N 


Die in Venedig im Jahr 1582 gemachte Ein⸗ 
richtung war im weſentlichen folgende: 


Die Kaufmannſchaft legte an einem fern Ort 
unter Aufſicht der Obrigkeit, Summen Geldes nieder, 


ein jeder nach ſeinen Umſtaͤnden, uͤber welche Buch 


und Rechnung gehalten ward, ſo daß, wenn einer: 
dem andern zu zahlen hatte, er es nur auf die Rech⸗ 
nung deſſelben übertragen laſſen durfte, da ſodann 
uͤber kurz oder lang die Bankbuͤcher auswieſen, 


tie ſich fein Antheil an dem Bankſchatze vermehrt 
"oder vermindert habe, 


Dieſe Einrichtung if zuerſt 1609 it Amſter— 
dam und darauf 1619 zu Hamburg, nachher aber 
auch in andern Staaten nachgeahmt werben. Eine‘, 
 Banf diefer Art bat den Namen Giro⸗Bank. Sie: 


Harls Schaif. 


Q 


kann 
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kann nur im Birfel (Giro) ber 
Stadt nüglich werben, und erfüllt Hauptfächlich nur 
den einen Zweck, ber Erleichterung der baaren Zah⸗ 


lung. Indeſſen giebt fie ein vortrefliches Mittel ab, 
das Geld aller handelnden Staaten fehr genau mit 


einander zu vergleichen ‚, und aufs genauefte zu bes 
‚rechnen. Davon wird in der Folge mehr gefagt 
werben. | U 


Die in Genua gemachte Einrichtung war fol⸗ 
gende: Ä 


| Man gab denjenigen, bie ihr Gelb in die Bank 

einlegten, Zettel von einem getviffen Belauf, wel⸗ 
chen ein jeder, der diefen Zettel zur Bank brachte, 
von derfelben in Empfang nehmen konnte, che 
bag in den Büchern der Bank von biefen Zetteln, 
und wie viel deren ein jeder in Händen habe, Rech⸗ 


nung geführt merden durfte. Diefe Einrichtung ift 
in vielen Staaten nachgeahmt. Die twichtigfte Bank . 


dieſer Art iſt zu London 1694 errichtet. Ich un⸗ 


terſcheide fie Hof jener durch den Namen Zettel 


. Die Zettel einer folchen Bank haben einen Teiche 
teen Umlauf, als baares Geld, zumal in großen 


Summen. ‚Selbft die Zahlung großer Summen geht 
faſt fo leicht vor fih, als in Giro »Banfen. Das 


-.\ 


n 


Einwohner Einer - 
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| ber gewoͤhnt ſich ein Volk ſehr leicht an deren Ger 
brauch, und 'zieht fie wohl gar dem baaren Gelbe 
vor. — Die Nöten der von Law im Jahr 1716 errich⸗ 
‚teten Bank galten tu Frankreich, ale dieſelbe in gus 
tem Kredit fland, ı p. C. mehr als baares Gelb. | 
Ueberhaupt aber Bleiben fie dem Selbe gleich, fo _ 
lange ein jeder, der eine Bank⸗Note befigt, gewiß 
ſeyn kann, dieſelbe von der Bank ausbezahlt zu ber 
kommen. — | 


Dieß hat ud noch Statt, wenn gleich jeder 
mann weiß, daß die Bank nicht alles Geld in Vor⸗ 
rath bat, welches fie auf ihre Zettel zu zahlen 
ſchuldig iſt. Sie kann alſo die bei ihr niedergeſetz⸗ 
ten Summen in allerlei Wegen zu ihrem Vortheil 
anwenden, ja ſogar weit groͤßere Summen in ihren 
Zetteln auszahlen, als jemals in ihr niedergelegt 
ſind. Dadurch kann ſie große Vortheile machen, 
welche aber nur den erſten Eignern der Bank oder 
Beſitzern ber Aktien, keineswegs aber den Inhabern 
der Banknoten zu Gute kommen können. — 


N 


Die Eigner ber Bank, oder. bie aus biefen ge⸗ 

waͤhlten Direktoren ſuchen natuͤrlich ihre Vortheile 
ſo hoch zu treiben als ſie koͤnnen *). Wenn es 
2a on end» 


*) S. Bü Fo Kleine: Soriſten un: Die en Dany 
burg, 1786. 
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endlich dahin kommt, daß die Bank nicht mehr deu 
vollen Belauf ihrer Banfnoten jebem, ber ed ver⸗ 
kangt, bezahlen kann, fo fallen die Noten unter 
ihren Zahlwerth. Wie weit dieß gehen kann, hat 
man 1763 in Schweben gefehen, mo bamals ber 
wahre Werth ber Banknoten nur ein Drittel von bes 
ren Zahlwerth war. Daͤnnemark hat fich nach dem 
Joahr, 1762 in ähnliche Umftände geſetzt, und Jah 
ve durch faſt gar Bein baar Geld uͤbdig behalten. 


Die Zettel- Banken thun den größten Schaden 
durch dag übertrichene Verleihen, welches fo weit 
gehen kann, daß der Werth von Landguͤtern, Schif⸗ 
fen, Käufern , den im Handel begriffenen Waaren, 
fur; von allem, was Geldes Werth in einem Vol⸗ 
fe bat, im Lande zirkulirt. Die Folge davon iſt, 
daß die Nation ſich reicher glaubt, dals fie wuͤrklich 
iſt, und in eine Verſchwendung hinein geräth , durch 
welche alles ihr baares Geld zum Ausländer geht. 
Denn die Banknoten Finnen nie viel weiter reichen, 
als die Grenzen des Landes gehen, in welchem bie 
Bank angelest if. Am ſchnellſten geräth eine Zet⸗ 
telbant in Verfall, wenn der Staat 'glaubt, mit 
Banknoten Krieg zu führen, oder einen lebhaften 
Seehandel treiben zu koͤnnen *). Das 


u #) ©, theoretilch s praktiſche Darftelung der Hanblung in 
denen manwigfaftigen Geſchaͤſten. Bon I. ©. Buͤſch. 
Erſter Theil, ate vorm. u. verb. Aufl. Hamb. 1799. 
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Das Geld, welches in bie Bant zu Amſter⸗ 
dam gebracht wird, beſteht in Dukatons, Species⸗ 
thalern, auch wohl in Dreiguldenſtuͤcken, da dann 
die Dukatonen, die insgemein 63 Stuͤber gelten, nur 
zu 60 Stuͤber, und die andern gedachten Species 
nach dieſem DVerhältniffe angenommen werden; bie 
Gold und Eilberfangen, ober Barren hingegen 
erhalten ihren Werth durch die Tape oder Schaͤtzung 
bdes Muͤnz ⸗Probierers oder Wardeins, und betraͤgt 
demnach das Bankoagio oder Aufgeld 4 bis 5 Pro⸗ 
cont, In Venedig beſteht das Banfgelb .in ver⸗ 
fhiedenen. guten Kurrent- Sorten, welche aber nur 
nach dem eingeführten Sage der Dignoria angenom⸗ 
men werden, vermöge welchem 120 Ducati dieſer 
Kurrentforten in der Bank nur 100 Dufati gelten. 
So hat auch Kurrentgeld nemlich nach dem Werthe, 
wie es auffer ber Banf gangbar iſt, gegen dag ge« 
meine Geld, womit die Waaren erhandelt und be« 
zahlt werden und bort auch Pikkolie genannt wird, 
‚einen weiteren, bald höheren, bald niedrigern Agio 
von 20 Procent, welcher Sopra Agio oder das Ue⸗ 
beraufgeld beißt, daß alfo bie 100 Ducati bi 
Banko zuweilen mehr, manchmal auch weniger als 
144 Dutati piffoli gelten. Das. Hamburger 
Banfgeld befteht in alten gerechtigen , wichtigen, 
nach dem alten Schrot und Korne ausgemuͤnzten zwei⸗ 
loͤthigen alten Speciesthalern , und werben Feine 
Q 3 ge⸗ 
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“ geringhaltige, als nämlich burgundiſche Kreuz⸗ umb 
Albertöthaler angenommen. Das Agio aber dieſes 
Bankogeldes beträgt gegen andres Gelb , ‚nach def 
fen Befchaffenheit 16. 18. bis 30. Procent. - 


Nenn num folhes-Gelb den Bank» Offisieren 
zugeftellee wird , fo empfängt man dadurch ben Kre⸗ 
dit in den Bankbuͤchern, wofür bag Aufgeld oder 
Banko + Agio, welches auf die in ten Banken, 
. eingehenden und auszahlenden Kapitalien gelegt iſt, 
bezahlt wird; dieſes Bank⸗Agio iſt eben von dem 
Aufgelde oder dem Agio auf Bankgeld, da man 
diefed gegen allerlei anderes Geld einwechfelt, wohl 
gu unterfcheiden, und daß bei der Hamburger 
Bank die Banks Agio entweder die Kleine oder ein, 
dringende Agio von I. per Mille, die von allen 
Species » ober Gelb -Sorten, das man baar in bie 
dortige Bank einbringt, wieder zurück gegeben wird, 
da denn für 999. eingebrachte Neichsthaler, 1000. 
Meichsthaler auf Nechnung gefegt oder vergütet wer⸗ 
ben; bie große‘, ausholende oder ausgebende Banks 
Agio hingegen beträgt 26 Schillinge -von 1000 
Mark, worunter die eine Mark begriffen tft, die 
man vorhin bei dent Einbringen genoſſen, bie 10 
übrigen Schilinge aber muͤſſen zuruͤckgelaſſen mers 
den , wenn man baareg Geld aus der Bank ab» 


geholet hat *). Stu⸗ 


2) S. Grundriß der wahren und falſchen Staatskunſt . 


li | - 


ur 


Stuart eroͤhit bekanntlich von einigen Ne⸗ 
gervoͤlkern an der Kuͤſte Angola, daß ſie nach 
einem idealiſchen Werth unter ſich und mit den Eu⸗ 


rpopaͤiſchen Voͤlkern handeln, den fie Mafuta nen 


nen. Ein Neger hat z. B. ein Schwein zu verkau⸗ 
fen, und schägt es auf gehn Makuten; ein ander 
rer bietet ihm Kaures, Goldſtaub oder fonft et⸗ 


‚wag dafuͤr an. Der Handel wird nicht anders ge 


ſchloſſen, ald wenn Käufer, und Verkäufer mit ein . 
ander überein kommen, daß das Schwein und die 
Raures oder der Goldftaub ihnen für gleich Biel Ma⸗ 


kuten gelten. 


\ 


Was iſt das auders, als wenn in Livorno 
der Kaufmann ſich neben dem mannigfaltigen baaren 
Gelde, welches er einnimmt und auszahlt, ſich ei⸗ 


ne Pezza d' Otto denkt, deren Namen zwar auf 


ein von Achten oder Piaſter deutet, die aber nie zu 
Gefihte kommt, einen andern Geldeswerth »andeu⸗ 
tet, und gegen welche er den Werth des Piaſters 


ſelbſt, wenn er ihm baar vorkoͤmmt, fo gut, wie 


ben Werth aller andern Geldmuͤnzen berechnet. 
Eben dieß thut auch der Kaufmann in Genua, 


rechnet auch nach Pezze d'Otto, aber nach andern, 


a 4 - bie 


Don dem Verfaſſer bes Lehrbegriffs lammiticher Son, 
‚mifcher und Kameral s. Wiffenfchaften. Erfier Band. 
Berlin, ı778. | Ä 
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die weder ben Livorneſiſchen, och bem Stuͤck 
von Achten’ ſelbſt gleich find. Spanien hatte und 


boat noch bie foliden Piafter, hat aber doch nicht 


deren Silberwerth , fondern einen andern etwas klei⸗ 
ner gedachten zu feinee Mafute gemacht. Portu⸗ 
gall hat ſeine gemuͤnzten Kruf ados von 480 


Rees. Aber ſeine Makute iſt die Kruſado von. 


400 Rees, gegen welche ed mehr fein Gold als 
dag zu wenig bei ihm kurſirende Silber. berechnet, 


Doch hat mancher handelnde Staat mehr als eine 
Makute, wenigſtens in ſeinen Wechſelgeſchaͤften 


mit verſchiedener Nazionen. 


Die Portugieſiſche Makuta fuͤr England 
iſt eine Mille Rees. Die Spaniſche auf Eng⸗ 


land ein Preſo, und auf Amſterdam und Ham⸗ 
burg ein Dufato di kambio. In den Kurs auf 
Hamburg und auf Bourdeaur iſt fie ein Fleiner 
Thaler; aber von Paris auf Hamburg iſt fie 
100 Mf. Bko., oder wenn man es ſo will, x ME, 
Bko. 


Indeſſen ſteht die Makute des Negers feſter als 
ſolche Wechſelmakuten, er handle mit mem er wols ' 
le, und Über was er wolle, über ein Schwein, 


über Goldftaub , über Kaures, über eine Art, eine 


Flinte und dergleichen mehr, fo werden beide Theile 
“ nur den Werth dieſer Dinge nach Makuten ſchaͤtzen. 


Sritt 


N 
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Zritt ein Städ Muͤnze mit in den Handel, fo wird 
auch dieſes darnach gefchägt werden, und Käufer 
und Verkäufer verfiehen fih, wenn fie z. B. über 
ein kommen, daß die Flinte des einen und was der 
andere dafuͤr anbietet, beides 100 Makuten werth 
find. Aber die Rechnung der Kaufleute bet ihrem 
idealifhen Geld: geht doch immer auf den Werth 


bdesjenigen hinaus, mas in dem Lande als Gelb 


gilt, fen es Gold, Silber, Kupfer oder Papier, 
und am Ende muß gar auf Münzen eines andern 
Landes hinausgefeben werden, Steht nun dieſes 


‘Geld feft, fo if die Rechmungsmuͤnze auch in feſtem 


Werth anzunehmen. Kruſe bat in feinem Contori⸗ 


ſten auf ber erfien Tafel den Werth fehr vieler Rech⸗ 


nungsmuͤnzen berechnet, aber nur aus ihrem Ders 


haͤltniß gegen den Werth gewifler Münzen, ben .ed . 


als feſt flehend annahm. So konnte er z. B. ben 


Portugiefifhen Wechſelcruſado als 2 bes kur⸗ 


firenden Erufado von 480 Rees fehr beftimmt auf 
230, 8 Aßen anfegen, weil biefer 276 hat, und boch 

bat er nicht Necht, weil dieſer Wechſelcruſado ſchon 
lange nach den Goldmuͤnzen berechnet werden muß. 


Noch weniger kann ber Werth eines Pfundes Ster« | 
- ling, auf 230, 6 Afen geſchaͤtt werben, weil es 


aus dem Werth der Guinee als Zr Theil derſelben 
berechnet werden muß. ‚Wenn er den Werth eines 


Spaniſchen Dutado di kambio gu 5227 rechnet, fo 


a 


Qs5 hat 
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Vergleichungen derſelben unter einander nach Aßen 
fein Silber. 


Wenn ed, wie ich nicht zweifle, noch meiter 
damit fommen wird, daß jedes handelnde Volk fein 
‚ baares Geld und fein Wechfelgeld am- liebſten nach 
dem Hamburger Bankthaler, als einer unveraͤn⸗ 
derlichen Einheit, und nicht idealiſchen Makute wuͤr⸗ 
digt, fo moͤgten Tabellen, die dieſe Wuͤrdigung fo 
darſtellen, wie Kruſe alle Goldmuͤnzen aus dem 


Dukatgold gewuͤrdigt hat , ber Handlung ſehr zu⸗ | 


träglich ſeyn. Man möchte in einer Kolumne diefer 
Tabellen die Würdigung alles Silbergeldes aus bem 
Dukatgold unter der VBorausfegung des Verhaͤltniſſes 


I zu 14,86 beifügen , welches ſich, dem gewoͤhnli-⸗ 
hen Handlungsverhaͤltniſſe nähert‘, bei welchem auch 


der Dukat im Dan mit 6 ME. SEo. ſteht. 


Mag ich hier von dem Einfluß eines Kurſes auf | 


den andern ſage, bat noch nicht lange Statt. Die 
Arbitragerechnung gründet ſich bekanntlich auf die 


Kettenrechnuns, und von dieſer liegen die Gründe 


in der Lehre von den zuſammengeſetzten Verhaͤltniſ⸗ 


fen, mit welchen aber die Geometrie viel früher als 


die Arithmetik fich befchäftige hat. Im Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts, gab ein Niederländer be 
Need bie e Recjnung aus zuſammengeſetzten Verhaͤlt⸗ 

niſ⸗ 


N 


ar 


wiffen am, und Die Negel, weiche er für dieſelbe 
gab, führe noch in manchem Kechenbuch den Namen 
der Reefifhen Negek- Sie warb nach ihm in 
vielen Rechenbuͤchern angewandt, um einzelne Wech⸗ 
fel- Kurfe geläufig zu berechnen. Aber zwei Wechſel⸗ 
Kurſe durch Einen Kettenfag fo su vergleichen, der 
das Refultat der Rechnung genau angiebt, bei wel⸗ 
chem von zwei Kurfen Schaden oder Vortheil ſey, 
das blieb noch länge ein für die gewoͤhnlichen Rech—⸗ 
ner ſchwerer Schritt. Eine folhe Rechnung nennt 
„man fehr ſchicklich Arbitrage /weil fie zwiſchen zwei 
Wechſel⸗Kurſen den deutlich ſprechenden Schiedsrich⸗ 


. tee barftellt. Graumann ‚ ein Hamburgifher 


Rechenmeiſter, der aber nachher mit Ruhm in Preufe, 
fifhen Dienften lebte, und meines Wiffens der An- 
geber bes noch ſtehenden foliden Preußiſchen 
Muͤnzfußes ward gab im Jahr 1730 feinen Nieder⸗ 
elbiſchen Arbitrage⸗Traktat heraus. An dieſem Buch 
iſt noch vieles auszuſetzen, inſonderheit, daß er die 
Muitiplikatoren auf die linke Seite ſtellte, und 
folglich auch die Zahl, auf welche die Frage der 
Rechnung ſich bezieht, die dahin der ſimplen Regel 
de Tri eigentlich immer die dritte ſeyn ſoll, der 
Hauptmultiplikator wird, und alſo immer voran ge⸗ 
ſtellt werden ſollte. Bon Clausberg, ein juͤdi⸗ 
ſcher Proſelyt, der in Ha mburg lanze als Rechen⸗ 
meifter ſich naͤhrte, nachher aber in Dänife en 

Dien⸗ 
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Dienfien gu Ehren, ‚und ſelbſt zum Abel gelangte, 
half durch feine grünblichere ,. zwei Jahr fpäter. er 
fehinene bemonftrative. Rechenkunft ber Ketten und 
der Arbitragerechnung fo: fehr vorwärts, daß nun 
‚fein junger Mann noch ‚auf einem Komtoir mit Chr 
ren beftehen. kann, ber nicht geläufig zu arbitriren 
verficht. Aber diefe Nechnung iſt auch im Auslande 
mehr und mehr in Uebung gekommen, wiewohl ich- 
doch immer glaube, daß man in Holland und 
Deutſchland vorzäglich Meifter davon iſt. Denn 

die deutſchen Bankier bedienen ſich ihrer vorzuͤg⸗ 
| lih: Die Hamburgifchen, meil fie mit einer 
gar großen Mannigfaltigkeit von Wechfel« Kurfen- 
zu fchaffen haben ‚. die inländifchen Bankier aber, 
weil fie nicht alle direft von Haufe ans mwechfeln koͤn⸗ 
nen, fondern ſich ber gröffern Wechfelpläge bedie⸗ 
nen muͤſſen, und natürlich darauf geleitet werden, 
ihre Wechſel ⸗Operazionen vorher zu prüfen, welche, 
ihnen ben meiften Vortheil gäbe, wenn fie den Weg 
über diefen oder jenen Plag nehmen *). 


In jedem Wechſel ‚ der über die Grenzen eines 
Landes geht, wo fi die Münzen verändern, wird. 
eine Rechnung über das Geld nothwendig, welches 

| für 


H S. J. G. Baͤſch, Zuſatze zu ſeiner theoretiſch prafs- 
tiſchen Darſtellung der Handlung in ihren mannigfalti⸗ 
gen Geſchaͤften. Erſter Band. Hamburg, 1797. 
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für den Wechſel am Ort der Ausftellung zu sahlen 
iſt. Diefe. Rechnung bat eben die Gründe, nad 
welchen der Werth verfchiebener in einem Drte kur⸗ 


ſirender Geldmünzgen verglichen wird. 3. 8. ein 


Hamburger Bko. Rthlr. hat 528 Aßen und ein 
Kurant » Thaler 429 Aben, folglih muß man 
von biefen 123 Stuͤck haben, um eben fo viel Sib 
ber zu befommen , als im 100 Zhalern Banko iſt. 


J 


Nach eben dieſen Gruͤnden wuͤrde ein Dam 
- burger eine in Kopenhagen auf Wechfel (aber 
in baarem groben Alt» Dänifch Kurant> Gelde, - 


oder 125 Neu» Kurant) gu habende Schuld von 123 
Thalern mit 100 Thlrn. Banko zu bezahlen haben. Aber 
auch dann, ment bie Benennungen und ber Gehalt 


der Münzen des Landes, auf welches der Wechfel 


- "geht verſchieden find, maß man nad) eben biefem 


Grunde rechnen. - 8. B. ı fl. Holländisch Kur 
rant hat 200 Aßen 1 ein Mk. Bko 176, folglich mug 
“ 105 fl nie 120 Mt. Bko. haben, 

> 


Diefe Gleihheit des Gehalts der in Wechel 


gefchäften mit einander zu vergleichenden Mänen, 


nennt man das Wechſel— Part 


Wenn die Wechſel in flingender Träne eines 
—8 bezahlt werden, ſo muß dieſes Pari zuvoͤr⸗ 
Harls Gelbswiſ. R— derſt 
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derft aus den Münz + Orbnungen deffelben heraus⸗ 
gerechnet werden. Dann hat auch die Berechnung 
des Wechfel- Pari nicht mehr Schwierigkeit, als 
wenn das ausländifche Geld zur Stelle wäre, um 
gegen das inländifche vermechfelt zu werden. Man, 
muß nur unterrichtet feyn , ob man baflelbe für 
vollhaltig und dem Mänzfuß des Landes gemäß an⸗ 
nehmen dürfe und ob die Bezahlung in Gold» oder 
in Silbermünze dort zur Stelle Statt hat. Ges 
fchieht fie ganz oder zum Theil in einem und dem 
. andern, fo muß man auf die Münze besjenigen Mer 
talls hinaus rechnen, welche in jenem Lande zu - 
einem verhältnigmäßig hoͤhern Werth gefegt iſt. 
Denn eines Theild wird in diefem am liebfien_be- i 
gahle ; andern Theils if das zu fchlecht angefehte 
Metall dort bald auspemwippt, und wird überhaupt 
felten. So follte. 4. ®. der Kurs von Hamburg 
auf die Defterreichifchen Staaten , nad dem 
Silber berechnet, etwa 145 P. ‚€: feyn. Als aber 
Joſeph II. die Goldmünzen erhöhte, und dem Du⸗ 
katen den Werth von 3 Thalern gab, ſank der Kurs 
fehr bald über 150 p. €. hinaus, und iſt et fener .' 


Zeit ungefähr fo verblieben. 


Aber in den meiften 1 Santelnden Staaten geht 
die Rechnung in Wechſelgeſchaͤften auf ein Geld, - 
das in feiner Münze exiſtirt. Dieß entſteht natuͤr⸗ 

lich, 
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ı Fi, wenn ein folcher Staat eine Giro» Banf bat, 
deren Geld wenig oder gar nicht in die Eirfulation 
koͤmmt, folglich fich mit der Zeit mehr und ‚mehr 
von dem in dem täglichen Umlauf ſich abnugenden 
Gelde unterſcheidet, und fo zu reden losreißt. Bei 
einigen diefer Banfen ward bdieß. ausdrücklich zur 
Abſicht gefegt, und deßwegen dag Geld der Bank 
uefpränglich von dem Kurant: Gelbe des Staats durch 
ein Agio unterfchleden. Dieß that man bei ber: 
Stiftung dee Amſterdamer Bank 1609 dadurch, 
daf man den in ber Banf eingelegten Dufaten zu 
6o Stübern berechnete, da man denfelben zu 63 
Stübern in Rurant «Gelbe ded Staats zu zaͤhlen fort 
fuhr, welches dem Bankgulden ein Agio von 5 
p. €, gegen den Kurant⸗Gulden gab *). 


Aber in vielen Wechfelplägen gefchieht etwas 
dem Ähnliches, wenn fie gleich Feine Bank haben, 
N 2 Man 


*) Wie durch eine Folge gewiſſer ImRände, welche burch 
reife Ueberlegung herbeigefuͤhrt wurden, es mit der 
Hamburgiſchen Bank dahin gekommen ift, daß jekt 
ihr Geld eine unveränderliche Silbermaffe, nämlich a9 
einer Mark fein it, bat Büfh im erfien Theil 


(Kap. 5.) feiner theoretifch spraftifhen Darftellung der 


Handlung erläutert, Man fehe aber auch: Bufäge 
zu feiner theoretifch s praktifchen Onrftellung der Hands 
Img B. 1. 


"abo. 


= 


Man geht bafelbft in den MWechfeln von dem um⸗ 


‚laufenden Gelde ab, und ‚giebt dem Wechſelgelde 


Benennungen, bie in dem Münzfuß eben beffelben 
Staates gar nicht vorfommen, deren Belauf aber 


aus dem Kurant · Gelbe des Staats oder dem dort 
vorkommenden Gelde anderer Staaten, in welchem 
die baaren Zahlungen geleiſtet werden, berechnet 
werben muß. So rechnet z.B. Li vorno nach Pezze 


dOtto, und Genua nach einem andern Silber⸗ 


werth, wann gleich unter derſelben Benennung, 
md beide zahlen faſt alles in einheimiſchen und 
fremden Goldmünzen nad) dem Gewicht. Das Re⸗ 


fultat folcher Berechnungen giebt Krufe auf der 
erften Tabelle mit einer vorzüglichen Genauigkeit an. 
Das, worauf fi) dieſe Berechnungen gründen, läßt 


ſich in den Artikeln feines Buchs nachfehen, welche 


von den Handelsplägen Handeln, die eim folches 


Wechſelgeld angenommen haben. Darin liegt nun 


mwiürflich eine Erfhwerung der Handelsgefchäfte, bie 


den Banken folcher Pläge freilich manchen Vortheil 


auf Unkoften der Unfundigen einbringen mag. Aber 


bag iſt nicht fomohl der Grund biefer Erfindung, als 


bie Einficht von der Nothwendigkeit, in die Stelle des 
of vielen Veränderungen unterworfenen Furanten 
Geldes der Staaten einen Geldeswerth zu fegen, 
ber, fo ibealifch er aud) feyn mag, ale minder ver⸗ 
aͤnderlich angeſehen werden kann. Nur eine ſolide 

| TE | Giro⸗ 
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| ‚Siro-Bant kann dieß beim Kaufmann auf dag volle 
kommenſte leiften. Aber eine folche Bank Finnen 
nur wenig Handelspläge haben, und mehr als Ein 
großer Handelsplag, der fie haben kann, und mwürf- 
lich errichtet bat, ſtoͤrt dieß gute hintennach durch. 
Fehler in ber Direktion. Venedig und nun auch 
Amfierdam geben belehrende Beifpiele davon. 


Man fagt, der Wechfel fiche im Pari, wenn 
das Wechfelgeld eines Landes in dem andern mit 
nicht mehrerm Gelde bezahlt wird, als worin gleich 
viel Silber oder Gold dem derzeitigen Handlungs 
verhältniffe in dem Werth beider Metalle gemäß 
enthalten if. 3. €. der Holländifhe Wechfel 
ſteht in Hamburg im Pari, wenn man-3337, d. i. 
33% oder vᷣs ober 32 St. Bko., mit 32 Schill. Bko, 
oder wenn manıos p. €. Kurant mit 120 RE. Bko. bes 
zahlt. Denn in beiden ift gleich viel Silber; aber dieß 
kann nur bei Wechſeln Statt haben, die ſehr kurze Zeit, 
oder auf Sicht laufen. Denn wenn ein ſolcher 2 Mo⸗ 
nate zu laufen bat, fo müffen bie Zinfen eingerechner 
werden, und bief verruͤct die Zahl von dem pe 
ti wes. 


Wenn man weiß oder erfaͤhrt, daß dieſer oder 
jener Staat feinen Muͤnzfuß veraͤndert, ein anderes 
Verhaltuiz zwiſchen Gold und Silber beliebt hat, 

R3 oder 
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oder feine Bank bezahlt nur in Kupfer, ober in 
Zetteln, oder in Staats - Papieren, fo fagt fein 
Krufe, oder ein ‚anderes Buch der Art uns bag 
Wahre, und wer mit einem folchen Staat handelt, 
muß eine andere Rechnung machen, und muß ges 
lernt haben, y wie er fie anftellen muͤſſe. 


Wenn ſich z. B. das Papier-Geld von 
dem baaren Gelde losreißt, fo muß für dag 
Pari des baaren Geldes mehr Papiers 
Geld gegeben werden als bag Pari beträgt. 
Wenn 5. B. das Papier» Gelb um 20 p. C. gefallen 
ift, fo müffen jet fir zoo fl. baaren Geldes 120 fl- 


Papier» Geld gegeben merden, und für zoo fl. in 





Papier Geld brauchen nur 834 fl. baares Geld ge- 
geben ju werben. Daher fland der Kurs von Wien 
auf Augsburg im Desember 1800 19 p. C. über 
Dari. Eben fo den ıten Sjanuar ıgor. Das Pa—⸗ 
pier-Geld wurde durch die Jahre 1801, 1802, 1803 | 
fo fehr über Pari hinauggetrieben, - baß ber Kurs 
von Wien auf Augsburg im Juni 1804 1352 fl. 
ſtand. 

Der Zinnsfuß in einem Staate ſteigt, 
fo bald der National⸗Reichthum nicht 
wächft, und fleige immer höher, je mehr jener ab» 
nimmt, hingegen ‚raue er, wenn der National⸗ 


Re ich _ 
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Reichthum zunimmt, und fällt immer niedriger, je 
mehr er zunimmt. In Frankreich flieg sur. Zeit 
der Affignaten ber Zinsfuß immer höher, fo wie 
der Preiß ber Affignaten fiel. In Schweden *) 


de _ iſt 


*) Hier ſcheint der recte Ort zu ſeyn, noch einen klei⸗ 
nen Nachtrag in Anſehung der Schwediſchen Muͤn⸗ 
sen, beſonders aber einige Bemerkungen uͤber die 
Schwediſche Reichsbank zu liefern. 


Die WMuͤnzgerechtigkeit iR in den aͤlteſten Zeiten von 
den Schweduͤſchen Koͤnigen an Fuͤrſten, Biſchoͤffe, 


Raͤthe und mehrere Staͤdte verlehnt geweſen Daß 
auch Stockholm ſeinen eignen Muͤnzmeiſter gehabt, 
erſteht man aus der 1570 ertheilten Erlaubniß, allerlei 
Schwediſche Muͤnzen zu ſchlagen; dem es jedoch ſtreng 


verboten war, von fremden Kaufleuten Silber zum 


Bermürzen iu kaufen. Im 16. Jahrhundert ward ends 


lich das Münzen bloß auf die Hauoiſadt eiageſchraͤutt. | 


Zwar behielt ſich bie Krone bei Errichtung der Bank 
1668 die Münze als ein Regale; doch warb fie ihr 
jum Nutzen uͤberlaſſen, und ihr erlaubt, nicht bloß 
das Silber aus den Schwediſchen Bergwerken, 
ſondern auch Gold, und nicht kurſirende Muͤnzen von 
jedermann einzuwechfeln und Au vermuͤnzen. So blieh 
es auch bis 1717. 


Als aber Baron Goͤrtz auf ſeinen Reifen mit einem 
.. amgeblichen Peserniaun koatrahirt hatte, Fam die Münze 
. auf kurze Zeit in feine Hände, bis Carls All. Tod 


. 
” v 
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auch ſeinen Fall nach fh 109, wo dann Friebrich I. 
fie 1720 der Reichsbank wieder auf ı2 Jahre überlieh- 
Nach Verlauf derfelben kann fie an die Krone, und if, 
unter Aufſicht des Rönigl. Kammer: Kollegiums, dar⸗ 
unter geblieben. f 


Seit 1654 hat Schweden bei feinen Rthlr. einen 
unveränderten Mänfuß, 14 Loth ı Gran behalten. 
Bon 1730 bis 1766 find .4u4 Tonnen: Goldes, oder 
7,066,666 553 Rihir. gefchlagen, wovon aber wohl nur 
das wenigſte im Lande geblieben iſt. Won ı773 bie 
1783 ward in Silber an Scheibemünze 410,452 Rihlr ˖ 

gepraͤgt. Won 1775 bis 1794 find 109,722 Dufaten 
und 9,653,105 7/4 Rthlr. im allerlei Silbermuͤme ges 
> fchlagen: . on - 


Die Schwediſchen Münzen und Medaillen gaben 
fich von jeher Durch ein ſchoͤnes Gepräge ausgezeichnet; 
die erfien Thaler ausgenommen, welche unter dem jes 
zigen Könige gefchlagen wurden. 


Im Jahr 1696 ward von einigen Privatperfonen eine 
Leih⸗ und Wechſelbank errichtet, und auf dreißig Jahre 
beſtaͤtigt. Als fie aber einen Bankerott machte, ward 
1668 die Reichsbank niit Zuziehung ber  Orinde ersichs 
tet und privilegirt. 


Folgendes if das Hauptfächlichte an dem Reiche— 
tagsbefchluge und der Verordnung über die Bank, 


Den Reichsftaͤnden ſtehet allein die Macht zu, uͤber 
dieſelbe zu verordnen und w wachen; — fie. forgen das 
- für, 
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für, daß fie zwiſchen den Reichstagen von Bevollmaͤch⸗ 
tigten der drei garantirenden Staͤnde verwaltet werde, 
unter den Neichötagen aber won ernannten Deputirtens 
fie find Buͤrger derfelden, und disnoniren über den 


. Gewinns — Privat » Eigenthum in der Bank fol vom dem 


Könige und der Krone unangetaftet bleiben, und weder 


mit Arre belegt, noch konfiscirt werden koͤnnen; jeder 


fol in der Bank folche Rüme, an Gewicht und Werth 


“wieder bekommen, als er eingefeht bat. — 


' Sie hat von ihrer erſten Einsichtung an, Gelb vor⸗ 


geihoffen , ſowohl auf liegende Gründe, Metalle und 


‚ Pretiofa, ale auch auf Zucker, Salt, Roggen, Pech 
und Theer: imgleichen ſeit 1739 anf gewifle sche Mas. 


terinlien und Manufaktur : Waaren. Doch haben die Um⸗ 
fände es zuweilen erbeifcht,. daß fie keine folche. Vor⸗ 
fhüffe bat thun Einen. — Auch die Krone und 
manche Öffentliche Einrichtungen find von ihr unterfiügt 
worden, und oft weit über den faldirenden Gewinn: — 
Die Renten "für den Debitor der Bank find ſehr vers 


fchieden gemweien, und baben fich auch nach der Bes - 


könfenbeit des Unterpfandes gerichtet. 


Das erke Vermogen der Bank mundet ſich baupt⸗ 
ſaͤchlich auf Das Geld, welches zu niedrigern Preißen 
eingefegt ward, als fie daſſelbe wieder auslieh. Bei 
ihrer Eriftung waren Dufaten, SKarolinen (Karls⸗ 


Thaler), Reichsthaler, Kurant, Silbers und Kupfer 
muͤnze im Reiche gaugbar. Diefe alle. wurben im ders _ 
felben angenommen, und alfo ihre Rechnungen in fünf 


ng 5 | Ko⸗ 
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ges mit Krantreid ſchon über 3 p· C. ge⸗ 
Ricgen *), „ | 


oo Aber auch ohne dergleichen Umftände bleibt ber 
Wechſel⸗Kurs zwiſchen handelnden Nationen nicht lange _ 
im Part, fondern weicht von bemfelben ab, wenn - 

 bie'eine Nation mehr zu fobern, als bie andere zu 
bezahlen Hat. Wenn 5. €. an einem Poftage in - 


Hamburg an der Boͤrſe 50600 fl. Remeſſen auf 


Holland geſucht werben, und nur fuͤr 40000 fl: 
Zratten aufgebothen werden können, ſo merben zus 
foͤrberſt diejenigen, welche dieſe Tratten ‚abzugeben 
haben, dieß als eine Gelegenheit anfehen, um ihe 
Holtändifhes Geld theuer zu verfaufen. Sie 
werden z. E. nicht 33 3 Stüber, fondern nur etwa 
33 Stüber für.2.Mf. Bko verkaufen wollen. Oder 
Männer, welche auch auf Credit ziehen können, 
toerben denjenigen, welche bie uͤbrig bleibenden 
10000 fl. gu zemittiren haben, Wechfel zu diefem Bes 
Jauf zwar verkaufen ; aber ihe SKorrefpondent in ' 
Holland, anf den fe ziehen, muß Binfen fir feis 
nen Vorſchuß, muß. Wechſel· Konimfion ‚und fie 


ſelbſt 


.%) e Verſuch einer Eutwädelung der nachtheiligen Fol⸗ 
gen einer gar zu groſſen Maſſe Staats Papier⸗Geldes 
fuͤr einen Staat. Bon A. von Coeverden. Goͤttin⸗ 
get, 1805. | ‘ 


| ſelbſt muͤſſen auch noch etwas fuͤr ſich gewinnen. 
Sie werden alſo nicht mehr, als etwa 33 Stuͤber 


für 2 Me. Bko geben koͤnnen, ohne Schaden zu 


leiden. | \ 


Wenn die Sachen fo in Hamburg ſtehen, fo 
werden in Holland mehr Tratten angeboten, als 


Memeffen verlange werden. Die Gläubiger ber - 
Hamburger werden alfo „nicht mehr 333 Stüber . 


für .2 Mart Hamb. Banko von den. Schuldnern 
der Hamburger befomnien koͤnnen. Die Bankier je⸗ 
ner Nation werden zwar die ‚Üderftüßigen Tratten 


kaufen, und fie an Korrefpondenten remittiren, wel 


hen fie ſelbſt nicht ſchuldig find, „aber auch dieß 


nicht thun, wenn fie nicht 2 Mark Banfo ſo wohl ⸗ 
feil bezahlen, daß fuͤr ſie und ihre Korreſpondenten | 


etwas auͤberſchießt. Oder diejenigen, welche ihre 
Tratten nicht in Amferdam anbringen koͤnnen, 
werden ihren Schuldnern in Hamburg ſchreiben, 


daß ſie ihnen von dorther remittiren. Dadurch wird 
aber in Hamburg bie Geldmaſſe, für welche man 
Remeſſe fucht, anwachſen, und das Holländifche _ 
Geld in den Tratten fo viel theurer werben. Wenn 


dann hinwieder bie Hamburgiſch en Schuldner 
ihren Glaͤubigern in Holland aufgeben, auf ſie 
zu traſſiren, ſo werden wiederum der Tratten mehr 
in Holland’ und das Hambur giſche Wechſel⸗ 
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geld wohlfeiler. Man fieht Hieraus leicht: ein, daß 
der Wechfel- Kurs zwiſchen zwei in einer lebhaften 
wechfelfeitigen Handels» Ronnerion fiehenden Staaten 
ſich bald auf eine gleiche Rechnung fielen muͤſſe, in 
fo fern es noch nicht dabei auf Zinnfen ankoͤmmt, 
welche der Auffhub der Wechfelsahlung veranlagt. 


Die Wechſel auf Sicht geben baher den zwiſchen 


ſolchen Staaten beſtehende Kurs allein zuverlaͤßig an. 

Die Sache geht umgekehrt, wenn hier 'soaoo fl. 
Tratten angeboten und nur 40000 fl. Remeſſen ge- 
ſucht werden. Da werden die Remittenten ihren 
Vortheil fuchen,.umd für 2 Mark Banko mehr, als 
deren Part verlangen, ’ und J B. 332 Stuͤber be⸗ 
kommen. | > 


Die Ruͤckwechſel find gewiffer Maaßen als 
ein Spiel anzufehen, aber als ein boͤſes Spiel für 
- den, ber nicht auf feften Füßen flieht. Es kann auch 
fein Kaufmann auf den Kurs ſpekuliren, wenn er 
su fürchten Urfache bat, daß feine, zum Behuf biefer 
Spekulation gezogenen Wechfel mit Proteſt wieder zu⸗ 
ruͤckkommen. 


Große Spruͤnge im Wechſel⸗Kurſe, welche dem 
richtig Spekulirenden großen Vortheil, aber dem, 
welchem feine Wechſel proteſtirt werden, so bis 100 

€ \ . ” p. 


ayı 


p. €. Verluſt bringen können, fallen freilich in dem 
gewoͤhnlichen Gange der Handlung nicht vor. Nur 
der ſchwankende Werth des Papier- Geldes, unerwar- 
tete willkuͤhrliche Veränderungen des Muͤnzfußes, 
und bes Verhältniffes des Goldes zum Silber, auch 
hoch getriebene Wechfelreuteret veranlaffen biefelben. 
Aber man benugt auch auf gleiche Weiſe die Hleinern Ders 
änderungen im Kurfe, und mancher Inhaber eineg 
‚ Wechfels fieht es lieber, daß er den Wechfel kann 
proteftiren laffen, und einen Ruͤckwechſel ztehen, als 
wenn er ihm am Wechfeltag richtig bezahle wird. 
Das fällt infonderheit in London fehr oft vor. Die 
wenigen Refpeft- Tage, unter welchen fo oft zwei als 
Sefttage der Juden und ber Chriflen wegfallen, find 
Urſache, daß mancher fehr gute Wechfel proteftirt 
werden muß, melches ben dortigen Juden, als letz⸗ 
ten Inhabern der Wechſel, fehr willkommen ift, 
wenn der Ruͤckwechſel ihnen Bortheil zeigt. Iſt 
der legte Inhaber ein Chriſt, fo koͤmmt eg feltener dazu, 
weil er, wenn der Kefpeft- Tag ein Sonntag ifty boch 
uoch ben Sonnabend abwarten kann. 


Das Steigen und Zallen des Diskonts hat vie⸗ 
lerlei Urſachen. Im Jahr 1763 ſtand er in Ham⸗ 
burg auf ı2 p. C. Damals war bie Urſache davon 
feine andere als die große Wechfelreuterei, von wel⸗ 

her bie böfen Folgen im September ausbrachen. 
Die 
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Die Waarenhandlung hatte ſchon mit dem Ende des 
riährigen Krieges abgenommen, und wirkte wenig 
mit ein. In den folgenden 35 Jahren iff der Die 
kont beinahe eben fo hoch wieder durch die Umſtaͤnde 
geftiegen, in welde bie Handlung Frankreichs im 
Jahr 1792 und fpäterhin die Handlung ber Hol⸗ 
laͤnder gerieth. 


In Holland, wo man doch auch fuͤr Geld 
forgen muß, wenn man noch forthandeln will, war — 
der Diskont in der letzten Haͤlfte jenes Jahrs nur 
23 p. C. Es war noch des Geldes zu viel da, für 
‚ bie Geldgefchäfte an ber Amfterdamer Boͤrſe. 


Der Diskont ift, meines Wiſſens, ein in- allen 
handelnden Staaten freies Gefchäfte, nur in dem 
freien England ift er ed nicht. Hier iſt die Bank 
auf denfelben privilegirt, und wer auſſer ihr dis⸗ 
kontiren will, hat es bisher unter andern Benen⸗ 
nungen und Schein⸗Kontracten verſtecken muͤßen. 
Kann ein Privatmann deſſen uͤberwieſen werden, ſo 
drohen ihm die haͤrteſten Strafen, und ſelbſt die 
Deportation, wenn er böber als die Banf diskon⸗ 
tirt hat. 


Auch, nachdem im Februar 1797 die Vant zu 
dislontiren aufgehoͤrt hat, hat fie in dieſem Priviles 
| ' gem 


\ 
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gium wicht entfagt, auch iſt es Ihe nicht, mie es 
nun billig ward, . genommen. 


| Da, wo das Disfontiren ein freies Gefchäft ift, 
fteigt der Diskont zu einer Hoͤhe, bei welcher es 
unbegreiflid) wird, wie die Handlung denfelben noch 
ertragen. koͤnne. Solche Unordnung in der Handlung, 
ſolch ein Monopol von Kredit, um folhe Stockung 
bes Geldumlaufg, als in Frankreich in den leg 
teren Jahren Statt gehabt Haben, treiben ihn natuͤrlich 
ſehr hoch fuͤr diejenigen, welche unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden noch Handlungsgeſchaͤfte treiben wollen, die 
mehr als Kraͤmergeſchaͤfte find, Wir haben oft- in 
den Zeitungen gelefen, daß er dort auf 4 p. €, fiir -: 
den Monat -geftiegen fey. Das kann der Kaufmann 
ertragen, der mit diefem fo hoch verzinfeten Gelbe 
eine Unternehmung macht, von welcher er erwarten, 
daß er in kurzer Zeit fein Geld werde wieder ein« 
sieben koͤnnen. Indeſſen ſchlaͤzt er dieſe Zinſe auf 
den ſo hohen Preiß ſeiner Waare. Das erfuhren wir 
Deutſche in dem ſo hoch geſtiegenen Preiße der 
Franzoͤſiſchen Weine, und alles bdeffen, mas : 
Frankreich in feinen ehemaligen Umſtaͤnden noch aus 
feinen Häfen verfenden konnte. Aber dag gilt Übers 
al, und der Diskont faͤllt, infofern er fih auf 
‚würflichen Waarenhandel begieht, dem auslänbifchen. 
Käufer diefer Waaren in deren Preiße sur Laſt, dem 

Harls Geldswiſſ. 8. ech 
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Wechſelreuter drückt ber hohe Diskont zu Boden; 
aber nicht fo ben ſoliden Kampiiſten, ber in ben 
Kurſen, zu welchen er Wechfel kauft oder verkauft, 
feine Rechnung fo macht, baß er nicht durch den 
Distont verlichren fan. 


In Holland ir ber Diskont fonft zu allen Zeir 
ten niebriger gengefen, ale in Hamburg, meil bie 
Maſſe des Geldes feiner Kapitaliften, verglichen mit 
der Maffe der in der Handlung umgeſetzten Kapita⸗ 
lien groͤßer war, als in Hamburg. J 


Amſterdam verdient mit Recht einer der erſten 
Wechſelplaͤtze in Europa zu heiſſen. Amſterdam 
hatte oder hat noch offenen Wechſel mit Paris, 
Madrid, Liffabon, Venedig, Genua, Li 
vorno, London und Hamburg. Um bas Part 
des Wechfels zwifhen Amſter dam und jeder von 
den genannten Städten auszufinden, muß man na⸗ | 
tuͤrlich zuosrderft ben Innern Werth, ſowohl bes \ 
Goldes, als auch des Silbers jeder Muͤnz⸗Sorte ſu⸗ 
chen, in der der Wechſel in den refpeftiven‘ Plaͤzen J 
geſchloſſen wird. 





Der innere Werth Hefe minſen iR fob 
gender: 
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_ BGehalt. | 
| An feinem Golde. An fein. Silber. 
Der Bankguld. von 
- 40 dl, vl. zu Am⸗ 
flerdam .— . 14 170 A, oder 213 ; SR 
. Der Franz. Thaler 
von 60 Sous Tournois I9 7 — 284170: CK-Jeue) 


Der Span. Dukado 375 
Maraved, de plato 


ven — 33706 — 5181% 
Dir Portugieſ. Cruſado 
von quo Rees 17405 — 230 ab — 
Der Benetian. Dufato | nu 
- Bi Banko von u \ 
Lire — 31105 = — 469 eh 
Die Senuef. ezza von | m " 
523 Lire Fuori a Ä 
di Banfo | | 30 35 — — 459140 
Die Livorniſ. Pezza | 
da otto 311700 — 45lıso—m 
Das englifche Pfund | \ 
Sterling — 2 


Der Hamb. Thle. von 


2 Mark 2ubl, Banko 23 um — 354 19% = . 
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Nachdem mir nun diefen Innern Werth Fennen, 
muͤſſen wir ſuchen, für jede diefer Münzen den relati⸗ 
ven Werth gegen Hollaͤnd iſches Banfgeld zu finden. 
Hierzu muß man den Anfang damit machen, daß man 
bei jeder Münz- Sorte zweierlei Werth unterfiheidet, 
“ nämlich den Werth in Golde, und den in Silber; her 


nach nimmt man dem Mittelpreiß beider Wertharten, 


um darnach die Parität der Münzen zu beflimmen, 


welche man ohne diefe Methode, die Übrigens fehr - 


leicht und faßlich ift, unmdglich würde herausbrin⸗ 
gen Eönnen. Da bekanntlich die Proportion, zwiſchen 
Gold und Eilber in jedem Lande verfehieden iſt, 
und da doch die Gold » und Silber. Materien einen 
beftimmten, mit den gangbaren Gold- und, Silber 
müngen im Verhaͤltniß flehenden Werth haben, fo 
folgt daraus ganz natürlich, daß einer, wenn er 
eine vollfommene Vergleichung der fremden Müns 
gen anftellen will, nicht nur ihr Schrot und Korn, 


fonbern auch das’ Verhältnig zwifchen Gold und Sil⸗ 


ber in den Ländern, wo fie geſchlagen worden ſind, 
kalkuliren muß. 


Hier folgen nun die Paritäten , ſo wie ſie 


hierauf Beziehung haben: 


Ro⸗ 


‘ . f' 
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Relativer Werth; des Goldes gegen Silber 


Der franz. Ecu Mittelpreiß 
oder Thir. 548 dl. 5 371 ob. 5317177. vl. Bko. 
Span. Ducado 937 „92 9 I57z. 
Port. Cruſado 477 ⸗ 433 0 4573 

WVenez. Ducato 88a’ # 8727 9 895 
< Die genuef. Petza 8524 + 85aT + 8537 
Livorneſ. Pezza 863 + 845 + 857 

Das englifche Pf. | Ä 
Steling 358.535 6. 94— 35 8: 483 dl. vl. B. 

Der Hamb. Thlr. 3233 St. 3352 St. 3315 St. Bko. 


| So verhält oder verhielt fi) die Parität des 
Wechſels zu. Amſterdam gegen bie vorgenannten 
"Staaten und Plaͤtze. - Jedesmal alfo, wenn der 
Wechſel Kurs nach irgend einem Orte unter das Part 
fäne, ift eg ein Zeichen, daß mehr Traffanten ale 
Abnehmer vorhanden find, und nady einem ziemlich 
richtigen Schluße kann man annehmen, daß alds 
dann Amſterdams Handeld » Balanz mit dieſem 
Plage eher günftig und vortheilhaft, als das Ges 
gentheil davon fey. . Doch muß man hier nicht ver⸗ 
geffen, daß, wenn wir einen Wechfek auf einen j 
Plag auf längere Zeit als gewöhnlich abgeben, der 
Abnehmer uns einen niedrigern Kurs bafür geben 
wird, und zwar nad) Perhältniß der Zinfen, die 
bie Zeit austragen mag, bie ber Wechfel länger zu 
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laufen bat. Diefe Binfen rechnet man zu Amfler- 
dam gemöhnlich zu 3 Procent oder etwas mehr filr 
ein ganzes Jahr. Wenn wie num annehmen, daß 
ber Kurs ber Parifer Driefe auf Sicht zu 53 di. 


gemacht ſey, fo werden bann die Briefe auf ı Mor 


nat Zeit,-525 ; die auf 3 Monate 522, und die auf 
3 Monate lauten, nur 525 gelten. Aber dieſes 


Verhaͤltniß ift nicht. fo fiher, daß man fich genau - 


darauf verlafien könnte. Es giebt oͤfters Zeiten, 
wo zwiſchen kurzſichtigem Papiere, und ſolchem, 
das auf 3 Monat Zeit lautet, ein halber vl. 


. Unterfchieb im Preiß if. Uebrigens ift der Wechſel 


ein Gegenftand, der fich nicht feft beſtimmen läßt; 
denn auſſer den tagtäglichen Umftänden, die ihn von 


einem Augenblicke zum andern verändern, bat auch 


ber Kredit, welchen der Traffant auf dem Plate 
befist, feinen Einfluß in den mehr oder mindern 
Preißfuß. Die gewöhnlichen Neranlaffungen zum 


Steigen oder Fallen des Wechfeld von einem Tage: 


zum andern, find der zu flarfe Vorrath, ober bie 
große Seltenheit des Wechfel- Papiers auf diefem ober 


jenem Pag. Aber nichts auf der Welt fann eine 


ſtaͤrkere und nachtheiligere Veränderung hervorbrin⸗ 
gen, als eine Verfchlechterung der Landesmuͤnze. 


Wenn Papier reichlich vorhanden iff, thut man 


am kluͤgſten, wenn es ſich thun laͤßt, daß man die 


u in 
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in Händen habenden Wechſel in eine Stadt ſchickt, 
wo man weiß, daß Nachfrage darnach ſeyn wird, 
und nicht erſt ſich der Gefahr ausſetzt, ſtark beim Wech⸗ 
ſel ⸗Kurs zu verlieren, als wenn man die Briefe uns 
ter ſolchen Umſtaͤnden auf dem Plage verhandelte, 
Wenn man nad) diefer Abficht verfahren will, muß 
. Ian aus ben Verhälmiffen der Kurſe mehrerer Wech⸗ 
:  felpläge das heraus zu finden trachten, welches ben 
größten Vortheil verfpricht, und zwar nicht bloß 
in Rückficht auf die Verhandlung ber Papiere felbft, . 
fondern auch auf den Kurs, den man zurüd er⸗ 
balten wird. *). | 


Holland genoß lange der folidefien Geldkraͤf⸗ 
te, deren ein handelnder Staat für feinen inländis 
fen und ausländifchen Betrieb bedarf. Es kannte 

fein eigentliches Papier ⸗ Gelb, 


⸗⸗ 


Italien, die Mutter aller Banken, bat fi & 
doch, bis auf die neueflen Zeiten, von dem Ein 
fluße des Papier» Geldes auf feine Handlungs. und 
Wechſelgelchafte ſehr frei erhalten. 

S 4 Die 

. *) ©. Das Buch für die Handlung, oder neue Sammlung 

son Wuffägen zur Aufklärung der Handelswiffenfchaft, 

Waarens und Wechfellunde, wie auch des Muͤnzwe—⸗ 

fens -und der Handels :Ufagen überhaupt. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1) Pe EEE 


aß 


Die Preußiſchen Staaten, ſagt Sara y bats - 


ten 46 Fahre durch, an Friedrich Dem Großen, , ' 


einen Negenten, der durchaus ein’ Feind von allen. 
Papier⸗Gelde war, wenn glei) der flebenjährige 
Krieg ihn in Umftände feßte, welche jeden andern: 
in feiner Stelle verleitet haben möchten, ein Huͤlfs⸗ 
mittel in demſelben zu ſuchen. 


Zweimal verſucht er, denſelben auf eine Bank 
zu geben. Der erſte zwiſchen dem zweiten und drit⸗ 
ten Schleſiſchen Kriege gemachte Verſuch mißlang 
ſchnell. Der zweite mißlang nicht ganz. Aber er er⸗ 
fuhr doch auch bald, daß eine Girobank nicht Ger 
fchäfte unter den Kaufleuten einer großen Stadt ew 
wecke, fondern biefelben vorausfege, und fo warb 
bie Bank in Berlin mit ihren Filial-Banfen ein 
Mittelding zwifchen einer Giro⸗ und Zettelbanf, 
 tine Leihbank und. baneben ein großes Wechfel« 
Comtoir. Das aber verleitete ihn nicht, feinen 
“Staaten eine ober mehrere Zettelbanfen, und in 
beren Noten ein eigentlicheg Papier « Geld “ 


geben *). 


Dad 


*) S. J. G. Buͤſch, Zuſaͤtze w feiner theotetifehs gras 
gifchen Darftellung der Handlung. I. B. 
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Dasjenige Gewicht, deffen man fich im größten 
Theile von Deutfchland beim Silber bedient, iſt 
die Kölnifhe Mark, melde nach verfchiedener 
Abficht bald in Ungen, Lothe, Quentchen, 
bald nach Pfennigen, bald nah Hällern, bald 
nah Efhen, bald nad) Richtpfennigen einge 
theilt wird. Andere Länder haben andere Gewichte 
md andere Abtheilungen berfelben. - 


Die Müngordnung Kaiſers Ferdinand I- vom 
Jahre 1559 fcheint die Einführung des Kölnifchen 
Gewichtes veranlaßt zu Haben. Nach diefer follten, 
da die Rheinifchen Gulden auf Koͤlniſches Ge 
wicht gefchlagen wären, alle Gulden auf baffelbe 
Gewicht gemiünzt werden. Als hernach Kaifer Mas 
gimilianIL im J. 1566 die Thaler unter die Neichge 
münzen aufnahm, fo wurden aud) biefe nach bem 
Koͤlniſchen Gewichte beftimmt. Aus einem K laus⸗ 
thaliſchen. Muͤnz ⸗Extrakt vom Jahre 1596 weiß - 
-. man, baß es damals bereitd bafelbft im Gebrauche 
geweſen iſt; eben bieß beftätigt Loͤhneys für ven 
Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderte, | 


Die Eintheilung der Koͤlniſchen Dark, und 
zugleich deren Vergleichung mit ben Aßen des Hol⸗ 
Ä  &5 ’ län 
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ländifhen Troyes⸗ ‚Gewichts, rigt folgende 
Tabellen. 


Holldndiſche Aßen. 


94| .128 _ 85] gan 
19) 256) 17) 219fem. 












_76 _1024 EZB 4|Out., 

30%: 4096| 272 —- ‚6 es 

608] 8192 _544 32 lm. 
Iessalessasiassz 43521- Irrirelerik 27; 7 —F i61 SIMEE 


Zu bequemerer Vergleichung der Richtpfen⸗ 
nigtheile, der Eſchen, ber Haͤller u. ſ. m. dient 
nachfiebende Zabelle. 


£oth 


*) Wer ſich übrigens mit den verſchiedenen Eintheis 
lungen des Golds und Silbergewichts näher 
befannt machen will, bem iſt folgende Schrift mit 
Recht zu empfehlen: I 2. Nelkenbrechers Ras 
fchenbuch der Münz: Danß s und Gewichtskunde für 
Banquiers und Kaufleute. Neunte Auflage, um 

vieles vermehrt und verbeffert von M. R. B. Ger 
bardt dom Altern. Berlin 1805. 
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28 |Quent.| Yen.|HANer) Er6.| Rice. 
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Das Silber, welches in Augsburg, Nüärns 
berg, Wien, Straßburg, Königsberg, Kos 
penbagen, gefegmäßig verarbeitet wird, iſt 13 
loͤthig, das ift, ı2 find Silber, und r% find Zufag. 
In Hamburg, Berlin, Danzig, und überhaupt 
in Niederfahfen, wird gemeiniglich nur 12 loͤthi⸗ 
ges Silber verarbeitet, oder ſolches, wovon nur 15, 
3 wuͤrklich Silber if. Man nennt bieß bie Probe, 
und fagt, z. B., Augsburger Probe ift ızlöthig. 
Inzwiſchen find die Angaben ber’ Silber- Proben ver⸗ 

ſchiedener Oerter verſchieden. 
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IX | 9 162 
36 10 '180 
‘54 11 ;198 
72‘,12 1216 
‚ı3 [234 
‚108 |14 [252 
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Sol wird in Deutfhland, Holland, 
Srantreich, Venedig *), und uͤberhaupt in den 
mei⸗ 


*) Unter den Anſtalten, welche zur Erleichterung und Ä 
Beförderung des Handels in Venedig anzutreffen find, | 
iſt Die Bank gewiß die vorzüglichfie- Sie ift eine Giro⸗ | 
Bank, die erſte und zugleich das Mufter aller Banken, 
welche jent in Europa vorhanden find. Das Jahr 
ihrer Errichtung weiß man eigentlich nicht gewiß anzu⸗ 
geben. Einige fernen es in das zwölfte Jahrhundert, 

. andere aber auf das Jahr 1787. So viel ift indeffen 
gewiß, daß fie in dieſem Ientern Sabre einen feſten 
Dekand hat Zu ber Zeit, als die Handlung Vene⸗ 
digs im größten Flor und .die Geichäfte überhaupt 
waren, ſchoben. die Kaufleute dieſer Stadt eine gemein⸗ 
ſchaftliche Kaſſe zuſammen, von welcher jedem ſein Au⸗ 
theil in den Büchern dieſer gemeinſchaftlichen Kaffe gut 
defihrieben wurde, und machten unter fih aus, daß 
fie in Zukunft bei Ruͤkzahlungen an einander, felbiges 
wur durch Bus und Abſchreiben, in den Kaffes eder 

wie 
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meiften Ländern, mit demſelbigen Gewichte gewogen, 
deſſen man sa beim Silber bedient; hingegen hat J 
J man, 


wie e jetzt heiſt, in den Vanlduͤchern thun wollten; 
“damit fie bei den damals fo überhäuften Geſchaͤſten, 
pie Muͤhe und Verſaͤumniß ber. Zeit, durch das Hins 
und Herählen des baaren Geldes, eriparen koͤnnten 
Das Anfangs zuſammen gebrachte Kapital wird von 
einigen auf fünf Millionen Oukatiberechnet. 
So ungeriß aber auch die. eigentliche Größe des Kapis 
tals, Oder des erkien Fonds der Venetianiſchen 
Bank ik, fo gewiß iſt es doch, daß der despotifche 
Senat, auf eine tyranniſche und ungerechte Weile, die 
ganze Summe, melde das Eigenthum feiner Bürger 
war, an fih nahm, und dadurch die Venetianis 
ſche Bank zu einer Kaſſe, ohne wahren und wuͤrklichen 
Kaſſen⸗Beſtand machte. Die Regierung beflätigte war 
alle durch die Bank geſchehenen Zahlungen, und da 
man uneingeſchraͤnkten Kredit in den Staat ſetzte, fo 
glaubte jedermann das Geld ‚, weldes ihm in 
den Banukbuͤchern gut‘ gefihrieben wurde , mürklich 
-3u befigens allein die ganze Sicherheit davon befiand 
hloß in dem Worte der Regierung. Um fiher zu ſeyn⸗ 
daß man ihr das am ſich gerogene Bankgeld nicht wie⸗ 
der abfordern koͤnne, machte ſie aus, daß niemand 
baares Geld aus der Bank sieben, und daß keine 
andere Urt der Mealifirung des Bankgeldes Statt fin⸗ 
den ſollte, als daß paſſelbe in den Bankbuͤchern an ei⸗ 
nen andern Übertragen würde Anfangs serfpührte 

Ä . man 
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man, zur Beſtimmung der Feinheit, meiſtens eine 
beſondere Eintpeilung angenommen, 
er ’ 
man Feine üble Wirkung von biefer Nefolntion 5 bie 
Regierung fahe aber'hernach ein, daß es den Bank⸗Kre⸗ 
dit ungemein befeſtigen und vermehren müßte, wenn 
jedem frei fände, fein Geld in Elingender Münze aus 
der Bank zu ziehen. Aus diefem Grunde bat fie 
eine Kaffe errichtet, wo jedermann fein Baht. Geld in 
wirklichen Münzs Sorten erhalten kann. Wenn man bie 
wahren Grundfäge des Kredits erwägt, fo wird man 
leicht einfehen , daß biefe, Kaffe keinen Weberlauf zu 
befürchten bat, ſo lange Fein Mißtrauen in die Regies 
gierung gefent wird, und fo lange der Echag der Bank 
mit den laufenden taͤglichen Handelsgeſchaͤften der 
Stadt Benebis in einem gehörigen Berbältniffe ſteht. 


Die Venetianiſch en Kaufleute legten im Jahr 

1587. das damals gewöhnliche Kurant⸗ Seid nach feis 
nem damaligen Werthe in die Bank, fo, bag damals 
- Banks und Kurants Geld einerlei war. Als aber nach 
der Zeit das Kurant s- Geld feinen innern Werth durch 

. Münsfehler oder wer weiß forft durch was, veraͤuderte 
und ſchlechter wurde, fo mußte die Regierung, wenn 
fie anders die an ser Bank theilhabenden Kaufleute bei 
ihrem wahren Eigenthume fügen wollte, den Sahls 
werth des Banks Geldes gegen den Zahlwerth des das 
maligen Kurant s Geldes erhoͤßen; daher fehte fie im 
Jahre 1686. feſt, daß das Bünks Gelb 20 Procent befr 

. . , fer 


; 


| rot und Gran beſtimmt. 


33Denari di Lira. 


| | 37 
In Deutfhland wird die Seinheit nach Ka⸗ 


\ 


1 Mark 


fer ſeyn ſollte, als das Kurant⸗-Geld. Dabei blieb 


es aber nicht, ſondern es wurde der Zahlwerth des 
Surants Geldes, in Abſicht auf ſeinen innern Gehalt, 
noch mehr erhoͤhet, und daher entkand die ſogenannte 
Sopraagio, welche man wegen der Bequemlichkeit 


im Rechnen auf 29 „., Procent über das ehemalige 


Kurant s Geld geſetzt hat, damit das Bank s Gelb 
gerade 543 Procent beffer, als das. jetzige Kurant⸗ 
Geld gehalten werde. Die Banks Agio iſt alfo hier 
zufällig entkanden, und ik Feine Folge von den bei 
der Errichtung der Bank angenommenen Orundfägen, 
wie diefes bei den Banken in Umperdam, dans 


burg m. f. w. ber Gall if. 


In der Stadt Venedig rechnete man nach Dus 
kati von 24 Grofſi, ben Groſſo zu ı2 Denari 
di Dukato oder Groſſetti, oft auch nad Lire 


son ao Solbi, den Soldo u ı2 Denarii bi 


Lira. Diefe Münten werden auch folgender Maſſen 
eingetheilt: 

ı Dukato bat 6 1 or 24 Groffi, 124 Soldi, 
288 Groͤſſetti, oder 1,488. Denari bi Lire. - - 


‚x £ita bat 337 Brofti, so Soldi, “it 
Orpfferti, oder a0 Denarti, 


ı Öroffetto, oder Denars bi Onfato bat 


Bei 
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x Mark fen — 24 Satat— 288 Gran. 


.Broffi — sı Soldi. 
1 


ı Karat 12 Gran. 
Chen 
Bei Redueirung dieſer Münze rechnet man gs Ous 
kati gleich 31 Lire, 31 Lire — 120 Groffi, und 6 


—* 


Die Valuta dieſer Muͤnten iſt entweder Banko, 
oder Korrente, oder Moneta korrente piktola. 


In der Banks Daluta, oder Wechſelgeide, 


fuͤhret die Bank ihre vuͤcher, wie ich in der Folge 


zeigen werde. 


In Vahuta Korrente beſtimmte bie Fegie⸗ 
rung im Jahr 1686. ihre wuͤrklichen Muͤnzen, naͤmlich: 


die Doppen iu 29 Lire, den Zechino iu ı7 Lire, 


den Skudo della Krucezu 9 Lire ı2 Soldi, 


den Dukatoni oder Giuſtino zu 8 Lire 10 Sol⸗— 


di, und den Dukato effeltivo m 6 Lite 4Sol— 


di. Auf diefe Korrentvaluta if damals cin 
Agio gegen Bankvaluta von 20 Procent feſtge⸗ 


ſetzt worden: s denn. man nahm 


100 Dnkati oder Lire bi Banko zu 120 Dus 
kati oder £ire forrente, oder 
$ detti — — — — 6 detti — 


Moneta korrente pikkola war in ben neue⸗ 
ſten Zeiten die Kurant, Münze der ehemaligen Repu⸗ 
blik, welche vor dem Jahre 1750. ungefähr 29 Pros 
cent mehr als die alte Kourauts Dalnta galt. 


Wollte man damals Banks Geld in Monet a kor⸗e 


ren⸗ 


- 
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Ehen dieſe Einthellung iſt audy in Augsburg 


und Nuͤrnberg gebraͤuchlich, doch bedient man ſich 


da⸗ 
r ente pikktola umſetzen ſo mußte man: erflich iu 


‘der Summe des Banks Geldes ao Procent binzurbun, 


um Kurant:Baluta wu erhalten, und dann noch 
zu der Summe des Hauptfinbls und ber Agio eine 


neue Agio von 29 Procent m. 0. w um die Mone⸗ 


ta. forrente pikkola heraus zu bringen. Diefe 
Iente Vermehrung nannte man Sopra⸗Agio, wel⸗ 
che ich oben ſchon erwähnt habe. Wie aber die Repu⸗ 
blick im Jahr 1750, die Lira di Banko iu 9 sie 
12 Sol di befimmte , fo if Die Banks Agio' s3 
Procent , oder um den im Handel angenommenen * 
brauche zu folgen, 543 Procent geworden. Dieſem⸗ 
nach machen: 


100 Dukati di Banko seo Lire korr ente 


| pibkkoli. 
En — 48 bett — — 
ea Da. korr. pikkoli. 
a1 Lire — 8 Lire — — 


Die wuͤrklich gepraͤgten Muͤnz⸗Sorten der ehemali⸗ 
gen Kepublick ſind: 

In Solde: Doppie oder Doble au 37 Lire 

10 Soldi. | 

Zeqdini in aa Lire mit 1Proeent 

mod. m Agio. 

In Silber: Skudi Veneri oder della Kro⸗ 

Te in ı2 Lite 8 Soldi Fort. pitk. 


Harls Geldwiͤſ. T Die 


4 


daſelbſt zuweilen, auch beim Golde, der Silber⸗ 


rechnung. Zu geſchwinder Vergleichung des Ka⸗ 


rat⸗ 


Die halben und viertel detti nach Verhaltnih. 
Dukatoni oder Giuſtine gu nı Lire — 
Soldi korr. pikkola, 


Halbe detti — — 5 fire 10 
Soldi korr. pikkdla. 
Dukati effettivi — 8 fire. 
Dfelli u 3 Lire 18 Soldi kort. pitkola. 
Liratzzi — 1 = eo — — — 


eire — — — — — _ 

Stüde iu 15, 10 und 5 Soldi. 

In Kupfer: Soldi⸗Stuͤcke und Bagattine zu 
Solds oder 6 Denari di Lira. 

— Bon ben auswärtigen Münzen haben hier, der 


Verordnung vom 12 December 1757. au Folge, die 


folgenden Kurs, nämlich : 


Die Italienifchen, Spunifhenund Sram 


zoͤſiſchen Louisd'or, 
Piſtolen und Dop⸗ 


pien — — 33 Lira — Son konn. pikt. 
Die Florentini— 
fhen Zechinen 
oder — 
Gisliati uw er m m — 


Die ungariſche 
oder Kremnitzer 
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rat» Gewichte mit dem Lothgewicht dient folgende 
Tabelle. | 





ı |53|ı3 | 8 
2 13 | 14 | 95 
‘3 | 2 |.15 |:.ı0 
4 23 | 16 103 ‘ 
5 133 | 77 117 
6| 4 | ı8 | ı2 
7 las | 29 Jı2$ 
8 Is} | 20 lı33 
9 | 6 | 21 | 14 
10 6; | 22 |145 
las 
1218 | 24 | ı6 | 
Ta Man 
Portugieſiſche 
Moed'or v. 1294 
Venetian. Grani 
ſchwer u as Lira — Soldi korr pitkt 
SGkudiKomani | Ä 
v. Klemensdm 
eilften un —— — — — 
Genovinq wu — 120 — — — 
Mai laͤn diſche | 
Selippi WI eu. 


Fuͤr die Mast fein Gold besahlen die Muͤne 67.2 
Zechini, auffer der Münze aber gilt Oncia fein 
Gold zu Venedig 184 k. 16 ©. korr. piER m. o. w 
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Man mug indefien bemerken, daß bie Koͤlni— 
fhe Mart beim Gold und Silber nicht gleich ein⸗ 
getheilt wird. 

Ein. 

Die Oncia verarbeitetes Gold von 1,084 Kara⸗ 
ti, oder von aı 3 Karat feinen Gehalts gilt: 168 Lire 
| korr. pikk m. o. w. 


Fuͤr die Mark feines Silber berahlet die Muͤnge zu 
Venedig 94 £ire Torrente pikkola; auſſer 
der Münze aber gilt die Omeia fein Silber 12 Lire 
8 Soldi Forrenti pilkola m. o. m. 


Die Oncia verarbeitetes Silber yon 1,024 Karrati 
oder von ı4 £oth 4 Grän fein, gilt 11 Lire Eorrente 
pitkola m, 0. w. und 321 Oncie in Venedig mas 
chen 41 Mark Koͤllniſchen Gewichts. 


Die Venetianiſche Bank, deren Eutſiehung 
und Einrichtung ich ſchon oben beſchrieben habe, fuͤh⸗ 
ret ihre Buͤcher in Lire groſſi von ao Sol di groſ⸗ 
fi su 12 Denari groſſi. 


Die Lira groffa wird für 100 Dukati: oder 

62 fire di Banko gerschnet. Der Soldo groffe gilt 

- 12 Groffi di Banko und ber Denaro groffo x 

Groſſo di Banko. Wenn man ale ds. B. 1, ss Di 

kati Groſſi in. der Bank will abfchreiben laſſen, fo 

muß man 155 Lire 10 Soldi 9 Denari sroſſi 
‚angeben. on on 


Uebrigens kaun man die Reduktion “u folgende 
‚Art anfellen: 


* 


1 


und Sold- Brobier Gewicht. 
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Eintheilung ber Rölnifchen Mart, als Gold⸗ 


T 3 | z Mar 


L Lira stoffe 


macht 1: Dukati torr. od. 96 Lire torr. gie 


10 fire groffi machen 744 Lire korrenti— 


md —as Zechini 

zıditli : — 480 Dukati korr. pikk. 

100 Dufati di Banko machen 744 Lire korrenti. 

1Dukato korrente oder effektivo gilt 3 gie. 
korr pikkoli. 

6 Dukati. korrenti machen 31 Lire di Banko. 


91 detti — — 4 Duk. korr. pikk. 


aco Dukati korrente pikk. find 361 Lire korr. und 
240 dettt— — — szoi — dißBanko 


Wenn man Waaren in Venedig kauft, fo bat 


man nicht nöthig, felbige in der Bank zu bezahlen; 


fondern es ſtehet jedem frei, den Betrag derfels 


ben in oder aufter der Bank abzutragen ‚und kein 


Verkaͤufer kann ſich weigern, die Bezahlung feiner 
Waaren in Banks Valuta anzunehmen. Auffer 
der Bank werden gemeiniglich nur die Waaren in klei⸗ 
nen Parthien bezahlt, wenn ſie den Belauf von 300 


Dukati nicht uͤberſteigen. Wenn man aber Del, 


Seide, Kaffe, Weinbeeren, rohe und ges 
fponnene Wolle, auch andere Handelswaaten aus 
Weften (CPonente) kauft, fo muß die Beiahlung das 
für in der Bank geſchehen. 


Mas 
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1 Mark Z = 24 Karat — 288 Gran 
ı Rarat = 12 Gran. 


Ein -· 


Was die Wechfelbriefe betrift, fo müflen felbige, 
wenn fie in Banks Baluta geftellt find , befonders, 
wenn fie die Summe von 300 Dukati uͤberſteigen, 
auch im der Bank bezahlt werden s wenn fie auf 
Moneta Eorrente, als auf Dukati oder Lire 
7 Torrenti ‚ ingleihen auf Zechini, Felippi oder 
andere Münz » Sorten lauten, fo müffen fie auch in dies 


fen Müns s Sorten besahlet- werdens es wäre denn, daß 


fich der Aeceptant und Präfentant mit einander vereis 

nigten , die Partbei in der Bank ſchreiden zu laſſen, 

in welchem Falle fie ſich vorher wegen der Bank⸗Agio 

mit einander vergleichen muͤſſen. Es geſchieht aber 

doch die Auszahlung der Wechſel nur alsdaun, wenn - 

Fremde daſſelbe Haben oder mit ſich hinwegnehmen 

-  wollens oder wenn Privatperſonen ihr Geld gern in 

gangbarer Muͤmze haben wollen, um es im Wechfels 
Handel oder auf andere Art anzuwenden. | 


Die Nothwendigkeit, bisweilen baare Zahlung zu 
leiſten, bat Gelegenheit gegeben ‚daß ‚man bei ber 
Bank eine Kaffe zur Beyahlung in Kurant für dieieni, 
gen angelegt hat, welche ihre Betahlung in würklichen 
Geld s orten haben wollen. Man batgefunden, daß dies 
fe Kaffe das Bank s Kapital gar nicht vermindert, ſon⸗ 
dern daß bie Sreiheit, die man Kat, fein Geld her⸗ 
auszunehmen ‚ wenn man will 2 daſſelbe vielmehr ver⸗ 


mehret hat. 
Die 
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. Eintheilung der 8ötnifhen mat, y als Sil⸗ 
ber⸗ und Silber⸗Probier⸗Gewicht. 
T4 Mar 
- Die Bank nimmt Feine andere Geld» Sorten an, als . 
Silberdufaten oder Dukati effertivi und Ze 
chinen, welde die Republick prägen laͤſſet, fie 
sechnet felbige al pari umd fchreiber dafür die Banks 
Valuta gut. Man kann auch die Dukati effettis 
vei und Zechint zu demſelben Preiße wieder aus der 
Bauf holen, wenn man nur ein kleines Aufgeld 
oder Agio gugeſtehet. 


Die Sperrungen und Oeffnungen ber Bank 
ſind durch ein Dekret des Senats vom a0. Februar 
1738 alfo angeordnet: 1) Sie wird gefchlofien dem 
Sonnabend vor dem Palmfonntage , und wieder geöffs 
. net den Montag nad) ber. Oſteroetave; 2) geſchloſſen 
den 23. Sunins, bis den zweiten Montag im Sulinsz - 
3) gefchloffen den a3. September bis den zweiten Mons . 
tag im Dftober 5; 4) gefchloffen den 23. December, bis 
den sweiten Montag im Januar. Ferner wird fie zur 
Karnevals s Zeit 8 bis 10 Tage aufferordentlich, ins 
gleichen an allen angeordneten Sets Tagen, jedoch jetzt 
nicht mehr an den" Zeh » Tagen des He rzoglichen Pals 
laftes, und endlich alle Sreitage, auſſer wenn in 
der Woche ein Feſt vorgefallen iſt, und die im Monat 
Märi einfallenden Feiertaͤge ausgenommen, geſchloſſen. 
Die obigen vier Hauptſperrungen der Bank werden zur 
Bichung ber Bilanı angewendet; alle Diefe Sperrungen- 
u and 
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Mare = 16 Loth = 288 Gran 
ı Loth — 18 Gran, 
oo ws 


und Wiebereröffuungen aber werben im Wenetianis 
{chem Bank s Kalender jährlich bemerkt. 


Bei dieſer Gelegenheit muß ich mis eine noch klei⸗ 
ne Epiſode über Die Banken erlauben. Es ſcheint 
die Errichtung der Banken in Venedig und 
Amferdam, ſey eine Folge des Neberfiuffes 
an Gelde, nicht aber bie Urſache deffelben gewefen. 
Beide Staaten dachten nicht eher an diefes Mittel, als 
bis ihnen ihr Handel eine Menge Reichthuͤmer suger 
führt hatte; dann erft fand es die Negierung für nös 
thig , der Nation einen Ort anzumeifen, wo fie ihr 
Vermögen mit Sicherheit niederlegen, und aufs 
bewahren koͤnnte. Damals waren die Mittel, Gelder 
mit Nutzen unterzubringen „ nicht fo häufig, mie in 

unſern Seiten, dieß machte die Banken beliebt, und 
gründete ihr Wachsthum und ihre Dauer, 


Die nachherigen Veränderungen in den verfchiebes 
nen Hülfsmitteln des Handels verurfachten, daß man 
auch die Einrichtung der neuen Banken mit Zufägen- 
begabte. Mit ihnen erzeugte und unterhielt man den 
öffentlihen Kredit und den Umlauf des Pas 
pier⸗Geldes. Dieß ift der Gall in London, Kop⸗ 
senbagen und Stockholm. Eine nähere Befehreis 
bung der berühmtenen Banken wird die Sache mehr 
‚ins Licht fegen. Die Amſter damer Bank wurde im 

| Jahr 


Y 


- -— ı— ——N 
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Es liege nämlich Beim Silber» und Golbgewichte 


nicht nur einerlerlei Mark zum Grunde, fondern es 


5 ift 


Jahr 1609 errichtet: Die Gelder , welche fie ein Mal 
baar empfangen bat, verlieren von diefem Augenblick 
an, gleihfam ibr Daſeyn. Sie werden verwahrt, 


und dem Zahler auf ſeinem Folio gutgeſchrieben. Auf 
gleiche Art geſchehen alle Zahlungen, indem dem ei⸗ 
nen diejenige Summe zugeſchrieben wird, 
die dem andern abgeſchrieben worden iſt. 


Don faſt aͤhnlicher Einrichtung find die Banken 


in Venedig, Genua und Hamburg. 


Die Londner Bank entkand im Jahr 1694, 
als eine Gefellfehaft dem Staat zwoͤlfmal hundert tau⸗ 


ſend Pfund vorgefihoffen hatte Diefes Darlehn gab 


Anlaß, dab man von deu gewohnten Neseln abgieng, 
und fo wurde fie ein Kreditſyſtem, welches unaufhörs 
lich kuͤnſtliche Reichthuͤmer verbreitet. Wir wuͤrden 
ſchon geſagte Dinge wiederholen muͤſſen, wenn wir 


mehr davon erwähnten. Die Banken in Koyenhas 


gen und Stockholm Mind unvolllommene Nachah⸗ 
mungen der Londner, wovon befonders die Schmer 
diſche am wenigſten Empfehlung verdient. Uebrigeüs 


find faſt alle Banken mit Lombards verbunden, hie 


— 


gegen ein feſtgeſetztes maͤßiges Intereſſe, 
auf ſichere Pfaͤnder Geld vorſchießen ”). 
Die 
*) ©. Theorie und Praxis der Handlungswiflenfchaft. 
Ein Jetſuch Erſter Theil. Lbeorie. Breslau 
1777. = 
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iſt auch 1 Gran bet beiden ber 288ſte Theil dieſer 
Mark. Aber beim Gold wird fie in 24 Karat, 


und 


Die wuͤrklichen Münzen der ehemaligen Republic 
Venedig find nad folgendem Gewichte und Gehalt 
ausgemünget : Ä 


35 2 Doppie oder. 68 4 Zechini werden aus 
der Bene tianiſchen —* des feinſten Goldes aus⸗ 
gebracht. 


Der Skudo della Kroce wiegt ı Ducia 9 


| Karati iu 1,056 Karati feinen Gehalte. 


Der Giufino sder Dukatone wiegt 3 Qu ar⸗ 
ti 271 Karati von dem eben angeführten Gehalte. 


| Der Dukate effettivo oder d’argento 
wiest 3 Quarti 13 Karati; und der Zuſatz if 


200 Karati für die Dart von 1,152 Karati, mit, - 


| bin der feinfte Gehalt 952 Karati. 
Der Dukato di Banko haͤlt 2343 Kölnis 


ſche Eſchen, oder 3177 Hollaͤn diſche Aßen 


fein Gold, oder 420* Eſchen , ober 46954 ” eu 
> fein Silber. 


Der Dukato korrente pikkola beträgt 1835 


Eſchen, sder 2052 Aßen fein Gold, oder 2713? 
Eſchen oder 30324 Aten fein Silber, und 


Die Lira Eorrente pikkola wird u 226 


Ehen, oder 331 Aßen feih Gold, oder zu 4378 


Eichen, oder 489: Aßen fein Silber, folsiih 
- " ı% 


a} 
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und bagegen, wenn vom Silber bie Rede iſt, nur 

in 16 Loth eingetheilt, daher ein Karat, alſo der. 

| 24ſte 

| mAß oder. Efche fein Gold au 1478 eigen 
i oder Aßen fein Silber gewuͤrdiget. | 


Nach diefer Wuͤrdigung koͤnnen 
100 Dukati di Banko in Vene dig pari 128] ıı 
Rihlt Konventions-Kurant, oder 107,1, 


Kehle. Lo uisd or u Leipsig, und 


100 Rthir. Koömventions⸗Kurant in Leipzis | 
1202 Dufati Eorrenti pittola in Vene⸗ 
big. | 

ı Dukato di Banks gleich 88 15 Den. vls. Banko 
in Amſterdam. | | 


100 Dukati di Banko in Venedig machen 193 
Gulden Konventions⸗ Kutant in Augss 
burg, Fraukfurt am Main, Nürnberg, 
Prag und Wien, = 


ss Sukati di Banko find gleich 200 Ecuͤs yon 6a 
Sous taurnois in Frankreich. 
1 Dakato bi Santo pari 85 3 Den. vls. Banko in 


\ 


Hamburg. 
a detto — — — 48 3 Den. Sterling in 
| on London 
105 Dukati di Banfo — 100 Pesie‘da stto 


| = Reali in Livorn, 

97 Soldbidi Santo — 1 Gkudo deKan 

| bis in Oeuun. 
Der 


20 , 


‘ 


aaſie Theil einer Mark, nur aus 12 Gran, ein Both 


aber, alg der ı6te Theil ber Rat, aus 18 Grm 


beſteht *). 
Die 


Der Dukato korrente pitfola ie ungefähr 
so o Grofchen oder 75 Kreutzer Konventions⸗ Sad, 30 8 


Stüver Kurant in-Holland, 2. Zıfa Den, | 


Sterling inEngland, 3 Livres 6 Sous tours 
nois in Frankreich, 551/8 Den. vls. Banko, oder 
34. Kurant in Hamburg wertb. 


Die Lira Forrente pikkola beträgt 3 Groſchen 
23/5 Pfen. oder 12 Kreutzer Konventions⸗Geld 4 


Stuͤver 14 Pfen. Kurant in Amſterdam, s,' Den, 
Sterling in England, 10 2/. Sous tournois in 


Frankreich und 5255. Kurrant in Hamburg. 


| Die Marka Gold» und Silbergewichts wird in s 
Oneie, 32 Quarti, 198 Denari, nısa Karati 
oder 4,608 Grani. 


mOneia hat 4 Quarti, a4 Denari, 144 Ka⸗ 


rati, oder 376 Grani. 


ı Quarto bat 6 Denari, 36 Karati, oder 14 


Grani. 


. 1 Denaro bilt « Karati, oder 24 Örani, ı 
Karato hat 4Grani. 

46 Mark 
) S. Bedmanns Technologie. 3te Ausg. @ättingen, 
1802, j ’ 


— — 
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Die Münzgefege forbern ben richtigen 
Gehalt und das richtige Gewicht mit aͤuſſerſter 
Strenge, und erklären jede von den Münzmeiftern 


begangene Abweichung von der Vorſchrift als ein 


Kapital⸗Verbrechen. Würde nun darnach puͤnktlich 


erkannt, fo wären alle Muͤnzbediente ohne Rettung 


verlohren. Das Geſetz verftättet daher den Minze 
bedienten einige Abweichung vom Buchftaben des 


»Geſetzes, und diefe erlaubte Abweichung heißt tag 


Remedium. Das Remedium in der Feine 


| verſtattet einige Abweichung in dem Gehalte der 


Muͤnzen. Das Remedium in der Stüdelung, 
‚einige Abweichung vom Gewicht. Durch dieſe Re⸗ 
medien verliehren alſo ſchon die Muͤnzen die Eigen⸗ 


ſchaft des wahren Geldes. Oft wird aus dieſen 


Remedien ſogar eine Finanzoperation gemacht, und 
dadurch weichen die Muͤnzen deſto mehr von dem 


wahren Gelde ab. 


Man pflegt zu ſagen, daß man eine Muͤnze 
nah ihrem Schrote und Korne fenne, ent 
man auffer ihrem Gewichte, welches fie, auf bie 

Waa⸗ 


| 46 Mark in Venedig machen 47 Mart koͤlniſch 
thut 21/6 p. ©. 
„s> Ducia in Venedig machen ıcoMarf dergleichen 
. Gewichts. Ä 


©, Hermann? allgemeiner Contoriſt. w. ch. 


502. » 


Waage gelegt, zeigen wuͤrde, auch die Feinheit 
ihrer Mafle anzugeben weiß. Jenes wird in ben 
Deutfhen Faufmännifhen Handbüchern, nach den - 
Hollaͤndiſchen Aßen angegeben, dieſes aber 
durch die Karate und Grane feines Gold, oder Lothe 
und Grane feines Silber beſtimmt, welche in einer 
ganzen Mark von ſolcher Maſſe ſtecken wuͤrden, 

‚woraus die Münze beſteht. | g 


Zu jeder Art Muͤnze muß namlich nicht alfein 
bag Korn ber rauhen Mark fefigefegt werden, ſon⸗ 
dern auch wie viel Etuͤcke dieſer Münze aus einer 
rauhen Mark werben folen; oder wie viel jebeg 
Stück wiegen fol. Um alfo eine Münze, ihrem in⸗ 
nern Werthe nach zu beflimmen, muß man ihre 
Korn und Schrot, oder, wie man ehemals redete, 
Witte und Gewicht angeben. | 


Zum" Beifpiel, von ben konſtitutionsmaͤßigen 
Species⸗Reichsthalern, iſt das Korn 14 Loth 4 Gr., 
“ver Schrot 2 Loth; das iſt, ihre rauhe Mark haͤlt 
24 Loth 4 Gran Silber, und jeder Species · Reiche, 
thaler wiegt 2 Loth, daß alfo aug einer beſchickten 
Mart g Stuͤck gemacht ſind nd. 


r 


/ 


Wuͤrden die Srängen ı nur einerlei Metall, ober 


auch verſchiedene Metalle von gleichem Werthe ent⸗ 
hal—- 
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- halten, fo würde fich ihr Werth gegen einander wie 
ihre, Gewichte (die Einheit zur Beſtimmung der 
Quantitaͤt des Gewichts wird Mark *) genannt;) 
verhalten; oder das Verhaͤltniß ihres Werths wuͤrde 
das Verhaͤltliß ihr Gewichte ſeyn. 
| | Mir 
*) Man rechnete fchon frühieltig nach Marken; abe 
man theilte fie in loͤthige, und nicht loͤthige ab Un⸗ 
“er jenen verſtand man diejenigen , die genau fechsjchn 
Loth fein Silber hielten. 


Die geringere Menge des Geldes in früheren Zeis 
ten beweifen die ſtarken Zinſen, welche damals ges 
woͤhnlich waren, indem bei Kegel nach zehn von Hun⸗ 
dert gegeben wurden. Es beweifet fie aber auch der 
Heine Werth , den Grundflüde und andre Dinge das 
mals hatten. Bier Hufen Land wurden 4 DB 1872 
vierzig Mark Silber gleich geachtet. Eine Hufe war 
alfo zu schen Mark ,. oder, nach unferm Gelde, zu 
133 Mehle. 8 Gr. angefchlagen. Nimmt man nun eine 
Hufe von mittelmäßiger Laͤnderey an, fo Eoftet fie ger 
genwärtig tweniakens fieben bis acht Mal fo viel. Im 
anderu Sachen fcheint ber Unterſchied nicht fo groß ges 
weſen zufeyn. Ein Erfurther Scheffel Waitzen Eoftete 
im 3. 1268 achtiehn , ein Scheffel Korn fechsjehn ; ein 
Mandel Eier einen, und ein altes Huhn zwei Pfennis 
nige. Berechnet man dieſe Preiße nach unſerm Gelbe, 
fo wurde ein Scheffel Waigen mit ı Rthlr., ein Schef⸗ 
‚fel Korn mit. zo Gr., ein Mandel. Eier mit 16 Pfens 
nis 


ur 


2 


Wir haben in den meilten Etaaten goldene 
und filberne Münzen; aber in Einem Staate 
kann nur eine von biefen beiden Münzarten wahres 
Geld feyn. Denn da ber relafive Werth von 
Gold und Silber ſo veraͤnderlich iſt:; ſo kann 
zwar, wenn Silber das Geld iſt, fuͤr alle ſilberne 
Muͤnzen der entſprechende Theil der Rechnungsmuͤnze 
gefunden werden: allein, fuͤr die goldenen Muͤn⸗ 
zen kann unmoͤglich immerfort ein und der naͤmliche 
Theil der Rechnungsmuͤnze gelten. Umgekehrt gilt 
dieg von ben filbernen Müugen, wenn ber Kaufe 
werth von Gold der umveränderlihe Maasſtab feyn - 
fol. Wir haben z. 3. im Preuffifchen filberne 
und, goldene Münzen. Beide find durch die Muͤnz⸗ 
gefege beftimmt, alfo wahre und richtige Münzen. _ 
Am Preuffifhen iſt aber Silber zum Gelde an⸗ 
genommen, folglich ift die Rechnungsmuͤnze un 
abaͤnderlich mit dem Kaufwerth des Silk 

bers 


nigen, und ein altes Huhn nit = Gr. 8 Pf. beiahlt, 
und dieſe Preiße waren, wenn jene Angaben anders 
richtig find, nach Verllaͤltniß hoͤher als jetzt. (Ich 
nehme an, daß ein Pfennig der zwoͤlfte Theil eines 
Schillings, beinahe fo viel als ein heutiger Batzen 
war. ) ’ 


©. Geſchichte Thüringens von Johann Genre . 
Ausuft Galletti, ar Sand, Boiha und Dei 
fan, 1733. | 
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berg verbunden. Kolglich ift eine Münze, bie den‘ 


dierzehnten Theil einer Mark feinen Silbers ent . 


hält, alle Mal Einen Thaler nach unſerer Rechnungs⸗ 
muͤnze werth. Aber nach dieſer Rechnungsmuͤnze 
koͤnnen wir feinen beſtaͤndigen Werth eines Fried⸗ 
rich Wilhelmd'or angeben, ſondern der Kaufe 
werth davon iſt ſchwankend, nachdem das Vers 
haͤltniß zwiſchen dem Kaufwerthe von Golde 


und Silber ſteht. Wollte das Geſetz doch einen 
fixen Werth beſtimmen, fo wuͤrden mehrere ſchaͤde 


| lie Solgen daraus entfichen *), 


Die wahre Belehrung welch eine Schwierig 
feit die Seftfenung des Preißes der Goldmuͤn⸗ 


| sen gegen bie Silbermängen in jede Muͤnz⸗ 
derfaſſung dringe, iſt am leichteſten und kuͤrzeſten 


AR des Freiherrn von Praun grundlichen 

Nachricht von dem Muͤnzweſen insgemein, 
insbeſondere aber von dem Deutſchen 
Muͤnzweſen (eeipz. 1784) zu finden. Doch muß man 
hier bloß die richtige hiſtoriſche Belehrung erwarten. 
Denn der Herr Verfaſſer erzaͤhlt zwar aus den Ak⸗ 


ten 


96. Abhandlungen uͤber wichtige Begenftände der Staats, 





Berlin, 1805. Ueber Rechnungemune „Geld und 
wuͤrkliche Muͤnen. 


Harls Geldwiſſ. u 
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ten ſehr richtig, wie man in jeder Muͤnz⸗Konven⸗ 
tion in Deutſchland den Werth der Goldmünzen 
zu beftimmen gefucht, und mie man immer es da⸗ 
mit nicht getroffen ‚habe. Aber das Reſultat aller 
diefer Erfahrungen, daß feine folche Feſtſetzung we⸗ 
ber für Deutſchland allgemein, noch auf laͤngere 
Zeit moͤglich ſey, daß hierin allein, weil man im⸗ 
merzan einem feſten Verhaͤltniſſe haftete, der Grund 
liege, warum Deutſchland ſo vielerlei Münzfüße 


hat, und warum die Vereinigung für Einen Muͤnz ⸗ 


fuß vereitelt worden, auch wenn Kaiſer und Reich, 

wie noch zulegt unter Karl VI. in der Hauptſache 

sölig uͤbereinſtimmten, dieß Nefultat wird nur der 
nachdenkende Lefer herausziehen Finnen. 


Wenn alles Geld rein Gilber waͤre, fo waͤre 
fein Muͤnzfuß nöthig. Man wuͤrde es fich entweder, 


wie in alten Zeiten, zumägen, oder der Staat es 


bloß in feinen Muͤnzſtaͤtten zu einem. gewiffen gröf- 


- fern ober Eleinern Gewichte abpaffen laſſen duͤrfen. 


Der Stempel duͤrfte nur bieß Gewicht bezeichnen, 
um dem Empfänger die Mühe des jebesmaligern 


Abwaͤgens zu erfparen. - Doch nachwaͤgen möchte 


er immerhin. 


Fa | 


Die Nothwendigkeit, das Geld u Zumifhung _ 


eines geringern Metalls haͤrter und dauerhafter im 
“ Um⸗ 
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umlauf zu machen, erlaubt nun freilich jenes fo ein- 


fache Verfahren nicht mehr. Von der daraus ſo 


wohl, als aus der Ungleichheit in der Arbeit der 


J Werkzeuge, welche die Groͤße der Muͤnzſtuͤcke be⸗ 


ſtimmen ſollen, entſtehenden Unzuverlaͤßigkeit in dem 
Gehalte einzelner Muͤnzſtuͤcke, fuͤr welche man den 
| Münzmeifter nicht - ganz verantwortlich machen fann, 
habe ich oben gerebet. Aber auch dag muß ber Ming 
fuß beſtimmen , Wie weit es mit dieſer Unzuverlaͤßig⸗ 
keit in einzelnen Muͤnzſtuͤcken oder kleinern Summen 
Geldes sehen biirfe, Dag Volt muß wiflen, über 
ein wie "großes Remedium im Schrot und Korn 

der Staat mit ſeinen Muͤnzmeiſtern Aberein gekom⸗ 
men ſey. 


In den meiſten Staaten werben die Muͤnzen 
in ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit geringen 
Metallen (Zewoͤhnlich jet mit. Kupfer) verſetzt 
beſchickt). 


Die Muͤnzgeſetze eines Landes (der Muͤnzfuß) 
zeigen dann dieſe geſetzliche Verſetzung (Beſchickung, 
Legierung) an, und beſtimmen zugleich, wie viel 
einzelne Stuͤcke einer Muͤnz⸗Sorte aus Einer Mark 
von reinem Silber oder Gold ausgeprägt werden. 
‚Wird nun der gefegliche Zufag des Kupfers, ber zu 
einer reinen ober feinen Marf von jenen genommen 


5 u 2 wird, 
oo N ._ . — “ 
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wird, hinzu gerechnet , fo ergiebt fich bag Gewicht 
ber. einzelnen Stuͤcke der Iegirten Münze, es ergiebt 
fi) aber daraus auch das Gewicht des reinen (fei⸗ 
nen) Metalls, das daſſelbe Stuͤck enthaͤlt. 


Auch das Verhaͤltniß des Werthes des Goldes 
zum Silber iſt in mehrern Laͤndern geſetzlich beſtimmt 
(Cungefaͤhr wie 1 zu 13. )5 es wird aber im Handel 
nicht darauf geachtet, und dag Gold oder die Gold» 
muͤnzen haben daher zu den Silbermünzen einen vers | 
aͤnderlichen Werth. 


Muͤnzfuß heißt die obrigkeitliche Be— 
‚Rimmung des Schrotes und Korns ber gan- 
jen Münzen. Er befiimmt*): 1) Das Verhältnig 
des Goldes und Silbers; 2) den Preiß der feinen 
Mark der edlen Metalle ; 3) die Legierung derfelben 
iu jeder Muͤnzart; 4) die Koſten ber Legierung und 
Münzung 5 5) die Anzahl. der Städe jeder Art, 
die aus einer feinen und rauhen Mark gemacht wer⸗ 
den ſollen. 


Derjenige Muͤnzfuß heißt ſchwerer, wornach 
bie Muͤnzen feiner. ausgeprägt werden; hoͤher 
heißt derjenige, wornach die feine Mark höher aus 
‚gebracht wird. ‚Se ift der ef Fuß höher als ber 
u 8 8 


*) 6. Beckmanns Technologie. 
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18 fl. Fuß, aber letzterer ift ſchwerer, als ber er 
fie. Die Gulden nach dem niedrigern Muͤnzfuße find 
reicher oder ſchwerer an Silber ‚ als die nach bem 
hoͤhern Fuße, nad) welchem mehr Stuͤcke auf einer 
feinen Marf gemacht werden. 

Aus dem gegebenen Schrot und Korn einer Mine 
ge findet man leicht, mie hoch die feine Mark aus⸗ 
gemuͤnzt worden. 3. B. ſeit dem Jahr 1759 iſt das 
Schrot der Ggr. Stuͤcke 125 auf die rauhe Mark, 
und das Korn iſt 6 Loth 12 Gr. alſo 62/3 Loth fein 
geben 125 St., baher geben 16 Loth 12 Thlr. 18 
Mgr. Der Preiß der rauhen Mark iſt 125 Ggr. 
bis 5 Thlr. 7. Mer. 4 Pf. Ä 


Es giebt Münzfüße: 


a) Sin Silber. 

An Deutfchland hat man überhaupt 16 King 
füße, davon einige wuͤrklich geprägte Münz- Sorten 
enthalten ‚ die zum Theil noch gangbar find; bie 
« Übrigen beftchen nur in: angenommenen Valüten oder 
Zahlungsarten, melche meiftentheild aus den wuͤrk⸗ 
lichen MingSorten der erſtern ihren Urſprung haben. 
Sie find ı) der Reichsſuß von 1566 und anfängliche 
Hamburger Banko⸗Fuß von 1619. 2) Der jeige 
Hamburger Banfo Fuß feit 1769.. 3) Der Alto 
naer Banfofug von 1777. 4) Der Augsburger 
„”. u 3 | Gi⸗ 
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Giro⸗Fuß. 5) Der Zinniſche Muͤnzfuß von 1667. - 
6) Der Luͤtticher Fuß. 7) Der Preuffifhe 
Banko- Fuß von 1765. 8) Der Lübtfche Kurent-Fuß 
von 1726. 9) Der Leipziger Fuß von 1690. 
2x0) Der Zuß des Hannsvrifchen Kaffen- Geldes. 

11) Der Konvention Kurent-, oder der fogenannte 
20 Gulden» Fuß von 1763. 12) Der Preußifche 
Kurent-Fuß von 1750. 13) Der Tproler Kurent⸗ 
Fuß. 14) Der Konventions⸗Muͤnz⸗ oder 24 Gul⸗ 
benfuß von 11754. 15) Der Koͤlniſche Kurcnt- 
Fuß. 16) Der Scheidemuͤnzen⸗ oder 25 Guldenfuß. 
Nimmt man den Konventions⸗Fuß Neo. 11 jur Ein⸗ 
heit an, ſo gelten 100 Thaler nach den andern 
Muͤnzfuͤßen: | 
| - Mo. 12 148,148 Thaler. 

— 2 1406 — 

— 30144134 — 

— 4. 127,000 — 

— 5. 126,94 —— 

— 6. 126478 — 

— 7. 125,000 — 

— 8. 117,647 — 

— 9 my — 

— 10. 10713 — 

= II. 100,000 — 

_ 12, 95,238 — 

— 13. 5985,233383 

U | ‚Seo 


‘ ! 


Niro. 14 83,333 Thaler. 
— 15. 81,250 — 
_ 16, 80,000 — 


b) Sn Gold. 


ı) Der Soldguldenfuß. 2) Der Dukaten⸗ 


fuß. 3) Der Piſtolen- oder Louisd’gr-Fuß. 
4MH Der Oeſterreichiſche Fuß von 1786. 


3IE 
% 


Die merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen des Deut⸗ 


ſch en Muaͤnzfußes find folgende: 


I) Der Zinnifche Fuß vom Jahre 1667 , wors 
nad Sachfen und Brandenburg bag — 
1 zu 13 5 beobachten, und bie feine Markt Silber - 
ju 10, Tor, oder zu 5 Gulden 45 Kreuzer aus⸗ 
müngen wollten. 


2. Der € Beipsiger Suß vom Jahre 1690 ‚ ober 
"ber 18 Guldenfuß, mwornah Sachſen, Bram 
denburg und Btaunfhmweig die DVerhältniffe 1 


zu 15 „1, annehmen, und die feine Mark in Silber, 


in Zmweidritteln und Eindritteln zu 12 Thlr. oder 18 
Bub. ausbringen wollten. Zu Torgau verglich 


man fich, in eben dem Jahre, über bie Ausmuͤnzung 


der Scheidemüngen, Diefer Leipziger Fuß ward 
. im Sabre 1783 sum Reichsfuß angenommen. 
u4 3 . 


⸗ 


! 
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»3. Der Preußifche oder Graumanfche Fuß, 
wornach Preuffen im Jahre 1750 bag Verhaͤltniß 
z zu 134 annahm, und bie feine Mark Silber zu 
14 Thlr. "ausmilngte. 

4 Der Konventiong- Fuß oder 20 Gul—⸗ 
denfuß vom Jahre 1753, 1754 wornach die Vers 
bältnig x au 14 #1 feftgefegt, und die feine Mark 
Gold zu 283 fl. 5 kr. 344 bl und bie feine Marf 

Silber su 20 Guld. ausgebracht wird *), 

Am Braunſchweigiſchen iſt das Berpättniß 
14 4 *9. 

Nur Kurbraunſchweig bat ben Leipziger 
Fuß beibehalten. Defterreih, Sachſen und 
Braunfhmeig- Wolfenbüttel haben den Kon— 
ventions⸗Fuß; der Schwaͤbiſche Kreis umd 


die meiſten Stände des Fraͤnkiſchen Kreiſes den 


24 Guldenfuß angenommen **#), 

Der ſogenannte 24 Guldenfuß iſt kein beſonderer 
Muͤnzfuß, keine Verſchlimmerung des 20 Gulden⸗ 
fußes, ſondern nur eine Erhoͤhung des aͤuſſern Wer⸗ 
thes der nach dem 20 Guldenfuſſe ausgeprägten Dingen, 

Dar 


*) ©. Leipziger Jutelligent · Blatt. J. iz. U 


“*) S. Bon Praun Zugabe zu ber orhndlißen Nad⸗ 
richt som Muͤuzweſen. 1768- 


“) S. Beckmanns Technologie. ste Aufl. 


“ ! 


— — mo. ” 
. 


siz 


Darnach werden alſo 20 Gulden für. 24 gerech⸗ 


net; die 20 Kreuzerſtuͤcke werden für 24 Kreuzer, 
die ro Kreuzerſtuͤcke für 12 Kreuzer; alfo dies Kreu⸗ 
erſtuͤcke für 6’ gerechnet. Diefe Weife zu rechnen, 


ward von Baiern im ‚Jahre 1776 und von den 


benachbarten Ständen, als eine bequeme Rechnung 
geffattet, wiewohl fie nichts Weſentliches ändert 
und nur eingebildete Vortheile Haben kann. Sie iſt 
in Regensburg, Augsburg, im ganzen Bals 


riſchen, bald hernad auch im Schwäbifhen 
Kreife Ablic) geworden. Wer alfo aus dem Deere. 


reihifhen nah Baiern eder Schwaben. 
koͤmmt, dem waͤchſt, ſo bald er uͤber die Grenze 
tritt, was er in Konventions⸗ Gelde bei fich hat, 


"um 20 Procent. — 


Die ſaͤmmtlichen Europaͤiſchen Goldmun— 
gen laſſen ſich in Hinficht auf ihre Feinheit fo ziem⸗ 
lid) in drei Klaffen bringen. Davon iſt 


1) die niedrigſte etwa 18 ! Karat fein: Gold, 
gulden, Karolinen, ‚Mardor, Ruffi 
fhe Andreas⸗ Dukaten. 


2) Die mittlere iſt von 21, big 22 Zarat fein: 
Spaniſche Piſtolen, wodurch die alten oder 
exſten Louisd'or (nunmehr Napoleonsdor) 
in Frankreich, uͤnd durch dieſe dann im 
Deutſchland die Karld'or, Georgd'or, 


us Sri 





- 
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Friedrichd'or u. f w. veranlaßt wurden. 
Ferner gehören hieher die Genfer Piſtolen, 
die Savoifchen. Sardiniſchen Karolini, 
bie Engliſchen, Guineen, Hollaͤndiſche 
Keuter, die Ruffifhen Imperiale m 
m 
3) Die hoͤchſte Kaffe geht von 23} bis an 24 
Karat hinan. Die bekanteften Namen in die 
fer Klaffe find Dufaten. und Zehinen. . 
Eine Silber-Maffe heißt 12 Idthig, wenn unter 
einer Mark von ihr 12 Loth feineg Silber neben 4 
Loch fchlechtem Metall ſteckt. Man fagt von folhem 
Silber auch, daß es ı2 Loth fein fey. Die größern - 
Sorten des Hamburgiſchen Kurent» Geldes, 


und Überhaupt die größern Sorten nach bem Lübis 


fhen Fuße; ‚auch die Preuffifchen Thaler», 
Halbe» und Viertelthalerſtuͤcke find 12 loͤthig. 
Eben fo heißt das Silber auch 13 Lord 6 Gran 
fein, ‚wenn in einer Mark gerade fo viel feines‘ 
Silber nebft 2 Loth 12 Gran ſchlechterm Metalle ent⸗ 


' Halten iſt. Von biefem Gehalte ift die größere kon⸗ 


ventionsmaͤßige Silbermuͤnze, und ihr Zuſatz beſteht, 


wie faſt immer neben dem Silber, aus Kupfer. 
Dieſes iſt für Silber Überhaupt das natuͤrlichſte, 


ſchicklichſte und bequemſte; bei den Deutchen Muͤn⸗ 
zen aber, und auch wohl bei allen übrigen ‚ be 


sereomiäßige Zuſat· FR 


1 
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Tabelle über deu Ronventiong- Fuß, 

nad) dem Wiener Muͤnz⸗Edikt vom 12. Januar 
1754. 


Preiß der fei⸗ 


Korn. I@| Q 
2| SF |Werth| nen Mark, 


Namen Karat. 


je] | [8ER Kr. Pf. 
Dufaten. ©|23| 8] 67] 4lıol283| s|3%$ 
M 4 | " 


— — mn — — —— — 


Mart r. * @lı18: 6 
pelt Soldg. IC] 3 8 











Goldgulden. Oſisſ6 72) 3) 286, 261214 
Wiener Son; ẽ 13361 83, 2 20 | 
ventiongthlr. u 
Guldiner. __j13 6! 16$| ıj 20| 
Halbe Suldi-) | | I 130] 20 
ner. 13] 6 _335 1 
Siebenzehen. 3 16] 39] Iı7| 29] ss er 
Halbe Kopf⸗ Jo] 20| I 
ſtuͤcke. 8 60 
Ein |” EITRTIIESEDETilr 
Sanze Kopf | 20| 20 
Ä Kaiſergroſch. "| 5! 911371 al 20 — 
Kienger. I7T1 | ı| 22) | 
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Im vorigen Jahrhundert zielten die vielen in 
Deutfhland gehaltenen Münz-Konvente alle auf 
eine enge Vereinigung eingelter Staaten ab, de⸗ 
zen felten eine recht zu Stande kam. 


Seht ift die Sache in Deutſchland in einer 
ganz andern Lage. Der Zwanzigguldenfuß iſt 


zwar die Folge eines Vereins zwiſchen ſehr vielen 


Reichsſtaͤnden. Aber man leſe nur die Erzählung 
bes Freiheren von Praun, im ten Kapitel ſei⸗ 
nes angeführten Buches, wie biefelbe allmählig be⸗ 
wuͤrkt worden , wie bald diefer,, bald jener Neiches 
ftand derfelben bei» unb wieder abgetreten ſey, fo 
wird man einfehen, daß noch jegt der Beitrit eineg 
jeden Staats eine der freieften Handlungen ohne. eis 
nige enge Vereinigung ifl. Noch zwangloſer iſt es 
mit dem Entfiehen des a4 Guldenfußed zugegan⸗ 
gen, fo daß von Praun auch nicht einen Kon⸗ 


vent, nicht eine Akte anführt, melde bemfelben 


eine Art von Seftigfeit gegeben hätte. Diefe fehlt 


ihm denn auch fo fehr, daß Buͤſch auf feiner legten 


Reiſe am Rhein wenigſtens ſechsſerlei Werth des 
großen Franzoͤſiſchen Thalers und der alten 
Louisd'or gegen kleine Münzen angetroffen hat. 


Ich rechne es daher freilich nicht fuͤr ein Gluͤck, 
wenn ein Staat ſeiner Lage nach dieſem ſo unzuver⸗ 
J laaͤs 


+ 


——— | | 117 


| laͤßigen Muͤnzfuße beizutreten genoͤthiget wuͤrde/ 
wiewohl Frankfurt ſich noch immer gut genug da⸗ 
bei befindet. Denn die Handelsſtadt ‚in welcher 
man ben Geldhandel beſſer verfieht, als die Nach— 
barn, ſteht fi immer gut babei, wenn biefe e6 
wicht recht machen. Was der Bankier nicht verſteht, 
oder nicht treiben will, bag verſteht oder treibt ber 
Jude in ber Seldhoͤckerei. Aber der 20 Gulden« 
fuß hat bei allen Reichsſtaͤnden, die ſich an. benfelben 
- Halten, ohne nur bei Heffen-Kaffel feine große 
Zuverläßigfeit behalten 


Unter diefen Umftänden eriftirt denn 
auch gar Fein Reichmuͤnzfuß mehr. Wenig 
ſtens ift fein Gefes in Kraft, dag einen 
Reichsſtand noͤthigte, wenn er von fehl 
nem Minzfuß abgehen will, zu biefem gu 
ruͤckzuktehren. Wenn im ızten Jahrhundert fo 
mancher Reichstagsfhluß, fo mancher Münz » Kon 
vent die Wiederherſtellung des alten Reichsmuͤnz⸗ 
fußes zum Zweck hatte, und nichts zu Stande 
brachte, wenn nach 1691 Hamburg mit ſeinen 
maͤchtigen Nachbarn ſich fuͤr denſelben vereinigte, 
und nichts aus ber Sache ward, kann "man dann 
noch glauben, durch Nichterwählung jenes Muͤnz⸗ 

fußes jegt noch verantwortlich zu werben? 


a 
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Was noc den Reichsmuͤnzfuß im Andenfen er- 
hält, ift die Berechnung ‚der Reichsgefaͤlle nach dem⸗ 
felben, und die Vuͤckſicht, welche manche Staaten 
auf. die Hamburger Bank nehmen ‚ beten TSha- 
ler doch eigentlich Fein Reichsthaler mehr iſt *). 


Hamburg rechnet und beſtimmt die Feinheit 
des Goldes nach Karat und Gran, und zwar 
die Mark fein zu 24 Karat, und jeden Karat 
iu 12 Gran feln, folglich die Mark su 288 Gran 
fein gerechnet, 


Der Preiß vd Goldes wird in Hambırrg 
nad) dem Gewicht oder der Größe eines Dufaten 
beftimmt, und 237 Karat oder 282 Kölnifche 
Gran fein Gold für 67 reichggefegmäßige Dutaten, 


oder 47 Mark Kötnifch an feinem Golde für 3,216 
Dukaten betraͤgt 435 Gran feines Gold für je⸗ 


den Dukaten gerechnet, und 96 ß Luͤbiſch Vanto 
m. a. w. dafuͤr bezahlet. | 


Ferner hat man bei dem Goldverkaufe in Ham, 


burg zu -merfen, daß 47 Mark Koͤln iſch im ge⸗ 


praͤgten Pertugieſiſchen Golde, von 22 Karat 


fein 
*) S. Johann Seors Buͤſch's ſaͤmmtliche Schriften 
‚Aber Banken und Muͤnzweſen. Hamburg ı8or. 
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fein y fie 2,948 Dutaten, oder telches einerkei 
ift, 43 Markt Koͤlniſch dergleichen geprägtes Gold 


. du 2123 Karat fein gerechnet, für 202 Duk a⸗ 
ten Gold in ſich faſn. 


Die leichten Dutaten werben al Marko ger 
wogen, und nach obigem Verhaͤltniß gu wichtigen 
 Dufaten rebuciet, alsdann für den Dukaten 96 
z.B m. o. w. in Banko bezahlet. 


Die Feine des Sibers wird nach Loth 
und Gran beſtimmt. Die Mark fein zu 16 Loth, 
das Loth zu 18 Gran, folglich die Mark fein zu 
288 Gran. 


Die Koͤlniſche Mark fein Silber in Bar — 
zen wird gemeiniglich zu 27 Marf 10 bis za 6. 
Banko verkauft. | | J 


Die Kölnifhe Mark fein Silber in den 
Spanifhen Piaſtern oder fogenannten Stuͤcken 
von ‚Achten, zu 14 Loth ı2 Gran fein gerechnet, 
gilt gewoͤhnlich 27 Mark, 8 9 big 10 ß. Banto. 


Die Spaniſchen Piaſter oder Stuͤcke von 
Achten vwelche nach dem Jahre 1728 bis zum Jahre 
1772 ausgepraͤgt worden, halten hoͤchſtens 14 Loth 
9 Gran fein; die neuen ſeit 1772 ausgepraͤgten 

aber 


ie \ 
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aber 14 Both ı2 Gran. "Die verurſachet einen 
großen Unterſchied im Preiße, indem in 88 Mark 
feinem Silber im den alten Piaftern von 14 4 
Loth Gehalt nur 87 Mark fein Silber in ben 
neuen Piaftern oder Stüden von Achten ent⸗ 
halten find, 


1008 neue Piaſter oder Stucke von Achten 
wiegen nad) ihrem rechten. Gewicht gemeiniglich 113 
Marf 4 bis 8 Koch Koͤlniſch, und 12 Mark over 
Lorh von biefem Brutto» Gewichte werden für 11 
Mark oder Loth fein Silber gerechnet, 


Das in Hamburg verarbeitete Silber fol, laut 
den Mandaten vom 11. November 1715, und 7. Jult 
. 1760, 12 Loth 3 Gran fein halten. Das Loth von 
dieſem Silber, ohne Arbeitslohn gerechnet, gilt ges 
meiniglich 25 ß. 103. d. Hamburger grobes Ku⸗ 
rant. Das Probe Zeichen hat 3 Thuͤrme. 

Wie und anf welche Art und Weife, mit wie 
viel Agio oder Aufgeld die oben befchriebenen 
Geld» Sorten gegen einander vermechfelt , und zu wel- 
den Preißen. das ‚Silber und Gold verkauft 
worden, biefeg wird su jedermanng Nachricht in dem 
gedruckten Hamburger Kurs⸗Zettel woͤchentlich 
sei Mal bekannt gemacht, Weiter unten nach 

ber 
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der Hamburger Preiß⸗Kurant findet man eis 
nen Abdruck davon, “ 


Bei Auspraͤgung der Dufaten und Sp ecies—⸗ 
Reichsthaler richtet ſich die Stadt nach dem 


Reichsfuße, nach welchem aus einer Koͤlni⸗ 


ſchen Mark von 23 Karat 8 Gran feinem Golde | 
67 Stüd Dufaten, und aus einer Kölnifhen 


‚Mark von -14 Loth 4 Gran feinem Silber 8 ganje 
Species⸗Reichsthaler geprägt werden follen. 


Bei dem Rurant-Geld aber, und vorzüglich 
in den Stuͤcken von 2 Mark big 2 Schillingen 
wird feit dem Jahre 1726 die Kölnifche Mark fein 
Silber zu 113. Thaler” oder zu 34 Mark gangbar 
ven Rurant-Gelde ausgemänt, 


Bon den Scheideminzen hingegen werden wer 


gen Erforderung mehrerer Muͤnzkoſten ‚, aus der 


Koͤlniſchen Mark fein Silber 36 Mark an einzelnen 
Schillingen und 38 Markt an Sechslingen und 
Dreilingen ausgepraͤgt. 


Das Gewicht und ber Gehalt dieſer Hambu r⸗ 
ger Silbermuͤnzen iſt wie folgt: 


Harte Geldswiſſ. | 2 u 123 


> zeiten. 


f 
222 ” - t ’ . 
I 


124 Stüd von 2 Mark Hamb. Kurt. 


25 — - I- — — 
42 — — 36 — 
76 — — 46 _ 
1 — — 28 


2166 — — ı f 

394 —  Schhelinge 

456 — Dreilinge — 
wiegen 

1 Matt Köln. von ı2 Loth fein Silber, ö 


— 4 
3 


"nun 
117777 
11141 
111 
Ira nd 
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Folglich müſſen 10 Rthir. ober 30 Mark dam 
| burger Rurant-Geld an 2 uhb 1 Markſtucken 
28 Loth 13 Den., an 8 Schillingsſtuͤcken 22 
Loth 9 Den,, an 4 Schillingsſtuͤcken 25 Loth 15 Den. 
an 2 Schilfingsftüden 32 Loth 4 Den., an ı Schil⸗ 
lingsſtuͤck 2 Mark 3 Loth 9 Den, an. Sehe 
lingen 3 Mark 2 Loth 8 Den, und an Dreilingen 
4 Mark 3 Loth 6 Den. Kölnifch wiegen. 


- 


Hier⸗ 


Hierbei ift noch zu bemerken, daß 10 Thlr. 
an Dänifhen 12 Schillingsſtuͤcken von 9 Loth, Feine . 
as Loth 17 Den., und. an Dänifhen 5 Schillings⸗ 


ſtuͤcken von 833 Loth fein 25 Loth 53 Koͤlniſch 
dem Muͤnzfuß gemäß twiegen maſen. 


Weil der Hamburger Santo » Reihe | 
‚thaler in’ Anſehung des Schrots ſowohl, als des 
Korns ſeit Errichtung der Bank mancherlei Veraͤn⸗ 
derungen erfahren, und die neuern gegen bie al⸗ 
ten merklich leichter und geringhaltiger find, ſo iſt 
die Wuͤrdigung derſelben auch ſehr ver⸗ 
ſchieden. Der ſchwerſte Banko⸗Reichstha⸗— 
Tex wiegt 2 Loth oder 544 Eſchen Koͤl niſch, 
macht 608 Hollaͤudiſche Troysaßen und die 
Mark davon haͤlt 14 Loth 4 Gran fein Silber, folg« 
lich enthält derfelbe 483 Koͤlniſche Eſchen oder 
540 Aßen Hollaͤndiſch fein, oder 9 Stuͤck ſol- 

her. ſchweren Reichsthaler halten 1 Koͤlniſche 
Mark fein Silber in ſich. Dagegen wiegt der 
leichteſte Bankthaler veichlih 58 Koͤlniſche 
Eſchen oder 590 Hollaͤndiſche Aßen, und der 


geringhaltigſte iſt von 14 Loth Feine per Mark; 


mithin enthaͤlt der ſchlechteſte Bankthaler 4618 Koͤl⸗ 
niſche Eſchen oder sı6 Holländifche Aßen fen - 
Silber. Nechnet man nun biefe beiten Banfkthale 
im Durchfchnitt, - b. findet fich, daß der Hamtbur— | 
_ RX 4 | gi⸗ 
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gifhe Banko » Neichsthaler, 4724 Koͤlniſche 
Eſchen oder‘ 528 Hollaͤndiſche Aßen an feinem 
Silber zu würdigen, und dem Amfterbamer Banf- 
- thaler ganz ti zu ſchaͤtzen fen. 


Wenn ber _ Teichtefte Bankthaler dem richtigen 
Gehalt von 14 Loth 4 Gran fein bat, fo enthäft 
derfelbe 4692 3- Koͤlniſche Eſchen, 52417 Aßen 
fein Silber, und 955 folcher Banko⸗Reichsthaler 
halten ı Koͤlniſche Mark fein Silber. Von dem 
Banfo-Reichsthaler im Durchfchnitt aber enthalten 
977 Stück oder 27 Mark ı0 ß. Species eine Koͤl⸗ 
niſche Mark fein Silber. 


Der Reichsthaler Kurant wird in den ſeit 
1726 ausgepraͤgten Stadtmuͤnzen zu 3838: Eſchen 
oder 429 Aßen, und die Luͤbiſche Mark Kurant 
zu 128 Eſchen oder 143 Aßen fein Silber ge⸗ 
| wuͤrdiget. 


Die Wuͤrdigung dieſer Muͤnzen in feinem Golde 
läßt ſich darum nicht genau und feſt beſtimmt an⸗ 
geben, weil der Hamburgifche Dufaten, wel« 
cher einen Dufaten Golb in fi) faffer, fo wohl in 
Banfo, als in Kurant, dem Zahlwerthe nach bald 


mehr bald weniger gil. Daher der Banfo» Thaler 
0 Ä on bald 


oo 35 
bald uͤber, Bald unter 313 Efchen oder 25 Aßen, 
und der Reichsthaler Kurant oft mehr, oft weniger 

als 2684 Eſchen oder 30 Aßen fein Sol zu 


wirdigen if 


gm feinem Eur opaͤſchen Staate iſt uͤber den 
Maͤnzfuß ſo viel hin und her berathſchlaget worden, 
als in Deutſchla nd. Aber auch durch dieſe Kath 
ſchlaͤge und Verfügungen mehrerer Jahrhunderte, 


welche Hirfch in 4 Folianten feines Muͤnz ⸗Archivs . 


muͤhſam geſammelt hat, iſt weder Vereinigung noch 
feſter Beſtand des Muͤnzweſens bewuͤrkt worden. | 
Mer noch dem menfchenfreunblichen. Traume nad) 
haͤngt, daß eine Vereinigung der geſammten han⸗ 
delnden Welt fuͤr eine Muͤnze moͤglich ſey, der muß 
wenigſtens auf Deutſchland dabei nicht ſehen, 
md es für unmoͤglich halten, daß es in dieſem 
jemals eintreten werde. Bei dem allen und bei bem 
fo fehr verfchiedenen Gange der Handlung in ben 
Staaten, in welche es getrennt ift, hat es doch big | 
jegt duch fein Papier-Geld fich in dem Gebrauche 
des baaren Geldes in ſeinen Handelsgeſchaͤften ge⸗ 
ſtoͤrt geſehen. Fuͤr die Oeſtreichiſchen Staaten 
hatte freilich die Erhoͤhung des Goldes unter Joſeph 
II ein Sinken des Wechſel⸗Kurſes zur natürlichen 
Folge. Aber auch dabei ift es lange -geblichen, 
‚Marie Therefia nahm mehr als einmal zu ben 
3.00 ſo⸗ 
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gifche Banko » Neichsthaler, 4724 Koͤlniſche 


Eſchen oder 528 Hollaͤndiſche Aßen an feinen 


Silber zu wuͤrdigen, und dem Amſterdamer Bant⸗ 
thaler san; leicht zu ſchaͤtzen fe. 


Wenn ber leichteſte Bankthaler den richtigen 
Gehalt von 14 Loth 4 Gran fein hat,' fo enthält 
derfelde 46973: Koͤlniſche Efhen, 52417 Aßen 
fein Silber, und 945 folcher Banko⸗Reichsthaler 
halten 1 Kölnifche Mark fein Silber. Von dem 
Banfo-Reichsthaler im Durchfchnitt aber enthalten 
957 Stüd oder 27 Mark 10 ß. Species eine Koͤl⸗ 
niſche Mark fein Silber. 


Der Reichsthaler Kurant wird in den ſeit 
1726 ausgepraͤgten Stadtmuͤnzen zu 3833: Eſchen 
oder 429 Aßen, und bie Luͤbiſche Mark Kurant 
zu 128 Eſchen oder 143 Aßen fein Silber ger 
wuͤrdiget. 


Die Wuͤrdigung dieſer Muͤnzen in feinem Golde 
läßt ſich darum nicht genau und feſt beſtimmt ans 
geben, weil der Hambur giſche Dufaten, wel« 
‚her einen Dukaten Gold in fich faffer, fü wohl in 
Banfo, ale in Kurant, dem Zahlwerthe nach balb 


mehr bald weniger si Daher ber Banfo» Thaler 
s bald 


ı 


| J pr 
bald uͤber, bald unter gr? Eſchen oder‘ 35 Ußen, 
und der Reichsthaler Kurant oft mehr, oft wen: ger 
als 2684 Eſchen oder 30 Aßen ‚fein So zu 


würdigen iſt. 


| Im feinem Europäfhen Staate iſt über den 
Muͤnzfuß ſo viel hin und her berathſchlaget worden, 
als in Deutſchland. Aber auch durch dieſe Rath⸗ 
ſchlaͤge und Verfuͤgungen mehrerer Jahrhunderte, 


weiche Hirſch in 4 Folianten ſeines Muͤnz⸗Archivs 


muͤhſam geſammelt hat, iſt weder Vereinigung noch 

feſter Beſtand des Muͤnzweſens bewuͤrtt worden. 
Wer noch dem menſchenfreundlichen Traume nach⸗ 
haͤngt, daß eine Vereinigung der geſammten hat 
beinden Welt für eine Münze möglich fey,. der muß 
‚wenigfiens auf Deutſchland dabei nicht fehen, 
und es fuͤr unmoͤglich halten, daß es in dieſem 
jemals eintreten werde. Bei dem allen und bei dem 
ſo ſehr verſchiedenen Gange der Handlung in ben 
Staaten, in welche es getrennt iſt, hat es doch bis 
jetzt durch ſein Papier⸗Geld ſich in dem Gebrauche 
des baaren Geldes in ſeinen Handelsgeſchaͤften ge⸗ 
ſtoͤrt geſehen. Fuͤr die Oeſtreich iſchen Staaten 
hatte freilich die Erhöhung des Goldes unter Joſehh 
II ein Sinken des Wechſel⸗Kurſes zur natürlichen 
Folge. Uber auch dabei ift es lange - geblichen. _ 
Marie Therefia nahm mehr als einmal zu ben 
3.0. ſo⸗ 
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ſogenannten Eoupangı oder Heinen. Staatsſchuld⸗ 
zetteln ihre Zuflucht. Aber dieſe Coupons wurden 
bald wieder aus dem Wege geſchafft. 


In der That. liegt bie Schul nicht an. den 
Deutſchen Reichsgeſetzen, daß Deutſchland ſo 
mancherlei Muͤnzen hat. Nicht nur die alte Reichs⸗ 
Münz- Drdnumg von dem Jahre 1559, fondern auch 
fo mancher Reichs » Abfchieb zweckt auf eine Konfors 
mitaͤt des ganzen Reichs, in Anfehung ber- Münze 
ab. Selbſt die neueften Wahl» Rapitulafionen vers 
pflüchten noch immer Deutfchlands Oberhaupt, 
(Art.9.), diejenigen Mittel in gute Obacht zu 
nehmen, ſo im Reichsabſchied de A, 1370, megen 
ber in jedem Kreis anzulegenden brei oder vier 
Kreis-Muͤnzſtaͤdte; ingleichen wegen der in A. 1603 
and auf vorigen auch nachfolgenden Reichstagen “ber 
Biebten Konformität fowohl- im gañzen Roͤmi⸗ 
ſchen Reich, als auch mit den benachbarten, — 
durch Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs 
insgemein bedacht worden ſind.“ Hirſchens 
Minze Archiv liefert unzaͤhlbare Akten » Stuͤcke 
von dahin sielenden Beratbfchlagungen mehrerer 
mächtigen Reichsſtaͤnbe. Die wichtigſten Vereinigun- 

gen derſelben fuͤr einen von dem alten allgemeinen 

abweichenden Muͤnzfuß, z. B. dem Zinniſchen im J. 
1667, und ben Leipiger im Jahre 1690 ſind nur 

nn als 


— 
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als proviſoriſch gemacht‘ worden. Ein jeder Zutritt . 
eine Reichsſtandes zu einem von ‚vielen andern 


Ständen beliebten Muͤnzfuße ift Ein Schritt weiter 
zur Verminderung einer Beſchwerde für Deutſch⸗ 
' fand, die doch immer ale ein Uebel angefehen wor 
ben iſt, deſſen gänzliche Abftellung fich freilich nicht 
mit Waprfcheinlichkeit hoffen läßt. Die in Deutſch⸗ 
land in neuern Zeiten beliebten Münzfüße find fehr 
einfah. Der alte Reichsmuͤnzfuß verhieß eine 
Mark Koͤlniſch fein Silber in neun Reichsthalern 
oder 133 Gulden. Die num feit fehr vielen 
Jahren beliebten Münzen nach dem Zwanzig⸗ und 


Vier und zwanzig Guldenfuß zeigen zum Theil in 


dem Gepraͤge eines jeden Stuͤckes an, in wie vie⸗ 


len derſelben man eine Mark fein zu erwarten habe. 


Nicht, ſo klar in der Benennung, aber eben fo zu- 
verlaͤßig verfpricht der Preufifche Muͤnzſuß in-ein 
und zwanzig Gulden oder viergehn Thaler, und ber 


! 


Luͤbdiſche Muͤnzfuß in vier und dreißig Mark, ober, . 


wenn man es fo nennen will, in fiebenzehn Gul⸗ 


den biefe Mark fein, 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß Deutſchland 


bei einem fo einfachen Ausdruck und Zuverlaͤßigkeit 
des Gehalts feiner einfachen Münzen immer bliebe. 


Aber der Abweichungen, nicht nur von dem Aus« . 


druck, ſondern auc in dem innern Gehalte, werben 


æXJ ſſchon 
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ſchon wieder immer mehr. Man faͤngt damit an ‚de 
man ben gröbern guten Münzen unter dem Stempel des 
Staats Fleinere Münjen von äufferfi geringen Ger 
halt, unter dem Namen der Scheide muͤnze an⸗ 
hängt, und fie in einem Zahlwerth, den fie durch⸗ 
‚aus nicht haben follten, bem linterthan aufdringt, 
aber auch dem nicht behutiamen Nachbar fein befr 
feres Geld damit wechſelt. So machte ed Heffen- 
Kaffel vor einiger Zeit mit feinen zwei Albus- 
Stuͤcken, mit welchen es die benachbarten Lande, . 
felbft dag Hannsverif che uͤberſchwemmte, unges 
achtet daſſelbe einen ſchwereren Muͤnzfuß hat. Ich 
darf, in Anſehung dieſer Muͤnzſache, auf das 
hiſtoriſche Magazin Meiners und Sp ittlers 
(Iten Bandes ıfles Stuͤck) verweiſen. | 


| Solche Ueberſchwemmung mit geringhaliiger 

Scheidemuͤnze ſeines Nachbarn, haͤlt ein Staat durch 
Verbieten oder Verrufen nur dann groͤßten Theils 
von ſich ab, wenn er wenig Gränghanbel mit 
dem Nachbarn hat. — | 


l 


Die Staaten und ihre Regenten. haben oft ges 
glaubt , einen meiſtens vorübergehenden Vortheil 
darin zu finden, wenn fie ihre Münzen ve r⸗ 
ſhlechterten, oder die darin enthaltene Quan⸗ 

titaͤt 
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tität von Gold und Silber germinberten; aber hoͤchſt 
ſelten haben ſie es fuͤr vortheilhaft angeſehen, dieſe 
Quantitaͤt zu vermehren. Daher koͤmmt es, daß in 
den Münzen faſt aller Nationen ber Melt, eine fit 
fenweiſe Veränderung der Quantitaͤt der barin ur 
ſpruͤnglich enthaltenen: eblern Metalle. vorgegangen, 
nirgends aber eine ‚ähnliche fiufenmweife 
| Vermehrung des Minigepalts su fir 
den iſt ®. 0 10 
An dem Jahr 1695 wurde der Engliſchen 
Regierung der- Vorſchlag gethan, den Werth des 
Pfunde Sterling um 20 pro Cent 
zu verringern, und zu dieſem Ende alles Silber 
umzumuͤnzen, und jeden Schilling um + leichter 
als vorher zu machen. Als ber Berfafer dieſes 
Entwurfs (Vowedes) feinen Plan herausgegeben 
hatte, fo antwortete Lok, daß durch dieſe Ernie⸗ 
drigung des Werths der Geldfeinheit 
alle Laͤndereibeſitzer wuͤrklich um 20 pro. Eent 
ihrer Einkuͤnfte betrogen wuͤrden. Lowedes ant⸗ 
wortete, daß, da das Silber in feinem Werth um 
20 prio Gent vermehrt worden fen, das Pfund 
Sterling, ob ed wohl in ‚feinem Gewicht an rei⸗ 
nem Silber um 20 peo Eent heruntergefegt wor⸗ 
| 5 . ben, 

X S. %. Smith über die Natur und bie Urſachen des 
National⸗ Reichthums I. B. | 
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ben, doch noch eben fo viel werth fen, als vorher. 
Diefen Sat verwarf Loke mit den fidrkfien Grün. 
den, und ed fonnte auch im ber That nichts unge⸗ 
zeimters feyn, als zu behaupten, das Silber fey 
in feinem Werthe an fich felbft gefliegen. Obwohl 
aber Loke fühlte, baß alle Länbereibefiger , und 
alle diejenige, welche nad) fortbauernden Verträgen - 
Bläubiger waren, nad) dem Entwurf des. Lowedes 
20 pro Cent verlieren müßten, fo fah ex doch nicht 
ein, worüber man fi wundern muß, baf bie 
‚ Schuldner. nad) folchen Verträgen gewinnen muͤß⸗ 
ten. Dieſes verleitete ihn, einen ganz auſſerordent⸗ 
lichen Satz zu behaupten, welcher uͤberfluͤſſig bes 


weißt, daß man daß Intereſſe der Schuldner und 


Gläubiger, welches num ein aͤuſſerſt wichtiger Ger 
genftand für bie Aufmerkfamkeit der neuern Staatd- 
männer geworben iſt, damals fehr wenig in Des 
trachtung gezogen, und noch weniger verſtanden 
habe. — 


Wir finden in Loke's weiteren Betrahtune 
gen Über die Erhähung des Werths vom 
Gelde, daß Lowedes zum Beweis feines Ent 
wurfs behauptet hatte, daß man mit diefer neiten 
Minze eben fo viel Schulden bezahlen, und chen 
f viele Waaren kaufen koͤnnte, als da das Gelb um. 

4 fchmerer mar. Hierauf fährt Loke fort: „Was 
| er von ben Schulden fast, iſt wahr; aber doch 
| wunſch 


“ ”» 
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wuͤnſchte ich, daß unſere Herren in England wohl 
uͤberlegten, bag obwohl die Gläubiger J von ihrem 
Kapital und Zinfen, und bie Ländereibefiger % 
von. ihrem Einkommen verlieren, dennoch die 
Schuldner und Pächter dieſes Fuͤnftheil 
nicht gewinnen. Man finnte fragen, wer be 
fommt es denn? Diejenigen antwortete ich, und Dies 
jenigen allein, welche große Summen von vollwichti⸗ 
ger Münze zufammen gehäuft haben, merden es 
befommen. Diefe werben durch die vorgefchlagene 

Veränderung unfers Golds ihre Reichthuͤner um. 
. vermehren, bag ber übrige Theil der Nation. aus 
feiner Tafche bezahlen muß, « | 


Wenn das Anfehen irgend eines Mannes in 
einer Sache, wo bie Vernunft nicht im Klaren’ift, 
etwas gelten kann, fo ift es des Lokes feine, und 
hätte ein anderer alg Loke, einen foldhen Sap bes 
hauptet, fo würde. man feiner nicht gebacht haben. 


Hier laͤßt biefer große Mann, aus Unachtſam⸗ 
feit, feinen Beweis zum DVortheil feines‘ Gegners 
‚auf einmal führen, nachdem er ihn ſchon auf die 
gruͤndliche Art widerlegt hatte. Denn wenn einer, 
der zu der Zeit ſchweres Geld zuſammengehaͤuft hate 
te, 3 gewann, als die Stuͤcke um 3 leichter ger 

| prägt 
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praͤgt wurden, ſo muß Loke dem Lowedes gügefies | 
ben, daß ein leichtes Stuͤck eben. fo viel werth fey, 
als ein fchwered. Diejenigen, welche zu ber Zeit 
ſchweres Geld in ihren Käften verwahrt hatten, 
wiirden ohne Zweifel, wofern fie etwas ſchul⸗ 


dig wären, "gewonnen haben; weil, wenn fie, 


wie ich vorausſetze, 4000 Pfund Sterling mwichtis 
tiges Geld entlehnt gehabt, und es nach Lo wedes 
Plan auf sooo Pfund Sterling vermehrt hätten, 
fie ihre Schuld von 4000 Pfund wuͤrden haben be, 
sahlen, und noch 1000 Pfund reinen Profit zurüc- 
behalten Eönnen. Man fee aber, fie haben feine 
Schulden gehabt, mie hätten fie auf irgend eine 
mögliche Art durch ihr vollwichtiges Geld gewinnen 


können, ba fie mit den sooo Pfund nach der Aug; 


muͤnzung nicht mehr Land, noc mehr andere Waa⸗ 
ren, möürben haben kaufen koͤnnen, als fie vor 
der Ausmuͤnzung fir 4000 würden befommen haben. 


- 


Wir Finnen daher ficher fehlicffen, daß eine 
jede Verminderung. der Metalle, welche in 


ber Geldeinheit enthalten find, für alle Gläubiger 


einen Verluſt bewuͤrken müffe, und daß die Schuld» 
ner nach dem Verhaͤltniß dieſes Verluſts gewinnen 
muͤſſen. Im Gegentheil aber muß jede Vermeh⸗ 


rung, welche in der Geldeinheit gemacht wird, 
| den 


3 | 
den Schuldner ſhaͤlich und ben Sldudihern vn 
haͤlinißweiſe vortheilhaft ſeyn *), 


Es toͤmmt daher ſehr viel auf den Mauͤnzfuß 
an, den ein Staat waͤhlt. Die Beduͤrfniſſe des ge⸗ 
ringen Mannes werden bei Kleinigkeiten von ihm 
getauft, und bei dieſem kleinen Handel nicht dar 
auf geſehen, ob die dafuͤr gegebene Münze mehr 
oder weniger Silber habe. 


Dan hat gewiß im Saͤchſiſchen und Bran⸗ 
denburgiſchen für dem leichten Sechfer oder für 
315 eines Thalers eben fo viel von täglichen Beduͤrf⸗ 
niffen, als in jenen Gegenden, wo ber. Luͤbiſche 
Muͤnzfuß gilt, fuͤr den ſchweren Schilling. Der 
geringe Mann aber zahlt faſt alle,feine Beduͤrfniſſe 
. in biefen kleinen Muͤnzen, und er fo wenig, als 
die Verkäufer dieſer Bedürfniffe denken in ihren Ums 
fägen darauf hinaus, ob derer, Thaler, von welchen 
dieſer Schilling zz üb, 1n3, 0b 12, ob 134 

‚oder gar 16 aus der Mark fein gemuͤnzt toorben, 
. Nur darauf fehen fie hinaus, ob ſie gleich viele 
dieſer kleinen Muͤnzſtuͤcke für eben biefelben Beduͤrf⸗ 
niſſe geben oder empfangen “*) 

| Hol 

”) Sir James Stewart, Unterfuchung ber Grundſaͤtze 

in der Staatswirthſchaft. Aus dem Engl. übers 
fegt, II B 1.6. Tübingen, 1770 - 

a) S. Büfch’s Abhandlung über Bankgeld, Münzen und 
Münperwirrung des Handl. Bibl. 2. Bd. 3. Stuͤck 


a | 

Holfiein, Meklenburg, und mit ihr bie 
Dänifhen Staaten werden fo lange feine Mann 
fafturen bei fich aufblühen fehen, als man in benfel« 


ben bei dem fchweren Münsfuß beharret, und ſelbſt 


dann noch, wenn andere Hinderniſſe, die man auch 


kennt, weggeraͤumt ſeyn werden *), 


Seit mehr als dreißig Jahren hat man in einem 
großen Theile Deutſchlands, einen Muͤnzfuß ber 
liebt , nach welchem ao Gulden eine Mark fein ent 
halten, welches auf den Gulden und auch auf ben 
Heinen Münzen verhältnigmäßtg durch den Stempel 
ausgedruckt wirds; nichts ift bequemer, die Qualität 
und Quantität eines jeden Geldſtuͤckes zuverlaͤſſig 


darzulegen. In einigen Kreifen iſt der 24 Guldenfuß | 


erwählt. Von andern Münzfüßen in Deutfchland 
weiß man ed aus ben von ben Fürften beliebten 
Münsverorbnungen, in welchem Zahliverth derfelben 
eine Mark fein enthalten fey, ohne daß eg auf der 
Münze felbft bemerkt wird... Der alte Reichs⸗ ober 
"Spezies. Thaler enthält 9, jeßt9 7, der Lübifche 


Kurant- Thaler 113, der Thaler nad) bem geipsie 


ger Fuß 12, und der Preußiſche Thaler 14 


eine Mark fein Silber. 
| Reichs⸗ 
*) S. Abhandlung von dem Geldumlauf in anhaltender 
Ruͤckſicht auf die Staatswirthſchaft und Handlung von 


Johann Georg Buͤſch. Zweiter Theil, zweite ver. 


mehrte und verbeſſerte Aulase. Hamburg und 
Kiel 1300. 


J 


Reichskonſtitutions und konventions⸗maͤ⸗ a5 82 
ßige kaiſerl. und koͤnigliche, nebſt an⸗83 338 
bdern zuverlaͤſſig 23 Karat 8 Gran fein] = Er 
Gold haltenden Dufaten. \ 67 | 66 


Kremnitzer Dukaten, Blorentiner Gigliati, 


und Venetianiſche Zechinen 6766 
Hollaͤndiſche Dukaten | 167 | 66 
Souveraͤndors 2154198 
Halbe detti | Ä 4215| 99: 
Arlte franzöjifche Lonisd’or 35 1116 
Alte doppelte dergleichen | 174 1236 
Dergleichen balbe 7072| 58 


— doppelte detti oder Doppien. 

— vilerfache detti oder Quatrupel 

— halbe detit 
Braunſchweigiſche detti od. 5 Thalerftücke 
— detti oder 10Thalerftüde u ® 236 


Spanifche einfache Hifolen — ‚118 


— halbe detti oder 22 Thalerſtuͤcke 
Kurfuͤrſtl. tötnifche, baieriſche und pfaͤl⸗ 
ziſche, markgraͤfl. anfpachifche , herzogl. 
waͤrtembergiſche, landgraͤfl. heſſen⸗ darm⸗ 
ſtaͤdtiſche und fuldaiſche, mie Aus. 
ſchließung aller Übrigen und namentlich 
der baden: durladhifchen, hohenzolleri⸗ 
ſchen, waldeckiſchen und montfortiſchen 
Karolind'ors | - | 


24 |150 

Dergleichen halbe Karolind'ors 48 | 75 

— viertel detti 96 137: 
Kurfuͤrſtl. baierifche Maxdors 36 197: 
72 148 


Dergleichen halbe desti 


% 





\ 


Wenn an einem Dufaten, und an einem halben 
Louisdo'r ı Aß, an einem ganzen kouisd’or, Karo» 
lin, Maxd'or und Piſtole aber 2 AB fehlen, fo foll 
diefer Abgang , nach dem 13. $. des Muͤnzedikts vom 
14. May 1763, mit 2 Grofchen auf jedes Aß ver 
guͤtet werben können. Wäre Hingegen der Mangel 
noch flärfer, fo fol das folchergeftalt zu leicht befun⸗ 
dene Stuͤck, bei Strafe der Konfisfation, gar nicht 
einzeln, fondern blos nach bem Gewicht einer Mart 
Al marfo ausgegeben werben. 
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Dennoch hält man su Leipzig die Louisdo'r, 
menn felbige bei Wechfel, und andern Handelöger - 
ſchaͤften einzeln gewogen, und nicht mehr ald 2 AB 
zu leicht befunden, für ordinaͤr michtig und nimmt 
fie in Zahlung an. Die Dufaten theilt man gegen« 
waͤrtig bafelbft nach ihrem verfchiedenen Gemicht in 
4 Klaffen, und beſtimmt nach felbigen ihren Werth 
in Sähfifcher Wechfelsahlung *) u 

— | vVon 


H S. Allgemeiner Kontoriſt, welcher von allen und is . 
den Gegenftaͤnden ber Handlung aller in und auſſer 
Europa gelegenen Handelsplägen die neueften und _ 
zuverläßighen Nachrichten ertheilet; Theils nach bes 
mwäprten Quellen, Theils auch, und infonderheit nach 


eigener Erfahrung und Korreſpondenz entworfen, und 
in 


tn 55 
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Von dem E iör iſchen Konvention, s Gelde 
wiegen 


| Weden der 


iungleichen- 


Loc Rbfr. an Spesied Thlen. 3 u. jtel, | Stüdes 
| oMte, — ib. Aung aber 


j kañ dieſes 
1 
100— sie * er F IF Gewicht 
on Thalerſtuͤcken 13 — 1 33 — Iparin und 
100 — an 72 detti 17; - — — — wann eine 
100 — a5 detti 20 — 6— geringe 
** | | Veraͤnde⸗ 
rung lei. 
A den. 


In Leiblis, Dresden und in dem ganzen 
Surfürfientbume Sachfen und inforporicten Lan 


den, rechnet man nah Reichs» Thalern zu 


24 Grofchen oder Gutengrofhen, den Grofchen 


—zu ı2 Pfenningen Sahfifhes Kurant. 


Diefer, Reihe: Thaler hat überhaupt 14 
Meißniſche Gulden , 12 Meih8 + Bulden oder 


zwei Drittel, 24 Groſchen, 288 Pfennige, oder 


576 Hate Kurant. 


in alphäbetifche Ordnung gebracht von Jo hann Chris 
Rian Hertmann. Dritter Theil. einig» 1798. 


T 


* 


Hase Geldswiſſ. 9» — 171 


\ 
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| I Spezies⸗ Thaler gilt 14 Reichs Tha⸗ 
ler, 2 Reichs⸗ Gulden, 32 Groſchen, 
384 Pfennige, oder 768 Heller Kurant. 


N‘ - 
2x Meißnifher Gülden hat 21 Grofchen, 
252 Piennige , oder 304 Haller Kurant. 


1 


1 Reihsgulden ober Sweidrittelfüd 
gilt 16 Groſchen, 162 Mennige, oder. 384 Dil 
ler Kutant. | | 


N altes Schock bat 20 Groſchen, 240 
Pfennige, oder 480 Heer Kurant. 


mneues Shod bat 2} Reichs⸗ Thaler, 
60 Groſchen, 720 Pfennige, oder 1440 Haͤller 
Kurant. 


I Groſchen (gl.) hat 12 Beni, oder 
24. Heller Kurant. 


1 Bfennig (Den) bat 2 Hiller, 


Die ehemalige Rechnung nad Soldgut den, | 
Dick⸗ Thalern, und Orts⸗Thalern, iſt 
gegenwaͤrtig gar nicht mehr im Gebrauche. 


. Die Reduktion der oben bemerkten Rech⸗ 
nunge „Muͤnzen, kann auf folgende Art anseſtelt 


werden: 
3 
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3 Spezies⸗ ; Thaler machen 4 Thaler Kurant. 


2 Thaler Kurant — 8 Reichs Gulden 


7 detti _ — 8 Meißnifche 
' Gulden, und 
5 detti — 6 alte Schock, 


oder 2 neue Schoc. 


Die Saͤch ſiſchen wäre geprägten 


Münzen, find : 


| Sn Golde: 


Doppelte, einfache und halbe Auguſtd'or 
zu 10, 5 und 23 Rthlr., welche ſeit 1753 uns 


ter der Regierung Sr. koͤnigl. Maj. in Poh—⸗ 


len, und feit 175. unter Sr. jeßt regieren 
den Kurfürfl. Durchl. zu Sach ſen ausge 
muͤnzt worden, ingleichen in Dukaten, welche 


ſeit 1764 nach dem Reichsfuße Leſchlagen wor⸗ 


f 


/ 


In Silber. 


Spezies— Reichs⸗ Thaler ſind 1763 
nah dem Konvention Fuße zu 32 Gro⸗ 
fchen Kurant, Gulden oder Ztel Stuͤcke gu 16 Gros 


ſchen, halbe Gulden oder Ztel Stüde zu 8. 


Groſchen, rtel oder Viergroſchen⸗Stuͤcke zu 


4 Sroſchen, r Oder Zweigroſchen⸗Stuͤcke zu 


4 4 


— 
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2 Groſchen, 2% oder. Einsrofhens Stüde 
zu ı Groſchen, und 6, 3 und I Pfennig, Sch 
Ee als Saeltenduie 


In Kupfer: 1 Pfennig⸗Stuͤcke. 


Einige Monate nach dem Hubertsburger 
Frieden, im April 1763, erhielten die Preuſſi⸗ 
ſchen Staaten Geld, nach dem 20 Thalerfuße, den 
man im erſten Anfange des Kriegs, ſowohl unter 
Preuſſiſchem als Saͤchſiſchem Stempel befolgt 
‚hatte. Nach dieſem Fuße wurden num aufs neue $-, 
4 und ı Groſchenſtuͤcke ausgemuͤnzt und 141 Thlr. 
dieſer neuen z+ und } Stücke wurden mit 100 Thlr. 
Preuſſiſch Kurant von 1750 gleich gefegt. 


Ferner muͤnzte man aufs neue Friedrichsd'or, 
die nach der Angabe des Preuffifhen Muͤnz⸗ Edikts 
vom aoften. März 1764 den ſogenannten Mittel 
Auguftor und neuen Friedrichsd'or von 1755, 
1736 und 1757 mit dem Buchſtaben A) gleich, 


gegen die alten und vollhaͤltigen Friedrichsd'or 
aber um gı! p. E zu fchlecht waren. Es wurden 
nämlich 147 4 der eben genannten Mittel Aus 
guftd’or mit 100 alten Sriedrichd’or, dagegen aber 

| 100 


*).Dem Beichen der Berkinifchen Miünikätte. 
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100 Thlr. nee A uguſtd'or von 1758 nur mit 50 
CThalern der Mittel— sYuguftd’or ober der neuen 
Friedrichsd or von 1763 gleich geſetzt. 


Ueber dieſe maͤnze vom Jahr 1763 und uͤber 
die vorige Kriegsmuͤnze will ich nod) folgendes aus. 
‚ben Angaben des eben erwähnten Münz Edikts hre⸗ 


ſetzen. 


a) Die ſogenannten neuen Friedrichd or von 
3763 , gleich denen mit den Sahreszahlen 1755, 
1756, 1757 und dabei fänmtlih mit dem Buchfla- | 
ben A bejeichnet, desgleichen die Mittel⸗Auguſt⸗ 
vier find 15 Rarat 4 ıf2 Grän fein. 


:b) De neue Yugufd or von 1758 aber iſt 
nur 7 Karat 6 Graͤn fein. | ' 


Am Schrote find dieſe Goldſtuͤcke ſaͤmmtlich den 
gewoͤhnlichen gleich, und wiegen daher geſetzmaͤßig 
15 Koͤlniſche Mark, wie der alte Friedrichs— 
d'or, ber aber 21 Karat 8 bis 9 Graͤn fein iſt. 
Dergleichen alte. Friedrichsd' or, oder Frie⸗ 
brichd’or vom alten Gehalte, find nicht nur in al 
Ien Jahrszahlen von 1750 bis zum ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, ſondern auch von 1756, 1757 und 1758 
vorhanden , und nunmehr feit 1764 wieder ausge 


prägt. 
93. oo. Mit 
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Mit 100 Friedrichd'or von dieſem alten Gehalte, 
wurden im angeführten Edikte erſt 145 von dem une 
ter a) angeseigten Goldſtuͤcken, und erſt 300 neite - 


Auguſtd'or unter b) gleich geſetzt. 

 5oo Thlr. in Preuß. Ä 
89 St. von 1758, 59 und 63, 9 Loth 17 Graͤn 
fein, wiegen 48 Mark, 14 ı/2 Loth. 
4— — 1763, 7 Loth, 16 Brän fein, wie⸗ 

| gen 65 Mark, 7 1/2 Loth. | 
2— — 1763, 58oth, 16 Grän fein wiegen 
80 Mark, 10 Lord. . 
ii — 1763, 4 Loth, 16 Grän fein, 
wiegen 96 Matt, 14 Loth Koͤl⸗ 
niſch Gewicht. u 


Seit 1764 ifl nun in den Preuß. Staaten der 
Graumanniſche Fuß wieder hergeſtellt, und zwar 
mit noch groͤßerer Ausdehnung der Hauptmuͤnze, als 


1750. Denn ſchon nach dem Edikte vom 29ſten 


Mai 1764 wird die Koͤlniſche Mark feines Sil⸗ 
ber auch in den = Groſchen⸗Stuͤcken nicht hoͤher 
als auf 14 Thlr. ausgebracht; und ſeit 1770 wer⸗ 
den auch dieſe 2 Groſchen⸗Etuͤcke noch einzein jus 
ſtirt und geraͤndert. Richt aber hat man auch etwa 
den Goldpreiß wieder feſtgeſetzt, den man bei der 
erſten Einfuͤhrung des Graumanniſchen Muͤnz⸗ 
fußes zu beobachten ſuchte, und damals wohl mit 


“ 


Med 





% 
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Recht als ein wichtiges eıta dieſes Muͤnzfußes zu 


Herachten hatte, in fo fern man dem viel zu hoben, 


gefegmäßigen Goldpreiſe nach dem Leipzig er Reichs⸗ 
muͤnzfuße dadurch förmlich widerſprach. Grau⸗ 
mann ſetzte damals den Friedrichd'or nur auf 
5 Thlr. Preuß. Kurant. Gegenwaͤrtig unterfcheis 
det man gar fehr zwiſchen einem T h aler in Preuß⸗ 
Kurant.und einem Shaler in Golde, je nach⸗ 
dem der jedesmalige Kurs ſeht. 


Sür 20 Friedrichdor wurde z. B. im May 1798 
116% bis 1197 Thlr. in Kurant begahlts im Sept. ‚ 
7804) mar das Verhaͤltniß der Friedricht' or 
zu Kurant wie 100 zu 110 — zI1, und dieſes 
Verhaͤltniß kann ſich mit jedem Poſttage abaͤndern, 
weil man darin bei der Bank und Seehandlungs⸗ 
Geſellſchaft die freie Handlungs Konkurrenz nach den 
einlaufenden Kurs⸗Zetteln-befolgt. Bei andern Kir 
niglichen Kaffen müffen bie Gefälle in den fefigefeßten 


. Ming» Sorten eingeliefert werden; und man be⸗ 


| kümmert fich nicht darum, wie viel oder wenig Auf 
geld diejenigen zu geben haben, welche fie dazu etwa 
einwechſeln muͤſſen. Die Muͤnzen unter den 2 Gro⸗ 
ſchenſtuͤcken macht die Scheidemuͤnze aus, deren Ge⸗ 
halt nicht genau bekannt gemacht iſt. Sie verliehrt 
gegen Kurant aber etwas, wie z. B. im Mai 1795 
u. für 20 Sried richd'or 116, bis 1163 in Kurant; 


BE 


* 
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bagegen aber 1193 bis 120 Thaler in Sechſern ber 
zahlt wurden, wornach man das Verhaͤltniß Ber 
Schaͤtzung abmeffen Fann, welches aus mehreren Ur⸗ 
ſachen aber nicht feſtſtehend iſt *). 


Nach dem Preuſſiſchen Muͤnzfuße fol in 14 
(Preuſſiſchen) Thalern Eine Mark: feines Silber 
enthalten ſeyn, und 100 Shaker 9 Marl und 8 koch 
wiegen. 


Wenn 100 Thaler 9 ! : Mart wiegen, fo wiegen 

4 Ihaler.ı 3, Mark (alfo beinahe ı 4) und ein 
Thaler 462 „°, Aßen. Da num in 14 Thalern Eine 
Mark feines Silber enthalten iſt, und Eine Mark 
| | iu 
M Kenntniſſe und Betrachtungen bes neuen Muͤnzweſens, 


- für Deutfce, Don Friedr. Sort E. I Theil. 
Leipzig, 1795. 


Vergl. von Praum gründliche Nachricht von dem 
a Muͤnzweſen insgemein, insbeſondere, aber von dem 
Deutſchen Muͤnrweſen aͤlterer und neuerer Zeiten. 
Dritte, verbefferte Auflage, (Ron I: 8. Klotzzſch.) 
Leipiig, 178. | 
. Grellmann's hiftorifch s fatififches Handbuch 
von Deutfchland. Göttingen, 1801. 


Buſſe's Kenntniffe und Berrctugen be ı neuern | 
Muͤnzweſens. 
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in 4864 Aßen getheilt wird, fo enthält jeder Preur 
ßiſche Thaler den vierzehnten Theil einer Mart 
‚oder 3477 Aßen. | 

Das Schrot eines folchen TIhalerd, oder dag 
Gewicht deſſelben in ſeiner Miſchung J iſt alſo 462 
*Aßen und fein Korn, der Antheil des feinen 
Eilbers, dag er enthält, 347 F Aßen. Der Unter 
ſchied zwiſchen beiden ober die 114 33 Aßen geben 
alſo den Zufag , den derſelbe an Kupfer enthaͤlt. 


Betrachten wir den Konventions⸗Fuß, ſo finden 
wir, daß nach demſelben 10 Konventions⸗ Thaler 


oder 20 Gulden aus einer Mark feinem Silber ger 


pragt werben, und daß 85 ‚Stüde Konventions⸗ 
Thaler (mit. dem Zufag ven' Kupfer) eine (raube) 
Mark wiegen follen. Es verhält fih alfo die rauhe 
Mark. zur feinen, wie 10 zu 84, ober ie 30 zu 
25, ‚oder wie 6 zu 5, daß alſo unter 6 Marfen 


dieſes Miüng- Metalle 5 Mark Silber und ı Mark 


Kupfer if. Da nun 10 Konventiong » Thaler eine 
Mark oder 4864 Aßen reines Silber enthalten, ſo 
enthaͤlt alſo ein Konventions⸗ Thaler 4865 Aßen 
als Kom, da ferner. 8 4. Stüce auf die rauhe Marf 
gehen, fo ift tag Gewicht eines Thalerg (Schrot) 
583 Aßen und 68 Decimal⸗Theile. Der Unterfchied 


jwifhen beiden giebt dann den Zuſatz an Kupfer, 


-95 Aus 
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Aus dem Verhältniffe der zo zu 81, als ber. 


zohen und feinen Mark, läßt fid) die Fähigkeit des 
gemengten Metalls (13.2 Iöthig) finden. 


Vergleihen wir nun die, für Beide Muͤnzfuͤße 
angegebenen Data, ſo ergeben ſich “folgende Re⸗ 
ſultate: 


14 Preußiſche Thaler enthalten eine Mark 


feines Siiber, und 10 Konventions⸗ oder Speztes⸗ 


Thaler oder 20 Gulden enthalten ebenfalls eine; es 
And alſo 14 Preuß. Thaler gleich 10 Konbent, 
Thalern, und 1 Kond.» Thaler gleich 13 Preuß. , 


Thalern, nad ihrem innern, - oder reellen, oder 


phyſiſchen Werthe. Nach dem 24 Guldenfug, nach 
weichem 24 Gulden für eine Mark reines Silber . 
genommen werden, find daher auch 24 Gulden eben ſo 
viel werih, als 14 Preuß. Thaler und ein Preuß, 
Thlr. gleich T4ober gleich 1% Gulden (A, 1.925 ft.) 


Eben biefer Werth muß fich dann auch aus dem an⸗ 
gegebenen Aßen, die jede Sorte enthaͤlt, beſtimmen laſ⸗ 
ſen. Wollen wir z. B. den Werth eines Preuß. 
Thalers im 24 Guldenfuß darnach berechnen, ſo wuͤrde 


dieß auf gemeine Art durch folgende Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſchehen: 1 Preuß. Thaler enthält 347 3 Aßenz 


7 *6 
466 3 Aßen enthält 1 Konv. Thaler; 1 Kon. 
on Tha⸗ 


m 
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Thaler iſt gleich 2 2 : Gulden im 24 Guldenfuß, wor | 
. aus fh dann gleichfang jener Werth ergieht. 


Der innere Werth eines Preuß. Thalers 
iſt alſo im 24 Guldenfuß fl. 1 438 Sfr. Was derſelbe 
nun im Handel gilt, ift fein Sufferer Werth, 
fein Handeldwerth , oder fein (Marft-) Preiß. Gilt 
er weniger, fo ift fein Preiß unter feinem Werthe; 
gilt er mehr, fo iſt derſelbe uͤber ſeinem Werthe. 
Dieſer Thaler gilt num in dem Fraͤnkiſchen Kreiſe 
zfl. 45 kr., und daher 24Xr. über feinem Werthe, 
welches auf 100 berechnet 2 „, p. C. geben wird, 
In diefem Falle fagt man: die Preuß. Thaler fie 
ben oder gelten 2 ', p. €. über pari:, Diefer Preiß 
der Preuß. <haler heißt nun ihr. Kurs, ber alfo 


bier 2 „% p- €. über pari ſtehet, und den ſich alſo 


nicht wohl jemand bei großen Zahlungen, die im 
Konventions⸗Gelde geſchehen folten, gefallen laſſen 
wird *). 


Berlin m), die Königl. Preuß. Hauptftade 

der Mark Brandenburg im DOberfähfifhen 

Krei⸗ 

y6. Sofem des Handels von oh. Michael gende. 

Erſter Band. Privats Handelswiflenfchaft. Nürnberg, .- 
1804. Ein vortreflliches Werk. 

**) Folgende Angaben, die Krug'ſche, die Sm; und 

Silberbarren betreffende Nachricht ausgenommen, find 

aus 
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Kreife, rechnet gewoͤhnlich nach Keihsthalern 
zu 24 guten Groſchen ä 12 Pfennige. 


Die ſaͤmmtlichen Nechnungsmunzen pa- 
ben folgendes Verhaͤltniß: | 


Mund. JRthlr. Groſchen. | Pfennige- 
8. Liv Bko. Kurent /Banko 04 Banko, Kureut. 


ı I ars] 24 | 313 | 288 | 378 


ı jı8l| 24 | 2192| axg 
| ı | ı7| ı 155 
I 951 12 
J . ' 1 | 11% 


‚Der Zahlmereh if 1) gewoͤhnlich Kurant 
bie Köln. Mark fein Silber zu 14 Nihle. 2) 
Banko, Me Köln. Marf fein Silber zu 103 Lihr. 
und 31 3 p. C. beſſer, als Kurant, kommt nur noch 
bei den Banknoten und einigen Rechnungen -der 
Banf vor. 3) In Sriedrichgpor a5 Rthlr. wird 
ebenfalls vieles gehandelt. 16. Livr. Banfo betras 


"gen 21 Rthlr. Preuß. Kurant. 


| Gold. und Silberbatren fommen im 
Preußgifchen Staate im gemeinen Leben nicht vor 
> Ä und 


aus dem oben empfohlenen Nelkt enbrecherſchen 

Taſchenbuche, wovon die ste yon Hrn. MR 2. 

Gerhardt vermehrte und verbefferte Auflage zu B ers 
lin 1805 erſchienen, entlehnt. 
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und nur etwa zum Bedarf der koͤniglichen Muͤnze 
kommen ſie zum Vorſchein; aber auch hier fallen ſie 


bald mit der Summe des zirkulirenden Geldes a 


ſammen *). 


Wuͤrklich geprägte Sandesmänien And 
in Gold. 


\ 


Dufaten nach dem hol. Fuß ſollen egentig 


z Rthlr. Kurant geiten; werden aber jetzt viel hoͤher 


ausgegeben. 


Doppelte einfache und halbe Friedrichsd'or 


zu 10, s und 24 Rthlr. find zwar zu 103,53 und 


27 Rthlr. Preuß. Kur. oder 67 p. C. Gewinn ges _ 


gen Preuß, Kurant feftgefeßt ; gewinnen aber gegen⸗ 
waͤrtig 11 p. C. und daruͤber⸗ 
Silber: 

Preußifches Kurant, bie Koͤln. Mark fein 
zu 14 Rthlr. ausgepraͤgt, ganze, halbe, und * 
Reichsihaler ⸗Stuͤcke zu 24, 12 und 6 g. Gr.; Itel; 
Itel und ratel dergleihen zu 8, 4 und 2 9. Gr. 
Scheider 


*) G. Betrachtungen über den Nationals Meichthum bes 
Preusgif ch en Stantes und uͤber den Wohlſtand ſeiner 


Bewohner. Von & Krug. Erſter CTheil Berlin 


1805. 
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Bon fremden Minz: ‚Sorten Eurfiren beim 
Handel: Ä | 


Sol: Srangsfifhe und verfchiedene Deuts 
ſche Pifolen- Sorten nach dem beſtimuten Paffier, 
Gewicht (die doppelte von 10 Rthlr. zu 37185 ein. 
fache von 5 Rthle. gu 1847, halbe von a: Rthlr. 
zu 922 Kichtpf.), gewinnen gegenwärtig 113 p. & 
und darüber gegen Preuß. Kurant. Neue Hols 
laͤndiſche Rand⸗Dukaten & 23 Rthlr. gewinnen 
jegt 175 p. C. umd darüber gegen Preuß. Kurant. 


Silber -Sorten Fommen wenig und nur in ein 
jelnen Städen vor, als Fran zoͤſiſ che Laubthaler 
zu 1,7, Nthle., Alberts⸗Thaler & 1,5, KRthlr., 
‚alte Rubel zu 13, und neue zu 1,%, Preuß. Kurant 
u. ſ. w. 


Spaniſche Piaſter wurden vor einiger Zeit 
auf 35 9. Gr. Preuß‘ Kurant in Umlauf gebracht, 
find aber nachher wieder eingezogen worden, 


MWechfelarten oder Dreife nah dem 
Silber-Part. | | 


Berlin giebt gegenwärtig in Preuß. . Kurant 
auf‘ 2 ’ 


Amſterdam | a Billa und 435 Wochen Dato * 
24; Rthlr. für 100 Thlr. Hollaͤndiſch Banko 
oder 


4 
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ober 143, 6 Kthir. für ‚100 Thlr. vollandiih 
Kurant. 


Breslau und Preuß, Shlefien, Wetel. 
und Preuß. Weſtphalen, Koͤnigsberg und 
Preußen, Magdeburg um Halberſtadt, 
Stettin und Pommern 100 Holl. Rthlr. fir 100 
Rthlr. Preuß. Kurant. 

7 


— 


/ 
Hamburg a Ville und 4 a 5 Wochen Dato*- ‚ 


152,1, Rthlr. für 100 Rthlr. Hamburger Banko. 


Leipzig und Wien ä Viſta * 105 Rthlr. fuͤr 
100 Rtblr. Konventions⸗Kurant. 


London 2 Monat Dato * 6, ss Rthlr fuͤr * 
Livre Sterling | 


t 


Paris 2 Monat Dato * 78 ss Rthlr. für 100 
Ecu à 3 fire. 


- 


In Golde iſt der Part auf London 6, 443 Rh 
circa. 


Den 29. Junius 1804 landen bie Kurfe auf 
Amfterdam in Kurant 143 a 3/4, auf Hamburg 
152 à 153 3/4, auf London 6 Thlr. 17 ıfa Gr., 
auf Paris go 1/2 Thlr., und auf Wien 76 Thlr. 
Preuß. Kurant. 


Der Wechfel- Ufo iſt 14 Tage a der Mu 


ceptation. Reſpekt⸗ Tage find drei, wenn fie nicht 


Harls Schwill | 3 et⸗ 


* 
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etwa auf Seiertage fallen, in welchem Falle ben 


Tag vor dem Feiertage bezahlt oder proteſtirt wer⸗ 


den muß. 
So weit Hr. Gerhardt. 


Berlin und die Übrigen Städte der ganzen Kur⸗ 
und Reumarku. fe w. rechnen alfo nach Reichs 
tthalern zu 24 guten Grofhen & 12 Pfen- 

ningen Preußifhes Kurant und Friedrichs⸗ 


d'or valute. 


Die Koͤnigliche Bank und bie dazu gehörige 
Diskonto Kaffe und das Lombard aber füh- 
zen ihre Bücher und Nechnungen in Pfunden 
oder Livres zu 24 Grofhen, ben Grofchen zu 
ı2 Pfenningen Banfo. In diefer Rechnuugsmuͤnze 


werben auch die Wechfelpreife im Kurs» Zettel notiret. 


Das Verhältuig diefer Münze gegen einander 
iſt folgendes: _ \ 


ı Pfund oder Livre Banko hat 15 Kehle, Preuß. 
Kurant, 24 Groſchen Banfo, Zr ı2 Grofchen 
Preußifches Kurant, 288 Pfennige Banko, 
ober 378 Pfennige Preußifches Kurant. 


x Rthlr. Preußiſches Kurant hat 18 2/7 
Srofhen Banko, 24 Grofhen Preußiſches 
| Ku⸗ 
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Rurant , 219 2/7 Pfennige Banto, oder ass 
Pfennige Preußiſch es Kurant. 


1 Groſchen Banko hat 44 Groſchen 
Preußiſches Kurant, ı2 Pfennige Banko, 
oder 15 3/4 Pfennige Preußiſches Kurant. 


1 Groſchen Preußiſches Kurant bat 9 1/7 
Pfennige Banfo, ober ı2 Pfennige Preußi⸗ | 
ſches Kurant. 


ı Pfennig Banko hat 1: Pfennige Kurant. 


| Bei dee Reduktion fann man alfo 16 Livres 

oder Pfund Grofchen und Pfennige Banko mit 
21u Rthlr. Grofhen und Pfennigen Preuf | 
fifhem Rurant gleich rechnen. 


Die Währung der Berlinifgen gechnunge 
muͤnzen iſt dreierlei Banko, Friedrichsd'or und 
Preuſſiſches Kurant. | 


Die Bankvalııta ift nne bei den Büchern und . 
Rechnungen der Bank, der Distonto-Raffe und 
bes Lombards im Gebraudhe, 25 Procent m. o. w 
beſſer als Sriebrihsdor valuta und gr 1/4 
Procent beffer als Kurantvaluta. In biefer Bans 
kovalula follten ehedem alle Handesbücher der Kaufe 
Ieute geführet, und alle uͤber 100 Rthlr. lautende 

32 | | Wed), 
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Wechfelbriefe, Anmweifungen und alle Handels- Kon | 
trakte beſtimmet und bezahlet werden. Daher wur⸗ 
den dieſelbe damals 25 Procent beſſer als Fried⸗ 
richsd'or ober das L. Banko zu 1 1/4 Rthlr. 
Friedrichsd'or oder 4 e. Banfo mit 5 Rthlr. 
Friedrich sd'or gleih- und feſtgeſetzt: nach« 
dem aber die Banf eine ‚andere Einrichtung er⸗ 
halten, fo iſt diefe Valuta auffer den Banko⸗Buͤchern 
wenig mehr im Gebrauch, und ihr Gewinn in 
Sriedrichsd'orvaluta iſt unveränderlich , dar . 
gegen aber in Preußifcher Kurantvaluta auf 
31 1/4 Procent feſtgeſetzt. 


Die Friedrichsd'or— Valuta if der Werth 
des Reichsſsthalers von 24 guten Groſchen 
Friedrichsd'ors, ber Friedrichsd'or, deren 
35 Stuͤck eine Koͤlniſche Mark wiegen, und ar 
Karat, 9 Grän fein Gold halten, das Stuͤck zu 
5 Reichsthaler gerechnet; und dieſe Valuta iſt 6 


pProcent 'm. o. w. Beſſer als Preuſſiſches Ku 


rant, und 25 Procent m. o. w.; ſchlechter als 
Banko⸗Valuta. 


Die Preuſſiſche Kurant⸗Valuta beſtehet 
in dem Reichsthaler zu 24 guten Groſchen 
bes hiefigen Silbergeldes , von einem einzelnen Gro⸗ | 
ſchenſtuͤcke an big J einem halerſtüce, von 24 

Gros 


Ä or 
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Groſchen gerechnet. Dieſe Waͤhrung iſt gedachter 


Maaßen 6 Procent m. o. w. ſchlechter als Frie⸗ 


drichsd'or Valuta, und beſtaͤndig 31 1/4 Pros 
cent fehlechter ,. ald Banko⸗Valuta. 


“.. Die gebachte koͤnigliche Bank in Berlin 
ift im Nabe 1765 errichtet und den 1. Jun. eröffnet 
worden. ‚Ihrer erften Einrichtung nad) fol diefelbe 
fowohl eine Giro» alg Zettel- -Bant feyn. "Sie 


bat, tie ich oben fehon geſagt habe, eine eigene 


Rechnungsmuͤnze angenommen, welche fie Bankos 


N 


Pfund oder Livre nennt, und in 24 Groſchen 


zu 12 Pfenningen theilet. Vier von dieſen Ban⸗ 
ko⸗Pfunden wurden anfänglich einen Friedrichs⸗ 


"dor, deffen innern Gehalt ich oben ebenfalls an⸗ 


gezeigt habe, gleich gefchäßet. In diefer Rechnüngs⸗ 
muͤnze werden die Buͤcher der Bank gefuͤhret ‚ und 
jedermann , der mit der Bank in Rechnung und 
Verbindung ſtehet, muß auch die feinigen in biefer 
Rechnungsmuͤnze führen. Die Bant- Zettel, 
welche von diefer Banf ausgegeben werben , lauten 


ebenfalls auf Pfunden, und find auf 4, 8, 10, 


20, 50, 100, 500, und 1000 Banko⸗Pfunde 


eingerichtet. N 
N 


u N“ Wer ein Folium in den Bank⸗ Buͤchern haben | 


wollte, mußte. entweder Friedrichsd or oder 
83 Ku⸗ 
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Kurant» Geld, oder Banfnoten in der Banf 
niederlegen, und alddann wurde ihm der. Werth da- 
von in Pfunden Banko auf feinem Folium gut 
gefchrieben ; er Fonnte über diefes Geld nach feinem 
Gefallen difponiren ; folcheg ganz oder. zum Theil 
auf eines andern Rechnung überfchreiben lafien, 
oder auch aus der Bant wieder herausziehen. 


Ode Wechfel, deren Werth uͤber Einhundert 
Reichsthaler betrug, ſollten zu Folge koͤniglicher 
Verordnung auf Banko⸗Pfunden lauten, und 
durch die Bank bezahlet Werden. Jedoch betraf dies 
ſe Verordnung nur Kaufleute, und zwar bloß in ſo 
fern fie wuͤrklich Handlung trieben. Es mußte da« 
her jeder Kaufmann in Berlin, welcher auswärs . 
tige Gefchäfte hatte , eine Rechnung oder Folium 
in den Banfo » Biichern haben, damit er ſich theilg 
ben Werth der an ihn zu bejahlenden Wechfel zu⸗ 
febreiben , theild den Werth der von ihm zu bezahe 
lenden Wechfel abfehreiben laſſen Fonnte. Und in dies 
fem Zu + und Abfchreiben befland die erſte Art vor 
Geſchaͤften, welche bie Bank daſelbſt hatte. 


Man kant aber gar bald, daß biefe Art von 
| Geſchaͤften, der mehrentheilg nach ber Hamburger 
eingerichteten Bank , dem Handel in Berlin, 
Breslau und fo meiter,, nicht recht abgemeffen 

| u war; 
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| war; s. man börfe daher im Jahre 1769 mit dem Ab» 
und Zufchreiben auf , gab ber Bank eine gemäßere 


Einrihtung , umd leitete biefes Werk in folche Ber ° 


ge, daß'es jegt zum allgemeinen Nugen unb größ- 
ten Vortheile des Landes beſtehet, und deßhalb auch 
in der größten Thaͤtigkeit fich befindet oder befand. 


Gegenwärtig rechnet Niemand mehr nach Pfun⸗ 


den, und noch weniger hat man noͤthig Fries 


drichsd'or gu g Pfund Banko einzubringen ,. um 
fi) ‚einen Fond zum Abfchreiben zu machen, eg wer⸗ 
‚den keine Wechfel mehr: in Banko⸗Pfunden ge 
zogen, acceptiret oder bezahlet, !fie müßten denn 
für Disconto- Gefhäfte am Lombard ausge‘ 
ftelt worden ſeyn; Feine Banknoten werden anders, 
als wenn ſelbige ausdruͤcklich verlangt werben, ent» 
weder durch den Disconto oder Lombard erlanget, 
welche ſonſt allemal klingende Muͤnze auszahlen, 
man kann ſolche vielmehr aus der Haupt» Kaſſa für 
baar Geld zu 131 1/4 Neichsthaler Preuſſiſches 
Kurant oder zu dem jedesmaligen Kurs der Fries 
drichsd'or zu ‚25 Reichsthaler m. o. w. beſtaͤndig 
haben. 


Die Zinſen bei dem Disconto und Lombard 


find jegt auch nicht mehr 1/3 Procent pro Monat, 


fondern 5 Procent für das Jahr, und jedes Dar⸗ 
° 34 lehn, 


+ 
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lehn, deſſen eingefestes Pfand Keiner Abnahme une 
terworfen iſt, Fann gegen Vorausbegahlung der Zin⸗ 
fen, fo lange prolongirt werden, als es feinen ta 


( 


Kitten Werth behält. Es hat fein 14 tägiger Bank 


fchluß mehr Statt, fondern die Haupt- Bank wirb 
blog Mittwochs und Donnerflags Nachmittags, zu 


Bearbeitung der innern Gefchafte , und hiernaͤchſt 


auch Sonn« und Feſttags gefchloffen. 


Seit ber "1769 geſchehenen neuen Einrichtung 
ber Berliner Haupt-Banf, find die Gefchäfte der. 
felben in drei Departements, nämlich in das Des 


pofiten- Komtoir, in ben Lombarb und im 


bie Haupt» Kaffe vertheiler: 


Das Depofiten» Romtoir oder die Depo⸗ 


fitens Kaffe nimmt, gegen Banfos Dbligas - 


tionen, alle bei Gerichten, Waifen« Anftalten, 


milden Stiftungen, Kirchen, Schulen und Private 


perſonen, flille liegende Gelder an, und verzinſet 
fie jäprlich mit 2 1/2 und g Procent , zahlet felbige 
.- auch, wenn fie zurück verlanger werden, fogleich 
mieber aus. Vor dem erſten Februar 1778 nahm die 
Bank alle dergleichen Gelder ohne Unterfchied zw 
3 Procent Zinfen an, und noch jetzt verzinfet fie 
Die zu felbiger Zeit Bet ihr niedergelegten Kapitalien 
mit 3 Procent in eben der Münzforte, in welcher 

oo. ) die 


-> 
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die Kapitalien verfchrieben find 5; aber feit gebachter | 
Zeit erhalten bloß Mündel- Gelder 3 Procent, bie 
ährigen nur 2 3/2 Procent in ber r Muͤnzſorte des Ra 


pitals. | J 


Die Muͤnzſorten welche im De p ofi te en⸗ 8 om⸗ 
toir angenommen, und auch wieder zuruͤck gezah⸗ 
let werden, ſind Dukaten zu 23/4 Reichsthaler, 
Friedrichsd'or, Sähfifhe Auguſtd'ors, | 
Braunfhmweiger Karlsd'ors, alte Franzd- 


ſiſche Louisd'ers zu 5 Reichsthaler, und Preuſ⸗ 


w; 


ſiſches Kurant. Die Gröffe des Kapitals muß we⸗ 
nigſtens 50 Reichsthaler ‚und alle Kapitalien fo ab» 
gepaffet feyn , daß fie allemal in 10 aufgehen ; dag 
ift, die legte Ziffer muß allemal eine Null ſeyn, 
teil diefes aber bei den Dufaten nicht immer ano 
gehet, fo werden dieſelben auch in ungleihen Pos 
fien angenommen.— 


Die Zuruͤckzahlung ſolcher deponirten Gelder ſoll 
nach dem Gehalte der Bank⸗Obligationen jedesmal 
nach vorher gegangener achttägigen Auffündigung, 


ganz oder abfchläglich, wie es verlange wird, ger 


fchehen ; bei der Haupt» Bank aber gefchieht folches 
foft allemal gleich ‚bei Vorzeigung ber Obligationen, J 
welche taucht auſſergerichtlich cediret, und gleich den 
Wechſeln giriret ber inboffiref twerden innen : das 


her ſu ind ſie auch fact im Umlaufe, Wenn ein Ra 


3 5 oo pital 


— 


— 


in ſo fern dieſe in jeder Verfallzeit richtig abgetra⸗ 


366 


pital zuruͤck bezahlt. wird, muß ber Inhaber der 
Obligationen uͤber den Empfang des Kapitals und 
Intereſſe unter die Obligationen quittiren: wird aber 


nur ein Theil deſſelben abſchlaͤglich, mit oder ohne 


Zinſen bezahlt, ſo geſchiehet die Abſchreibung auf 
der Obligation vom Haupt⸗ Banko- Direfto- 
rium, und in biefem Falle muß man tenigfteng 
10 Reichsthaler, und -nach oben angezeigter Ark, 
abgepaßte Summen abfchreiben laſſen. 


Im Fall die Dbligationg» Inhaber ihre Zinfen 
von den Kapitalien zur Verfallgeit derfelben nicht abe 
bolen, fo bleiben felbige ohne ihren Nachtheil fo 
lange fichen, bis das Kapital zurückgefordert, wird; 
vor Berlauf der 6 Monate werden aber auch Feine 
Zinfen ohne Kapital bezablet. el 
| | / 

Die Disconto⸗Kaſſe, Lombard ober Leih 
bank, leihet Geld auf allerlei gute und durch ber 
eidete Taratoren gewuͤrdigte Pfänder, als: auf ror 
bes und verarbeitetes Gold und Silber, auslänbie 
ſche Gold » und Silberſpecies, Edelfteine , under 
berbliche Kaufmannswaaren, andere gufe Effekten 
und auf alle fichere Papiere oder. Schulbverfchreibun. 
gen auf = bis 6 Monate , zu 5 Procent jährlicher 
Zinſen, telche voraus bezahlet werden müffen, und 


gen 
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— 


gen werden, koͤnnen die verpfaͤndeten Effekten ſo 
lange ſtehen, als ſie in ihrem Werthe bleiben. 


Die Disconto— Kaſſe leihet auf 


Gold in Barren von ar bis 24 Karat Gehalt, für 
| jede Mark fein 150 L. Banfo. 
ditto — — 16 bis ar Karat Gehalt, für 
jede Mark fein 148 L. Banko. 

bite — — — — geringerem Gehalte, für die | 

i Mark fein 140 8. Banko. 


J Der Gehalt des gemuͤnzten Goldes wird folgen⸗ 
der Maaßen gerechnet, naͤmlich in 


Portugieſen, Engliſchen Guineen und 
Souveraind'ors zu 22 Karat. Species⸗Du— 
katen alle Sorten, die Tuͤrkiſchen und Ruffe 
ſchen angenommen, zu 23 Karat 6 Grän. 

Louisneufs ober Schildlouisd'or vor 1785 
‚sefchlagen , und alte Louisd'r zu 21 Karat 7 
Graͤn. 


| Braunfhweigifhe Carlsd'ors oder ’ 
Thalerſtuͤcke zu 21 Karat 8 Grän. | 


Ferner leihet bie Disconto» Kaffe auf. 


Gold 


ꝛss 
Silber in Barren von 12 bis 16 Loth fein, für jede 
Mark fein 9 8. 14 Groſchen. 
ditto — — — 6 bis 12 Loth fein, für jede 
Mark fein 8 L. 18 Groſchen. 
ditto von geringerem Gehalte, fuͤr jede Mark fein, 
88. — | 
Der Gehalt des gemünzten Silbers wird vie 
net in 
Seinen Zweibrittelfäden zu 15 oh, 
15 Grän. Species-Thalern zu 14 Loth a 
Graͤn. 


Reichsthaler nach dem alten Suß gu 14 
Loth — Graͤn. 


Ordinaire alte gheidritieladae zu 11 koth 
17 Graͤn. J 


Spaniſche Pia ſter oder, Stuͤcke von Achten 
gu 14 Loth 9 Graͤn. | 


Franzoͤſiſche Laubthaler oder neue Ecus 
zu 14 Loth 9 Srän. | 


Alte Louisblancs m 14 Loth 11 Grän. 


Der Verpfaͤnder erhält über das eingebrachte 


Pfand ein vom Haupt-Bankfo-Direftorium 
gejeichneteß Recepiſſe, welches bei Einldfung ber 
| Ein- 


u 
Einlöfung der Pfander wieder zuruͤck gegeben wer⸗ 
den muß. Auf den Werth, den die eingebrachten 
Pfaͤnder bei der Taxation erhalten haben, wird, 
‚ihrer verfchiedenen Beſchaffenheit nach, der — 
2/3, 3/4 ı auch wohl ganze Betrag deſſelben vorge⸗ 
| fchoffen.. Die Pfänber müffen auch oftmals, wenn 
| fie nicht im Beſchluſſe der Bank liegen, vor Feuers 
gefahr und andern ſchaͤlichen Zufaͤllen verſichert 
werden. 
9 

Die Haupt⸗ Banko ⸗Kaſſe hat den Ein⸗ 
und Verkauf von Gold, Silber und allerlei Geld· 
Species ein» und auslaͤndiſchen Wechſelbriefen, 
die Einnahme und Ausgabe der Banknoten, fuͤr 


baar Geld, nebft der Einziehung der Königl. Gefäls . | 


le aus den Provinzen, und bie Remeſſen der an 
den auswärtigen Höfen ſtehenden Koͤniglichen Ges 
fandten zu ‚beforgen. Daher find bei dieſer Kaſſe 
faſt beſtaͤndig groſſe und kleine Wechſelſummen und 
Apoints in aus⸗ und inlaͤndiſchen Wechſelbriefen 
und Anweiſungen zu haben; und deßhalb iſt der 
Verkehr bei derſelben uͤberaus groß, und gereicht 
dem Publikum zu vieler Bequemlichkeit. 


Bei Errichtung der Bank in Berlin, wurde zus 
gleich eine andere in Breslau. angelegt; im Jahre 
1768 wurden bergleichen Banfen in Königsberg 
‚in 


— 
J 
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in Offpreuffen, in Stettin im Preuß. Borpom- 
mern, in Magdeburg, in Minden in We 
pbalen, in Frankfurth an ber Oder, und in 
ben folgenden Sjahren in Kolberg in Hinterpom- 
mern, welche aber, wegen unbeträchtlicher Ges 
ſchaͤfte, aufgehoben und mit ber Bank in Stettin 
vereinigt worden ift, ferner, in Emden in Off 
friesland , in- Kleve in Weſtphalen, in 
Memel im Preuffifchen Litthauen und in El—⸗ 
bing in Weftpreuffen eingerichtet , welche bie 
nämlichen Gefchäfte und auf eben die Art beforgen, 
als die, Bank in Berlin. Ale diefe Banken oder 
Banf- Komtoirg hängen von der Bank in Ber 
lin ab, und fi nd derfelben untergeordnet. Diefe 
Vervielfältigung der Bank Komtoirs verfchaffet 
nicht nur den Handlungsftädten, in welchen fie an⸗ 
- gelegt find, unmittelbare Vortheile, fondern man 
hat auch noch den‘ Nugen davon, daß man burd) 
die Bank alle inländifche Wechſel erhalten kann. Will 
zum Beiſpiel ein Kaufmann in Breslau tauſend 
Pfund Banfo an einen Kaufmann in Berlin bes 

zahlen , fo Fauft er fich bei ber Banf in Breslau | 
einen Wechfel oder eine Anmeifung auf bie Bank 
in Berlin, und überfendet felbige an feinen Kre⸗ 
ditor in Berlin, der ſich hierauf alle Stunden 
bei der Bank daſelbſt bezahlt machen kann. 


Die 
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Die wuͤrklich geprägten Müngforten find: 


In Gold: 


Doppelte, einfache und halbe Friedrich vor 
zu 10, 5 und 21f2 Neichsthaler Friedrichs⸗ 
d'or ; biefe find 25 Procent m. o. w. ſchlechter 
als Banko, und gelten 10 Reichsthaler 12 Gros 
fhen , 5 Reichsthaler 6 Groſchen und 2 
Reichsthaler ı5 Groſchen in Preuſſiſchem 


Kurant. 


Dufaten, zu 2 Reichsthaler 18 Gro 


ſchen Dukaten; ſelbige find 20 Procent m. o. w. 


—ſchlechter als Banko, und gelten circa 3 Reichs⸗ 


thaler das Stuͤck in Preuffifhem Kurant. 
Seit geraumer Zeit ſind in den Preuſſichen 
Staaten keine Dukaten mehr geſchlagen worden. 
unter der Regierung des Koͤniges Wilhelm II. 
aber wurde unterm 7. Mai 1787 verorbnet, daß 


wieder dergleichen nach dem Reichsfuße, nämlich 
67 Stücke aus einer Kölnifhen Mark von 23 


Karat 8 Grän feinen Goldes follen gefchlagen 
werben, 
In Silber 


Ganze, halbe, viertel, drittel, ſech⸗ 
ſtel und Zwoͤlftel Thalerſtuͤcke zu 24, 12, 
8, 6,4 und 2 guten Groſchen als Preuffi- 


ſches 


⸗ 
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ſches Kurant, welches durch das Banko + Edikt 


vom 29. Dftober 1766 zu 32 1/4 Procent fchlechter 
als Banko feftgefegt worden ifl. 


Einzelne Brofhen — 6, 4,3 und ı Pfen- 
nigftücde find Scheidemůnzen von geringhaltigem 
Silber. 


In Kupfer. 


Drei und Ein Pfennigſtuͤcke bekommt man 
‚gegenwärtig. nicht ſehr su feben. 


Auffer diefen mürflichen Gold » und Silbermiütt- 
sen, hat man noch die Bank» Voten, bie dem 
baaren Gelbe gleich) rouliren, und Statt beffelben 
in Zahlungen angenommen und ausgegeben werden. 
Diefelben find eingerichter : 


auf 1000 Livre Banko ob. 1312 Rthlr. 12 Gr. Pr. Kur. ° 
— JoO = — — 131 — 6 — 


— 39. — — — 65 — 15 — — — 
= 20 — — — 26 — 6 — — — 
— I — — 13 — 3 — m m 
— 8 — = - 10 — 12 — — — 


Die Preuſſiſchen Silberſorten werden vor⸗ 
zuͤglich in den Königlichen Kaſſen zur Bequemlich⸗ 
keit, 
» . 
I. 
) 


200o0. 19 
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feit,, und bag Sftere Zählen gu erſparen; in Beutel 


oder Rouleaux gepackt, und alfo übergeben ; es fol \ 
= len aber ſolche, der am 23.. Julius 1765 von der 


Koͤnigl. Muͤnze gegebenen Nachricht zu Folge, fol⸗ 


gdendes Gewicht haben, jeboch ohne Beutel und. 
Rouleaux. Jetzt find biefelben durch den vieljaͤhri⸗ 
"gen Umlauf etwas abgenugt, und werben. daher 


auch um ein Weniges. leichter , ald das folgende 

: Gewicht beſagt, befunden. 

Gans, halbe und viertel Reihsthalerfiide 
zu 12 Loth fein sefeämäßig. 


KRthlr. 


500. 47 Marl. 9 2b 3 Buent, 2 . fen 


400. 3 — Im 2 — 114 — 
300. 28 —⸗ 9 — — 27 — 
10 9 = 8 1 25. 


sc. .4 — 2—- — 321 — 
| remedirt. | 
47 Mi. 10 Loth 2 Q. bis 47 ME. 6 Loth 3 Q, 
33 — 2m — — 37 — 15 — — 


28 — 9 — du — 28 — 7 u I 
19 — 1 -— — 13-15 — — 
Im 8— 2—2 — 9— 7 — 3— 
4 — 1 — ı- — 4-1 —3l- 


Hass Geldwiſſ. Tu DODrit⸗ 


a 0 
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Drittel ober 8 gute Groſchenſtuͤcke zu 10 Loth 13 
Gran fein gefegmäßig. 
® 


Rthlr. 


500. 53 Marl 9 Loth — Dumt. 23 Pfen. 
| 13 — 2 — 33 — 


400. 42 
300. 32 
200. 21 
100. 10 


50. 


53 Mark 9 


42 — 
32 — 
ZI um 
10 — 
5 — 


11 


5 


2 — 1 — 3 — 

6 — 3 — 13 — 

11 1-23 — 
remedirt. 


Loth 2 D. bis 53 Mk. 4 Loth 20. 


— 
LU U} 


2 — — 31-17 — 2 — 


Im m Som so Io 


Timpfe oder fünftel Thalerſt uͤcke zu 9 Loth 


Rthle. 


fein geſetzmaͤßig. 


S00. 63 Mark 7 Loth 3 Quent. 2 Pfen. 


400. 50 


300. 38 


200. 25 


100, 12 
6 


so, 


⁊ 


— 


12 — 2 — 37 
> GE 2 — 3: 
6 — 1 — 14— 


14141 


re⸗ 
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remedirt. | 
63 Wark 8 Loth 10. bis 63 Mk. — Loth 30. 
50 — ‚12 — — — 50 — 7 u — 
33 — 1 — 37-13 — I— 
2357 — 6 — 2— — 125 — 3 — 2— 
12 — II— Im — 12— 9 — 3— 
6 — s5— 25— 6-4 — 3—- 
Ein Sechſtel Thaler oder 4 gute Groſchen⸗ 
ſtuͤcke zu 8 Loth Gran fein. 


Rtihlr. geſetzmaͤßig. 
500. 68 Mark 9 Loth — Quent. 23 Pen. 
400. 54 — 13 12 — 37 
4 
7 


‘200. 27 — 6— 3 — 15 — 
100 13 — II— 1 — 25 — 
remedirt. 


6s8 Mk. 9 Loth 2Q. bis 68 ME — Loth 32. 
54 — 14 m — — 54 — — — 7— 
41 — 2 — 2— — 40 — 18 — lo, 
27 — 7 mm m 27 7 0307.23 
13 — 11 — 2— — 13.9 — 3— 
ü — 13 3 — 6— 11,3 
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Ein gwölftel Thaler. ober 2 gute Gr 
fhenftide zu 6 Loth fein. E 


Rthlr. geſetzmaͤßig. 
500. 95 Mark 3 Loth 3 Quent. ı Pfen. 


400. 76 — 3- — — 4 — 

300.57 — 2-1 - + 

20. 3 — I=- 2 - 35 — 

100. 19 — — 3 — J— — 

50.9 — 8 — I- — 2585 — 
remedirt. 


95 Mi. Loth — O. bis 94 ME. rn. 
3-4 - —75 — 8 — — 
57 — 3 — — — 56 — — 10 — 
33 — 2 — — —ẽ37 12 — — 
19 — Io — 18 — 14 — — 
9 — 8— 22 — 9) 7— — 


Bon auslaͤndiſchen Muͤnzen rouliren Du« 
katen, Braunſchweigiſche Karlsd'or, Saͤch—⸗ 
ſiſche Auguſtd'ors, alte Franzoͤſiſche Louis— 
d'or und Hannoͤveriſche Georgd'or nebſt Ka⸗ 
rolind'or und Franzoͤſiſchen Schildlouis— 
dors am ſtaͤrkſten; andere Sorten kommen ſelten 
bor. Sie haben "feinen feften Preiß, fondern wer⸗ 
ben zu veränderlichen Kurfen auf folgende verfchie- 
bene Arten vermechfelt. 

In 
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In Golde: | 
Braunſchweigiſche Karlsb'or, Saͤchſi—⸗ 
ſche Auguſtd'ors, Hannsvriſche Georgs. 
d'or, und alte Franzoͤſiſche Louisd'ors zu 5 
Rthlr. werden, wenn fie dag vorgefchriebene Paſ⸗ 
ſier Gewicht, naͤmlich 1847 Koͤlniſche Richtpfen, 
nigstheile, d. i. circa 122 5/8 Koͤlniſche 
Eſchen ober 137 fi6 Holländifhe Troys⸗ 


aßen balten den Preußifchen Friedrichsdor— 


gleich gerechnet, und 25 Procent m. o, w. ſchlechter 
‚als Banko, oder 6 Procent m. o. w. befier als 
Preußifhes Kurant, und in einzelnen Stücden 
zu 5 Rthlr. 7 Srofchen m. 0. w. im Preußifchen 
Kurant verwechfelt. 


Neue Hollaͤndiſche Rand⸗Dukaten A230 
Rthlr. gerechnet, werben mit 20 Procent m.o. w. 
Verluſt gegen Banko, oder 4 Procent m. o. w. Ge⸗ 
winn gegen Friedrichsd'or, oder mit 10 Pro⸗ 
cent Gewinn gegen Preußiſches Kurant, und 
in einzelnen Stuͤcken zu 3 Rthlr. m. o. w. gegen 
Preußiſches Kurant verwechſelt. 


BOrdinare oder wichtige Dukaten zu nase 
Rthlr. gerechnet, werden 21 Procent m. o. w. ſchlech⸗ 
ter als Bankovaluta, oder 3 Procent beſſer als 


| gsriedrigsdor, oder 9 Procent m. o. w. beſſer 


Aas | als 


⸗ 
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als Preußiſches Kurant, und einzeln jedes 


Stuͤck zu 2 Rthlr. 23 Groſchen m. o. m. in 
Preußiſchen Kurant verwechſelt. | 


Souverainsd'ors gu 3 Dukaten ser 8 1/4 
Rthlr. Dufaten, werben dag Stuͤck zu 8Rthlr. 
18 Groſchen in Friedrichsd'ors, ober 9 Rthle. 
4 Grofſchen 6 Pf. m. o. w. in Preußiſchen 
Kurant verwechſelt. 


In Silber 


z Franzoͤſiſcher Laubthaler oder neuer 


Ecu zu ı Rthlr. 14 Sroſchen m. o w. Preuſ⸗ 
ſiſches Kurant. 


ı Ülbertsthaler. zu 1 Rthlr. 10 Gro⸗ 


ſchen m. o. w. in. Preußiſchen Kurant. 


ı alter Franzoͤſiſcher Ecũ oder kouis— 
elanec u ı Rthlr. 8 Groſchen m. o. w. in 
Preußiſchem Kurant.. 


z alter Rubel wa Rthlr. 6 Grofden m, 
o. w./ und 


z neuer ditto zu ı Rehir. 3 bis 4 Srofgen 
m. 0. w. Preußifches Kurant.. 


ı Dohlnifcher Species-Thaler, deren Lo 


Stuͤck eine Mark fein Silber Halten, follen, ver- 
möge Königl. Vorordnung vom 13. Mär; 1782, | 


[4 
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ver 


1 Rthlr. 6 Sroſchen xrerbiſcen Kütant 
” gelten. 


1 Pebiniſher Zweidrittel ſtaͤc von ale 


| chem Gehalt 15 Groſchen 


ı ditto Einprittelfdd von eben bem GBehait | 
7 Groſchen. 
ı titto 4 Srofgenkide, wovon 80 eine . 


Su fein Silber halten, 3 Groſchen 6 Pf. 


1 ditto 2 Groſchenſtuͤck, 160 eine Mut 
fein ı Groſchen 9 Pf. und. 
1 ditto einfaches Groſchenſtuͤck, deren zao 


eine Mark: fein halten, 10 Pfennige Preuf 
ſiſches Kurant, 


Weil aber die Pohlniſchen Spezies— Th a⸗ 
ler nach dem Konventions⸗ Fuße / nämlich , die "Mark 
fein Silber zu 13 Rthlr. 8 Groſchen ausgemuͤnzt 
ſind- und nach dem Preußiſchen Muͤnzfuße zu 
14 Rthlr. die Mark fein Silber, 1Rthlr. 9 


Groſchen ı ı/ Pfen, iu Preußiſchem Kurant 
werth ſind, ſo giebt ſie Niemand zu dem oben ge 
meldten Berthe weg , und darum iſt biefe Verorbnung | 


gleichfam als ein Verboth anzufehen. — 


Die Feinheit bes Goldes wird nach Ri 


rat und Gran beſtimmt, und zwar die Mark zu 


as | 24 


i 


380 


24 Karat, und jeber Rarat zu 12 Gran, mit⸗ 
hin die Mark zu 288 Gran gerechnet. a 


| Die Mark fein Gold gilt 192 Rthlr. m. o. w. 
en Friedrichsd'ors, ober 184 Bankpfund. m. o. w. 


Die Mark Leichte Dukaten gilt 188 Thlr. m. o. 
w., und die Mark leichte Louisd'ors und Piſto⸗ 
ben i75 Rthlr. m. o. w. in Friedrichsd'ors 


Das verarbeitete Gold ſoll, auf ausdruͤcklichen 
Koͤniglichen Befehl nicht anders, als nach Ver⸗ 
haͤltniß des Dukaten⸗- Kronen- und Nheini- 
(chen Golbes verkauft werden, und zwar nach dem 
geſetzmaͤßigen Gehalte, das Ungarifhe Gold zu 
:23 Karat, das Kronengold zu 2ı Karat, und 
das Rheiniſche Gold nicht "geringer als 17 Ka⸗ 
rat. Zu mehrerer Gewißheit follen die Goldarbei⸗ 
ten, fo wie bie filbernen Waaren mit dem Gemerkt 
‚ oder Stadt» Stempel bezeichnet, und die Karate 
. jeder Sorte darauf geftochen werben. ‚Für jedes 
| Karat ,welches an dem mit dem Stempel bemerf- - 
ten Gehalte des Goldes fehlet, muß alsdann von 
dem Goldſchmiede der doppelte Werth erleget werben. 
Jedoch ift dem Goldſchmied nachgelaffen, Goldwaaren 








nur auf ausdruͤckliches Verlangen auslaͤndiſcher Kauf-⸗· 


Teute, zu einem geeingern Gehalte zum auswaͤrtigen 
de 


— 


finmt, 


Entſchaͤdigung der Verletzten einen andern, als den 
| rich 
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Die Feine des Silbers aber wird nach Loth | | 
und Gran, die Mark zu 16 Loth und 18 Gran, 


mithin ebenfalls iu 288 Gran gerechnet und be⸗ 


— 


Die Mark feines Silber gilt 14 Rihle. 


m. 0. w. in Friedrichsd'ors oder ız Pfund . 


m. O. w. 


Das verarbeitete Silber hält 12 Loth fein die 
‚Mark und bat einen Scepter sum Zeichen. 


Den Gehalt und bie Preiſe des Golbes 


und Silbers, welches die toͤnigliche Muͤnze, je⸗ 


doch bloß von den koͤniglichen Kaſſen und von weni⸗ 


gen andern nicht damit handelnden Privatperſonen 
annimmt, hat ſelbige in den Zahren 1766 und J 
beſtimumt. 


Im Juli lius dieſes Jehrs iſt fuͤr die Boͤrſe zu 


Berlin ein eigneg Reglement entworfen worden. 


-Darinnen findet ſich unter andern folgendes ver⸗ 
ordnet: 


H Def kein Mädler bei 5 Rthlr. Strafe und. 


. Debit zu: verfertigen; He dürfen aber den. Stempel 
davon nicht auffchlägen, ober darauf flechen. 


* 


J 


582 _ 
richtigen Kurs, welcher des Dienſtags und Freitags 
fefgefegt worden, anzeigen, und bie Waarenpreife 
in den Preis -Kuranten ſetzen fol; 2) daß an Maͤck⸗ 
Iergebühren bei Waaren- Gefchäften ı p. €. , bei 
Darlehnen und Berficherungen 1/4. p. €. , bei Geld⸗ 
verwechfelingen ı/2 pro Mille, bei Wechſelgeſchaͤften 
und oͤffentlichen Fonds 1/2 pro Mille, genommen 
werben folen; 3) daß alle zur Boͤrſen⸗Korporation 
gehörige Kaufleute, die Unterfchriften ihrer Hand 
lungs» Firma, fo wie derjenigen, benen fie pro 
Cura ertheilt haben, innerhalb 8 Tagen in ber _ 
Boͤrſen⸗Regiſtratur einreichen follen; 4) dag Schiff. 
und Suhrleute bei 3 Rthlr. Strafe für jeden Webers ' 
tretungsfall ihre Ankunft und Abfahrt, -erflere einen 
Zag nach derfelben, und letztere einen Tag vorher 
auf der Boͤrſe anzeigen; 5) daß biefelben,, wenn fie - 
Ladungen nah Berlin, oder von dort aus nad 
andern Orten genommen, ale Bufälle, wodurch bie 
Fahrt über 3 bis 4 Tage aufgehalten werden kann, 
‚oder Güter beſchaͤdigt worden find, der Boͤrſen⸗ 
Korpgration anzeigen, und mern’ fie folhes unter- 
laffen, den Befrachter nach Morfchrift der Gefege 
entfchädigen follen; 6) daß für die Eintragung einer 
pro Cura, und für die Aushändigung und Abnahme 
derſelben, zufammen ı Rthlr. für die Abänderung: 
und Aufhebung derſelben 16 Sr , für die Eintragung 
einer neuen, oder Abänderung einer ſchon vorhande⸗ 
nen 
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nen Handlungs⸗Firma, fo wie für die Aufhebung 
derfelben in jedem Falle 16 Gr., für ein Atteſt über 
ein eingetragenes Gefchäft in Sachen von 30 big 
100 Rthlr. 4 Gr,,.. von 100 bi8 zoo Rthlr. 8 Gr., 

und in Sachen über 500 Rthlr, ı2 Gr. geiahlt wer⸗ 
den n ſollen. 


Ehe ih der Vollſtaͤndigkeit der Geſchichte des 
Geldes wegen eine Vergleichung der vornehm⸗ 
ſten Europäifchen Gewichte liefere, muß ich noch 
der neueſten Vorfaͤlle mit der Parifer 
Banf erwähnen. 


. Im November d. J. drängte fich das Publikum 
in großen Haufen vor die Parifer Bank, dieſes 
ift ſo auffallend geworden , daß die Polizei» und 
bie Finanz» Verwaltung fi dazwiſchen legen, und 
Maaßregeln ergreifen mußte. Dem zu Folge. hat 
der Polizei⸗Praͤfekt zu Paris verbieten laffen, daß 
fih Fein Menfch vor der Bank zur Einlsfung von 

Bank⸗Zetteln einfinden follte ‚, der nicht von einem 
der zwoͤlf Parifer Mairen ein Billet deßwegen 
‚vorzeigen fönne. Jeder gegen dieſes Verbot Handelnde 
foll ale ein gegen die Sffentliche Ruhe fich Auflehnender 
verhaftet und beſtraft werden. 


. 
>. 0 Die 
N \ 
‘ J 
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Diefed Befehl murbe durch einen Sffentlich an⸗ 
gefchlagenen Bericht des Polizei» Miniſters, des Hrn. 
Fouche“, veranlagt. Derſelbe aͤuſſerte, daß er. 
den Auflauf vor der Bank nicht mehr dulden koͤnne, 
der ſeit einigen Tagen bemerkt wird. Ob es wohl 
Buͤrger ſeyen, die wuͤrklich Beduͤrfniß an baarem 
Geld Hätten, fo muͤßten ſich doc Agioteurs, 
ſchlechte Spekulanten und zuweilen auch Srit bu 
ben darunter befinden. Unerachtet aller Aufſicht, 
von Seiten der Polizei, koͤnnte es alſo kommen, daß 
Uebelgeſinnte große Unordnung auf dieſe Art anſtifte⸗ 
ten. Er Habe alſo den Mairen zu Paris befoh—⸗ 
Jen, denjenigen Beſitzern von Bankzetteln, in ihrem 
Bezirke, bie wuͤrklich Geld nöthig hätten, eine ge- 
toiffe Anzahl Nummern auszutbeilen, worauf fie 
ihre Bank: Zettel zur Auszahlung bei der Bank hin 
reichen koͤnnten, auf welche Art alfo dag baare 
Geld in die rechten Hände fomme. Aufferdem wuͤn⸗ 
fhe er, daß fein Herr Kollege, Sr. Ercellenz der 
Schatz⸗Miniſter, das Publikum über bie wahre 
tage der Banf berichtige, 


‚ Diefes hat auch Hr. Barbe-Marbois ge 
than, und in einer ebenfalls Sffentlich angefchlage- 
"nen Darftelung abermals gefagt, dag nur für 7a 

Mil. 636,506 Ze. Bank- Zettel im Umlaufe feyen, 
wogegen fi ich das Kapital der Bank auf 127 Mill. 
258/400 
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958,400 5% gelaufe Weit entfernt alſo, daß die 
Befitzer der Bank⸗Zettel gefaͤhrdet ſeyen, koͤnnte 
die Bank dieſelben ſammt und. fonbers einlöfen, und 
doch noch einen zu berechnenden ueberſchuß beſitzen. 
Das Publikum koͤnne ſich alſo, ſo wie daruͤber uͤber⸗ 
hanpt, ſo auch uͤber das Geruͤcht beruhigen, daß 


man den Bank⸗ Zetteln einen germungenen | Umlauf 


geben werde. 


Vergleichungs-Tafel der Unzen der vor⸗ 
nehmſten Euro paͤiſchen Gewichte, mo man in 


| auffteigender Reihe leicht fehen kann, welche fich der 
alten Roͤmiſchen Unze am meiften nähern und 


am meiſten davon entfernen. 


"erihts geilen zer] Sramäfih | Dte fan F 

. ei Loth, —nuu welchen bie Anzen 
ler: Gran. —X 

| 1 Montpels' Unse vom| | 

‚ Iter, Mars| poids du 

ſeille u. A⸗— table. 











1 





| vignen. :6| 48 w aufs‘ Pfund 
2, Turin. Unze vom poids de Taple. 
Medizinal| ' 
Gewicht. | 6/48r5$ |ı2 aufs Pfund. | 
3. Malta. Unze. |.6| 64 2 \ı2 aufs Pfund. 
4. Genua, leichte U. 6) 65 12aufs peso sottiee 
5 ſchw Unze 61 664 - izaufs peso grosso 
6 on. | Unze | 6| 68 116 aufs Pfund. 
7. Slockh.zwei Loth. 6| 68 16 Loth die Mark 
8. Konfen| Du — 


[ 


ti, 
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| ramutiſch 
Stätte oder nen ge] Gewicht. Die lokalen Ges 
— — 7 _[wichte, u wel 
| Lander. awel N 56.1 Cran.. R nen achirem 
| "tinopel. Une | 6 683 lız aufs Chekh. 
9. Mailand. | Unze (nach 
Chapelle). 
10. Neapel. Une 
11d. aRom — 7 — — — — 
ja auf die Jibra 


iccola und 28 auf - 
leichte Unze 7| 77 "Dielibra grossa.. 





6 694 12 aufs Pfund. 
67a — — 





12 Mailand 








13. Luka, | Unze 7 25 43 —S vie libra 
14. d. neue oo 
Kom — 71288 jı2 aufs Pfund. 
15. Sloreng | 
u. Livorno. — | 71\125|—- — — 

. 16 und. 
16. London. —- 17 298 CAver du poin ) 
17. Liſſabon. — 7\ 253 |8 auf die Mark. 
18. Madrid. — | 7| 37 |8 anf die Mark. 
39. Dresden] 

u. Danzig. zwei Loth| 7 I ‚ad. Mark 
20. Ham: 

burg. — | 71453 
2i Man Ä 
hei m. — 17,46% 

sin) = I7 = 
23. Minden) — 7\4533 
24. Stutt⸗ 
gardt. — 7'463 


26. Mailand] Unze des. 
Markge⸗ 
wichts. 7|495 84. peso dĩ marco 


ha⸗ 


47 Loth⸗ aufd. art 


27. Kopen 


887 


\ 


Etldte oder unen obe lan Die lokalen Ger 


Länder. wei Loth wichte, zu welchen 
16: . r.| Oram. die Unzen gehören, 


en 


17 503) 16Borh a.d Mrk 





hagen. 2 Loih 
28. Paris. Unze 81 — 8auf die Mark’ 
29. Beüffel, | 2 
Holland. d. 
Niederlande. Une 8 72 
Be Ä 8 273 120.0. Pfund. 
. Lüttich u. 
? Regensburg. — 8| 3 48auf. die Mark. 
32. Bern. — 8| 5. dauf die Mark bei 
= M d. Goldfſchmieden 
33. London. _ Bi 8/97, 12,0. d. Troy 
. Gewicht 
34. Bern. — 8 us 32 aufbasHands 
. ‚Inn38 Pfund, 
35. Wien in | 16 a. d. Hand. 
Oeſtreich. imeißorh 11 —V— 
— — — Auf die Marks 
” Müng: Gewicht. 
36. Regensbrg.| Unze | F 205 116 aufs Pfund. 


Da der Wecfel- ‚Rurs ein fißeres Kenne 
zeichen iſt, ob die Handels⸗ ⸗Balanz für J 
oder gegen den Staat iſt, und derſelbe uͤber⸗ 
haupt die Phaͤnomene am Geldshimmel ſo ſichtbar 
anzeigt, ſo will ich hier noch den neueſten Wech⸗ 
fel- und Geld⸗Kurs von einigen wichtigen Han⸗ 
belöplägen anführen. on 


Ham. 





— | 
' Hamburger Wechſei⸗ und Geld⸗Kurs den a4fen 
| September. 


\ 


Amfterd. So. 342 ſt p. D. v. 32 Rune Sicht. | 


Die - 34.1 61. 

Bordeaux 24 „2, fl. Bko. p 3 2 Ufo oder 
Paris 244 ß1. Bko. Francs,, 2 Monat 
Dafl 243 Bl.Bko.p.) Er. dalo. 
Die. 0 — EL Bo: p. Cr. Kurze Sicht 


London 32 fl. 8 Den. p. L. Sterl. oꝛ U od.2 M.d. 
Dito 32 fl. 11 Den. p. L. Stert.|Sure Sicht. 
Madrid Val. — Ef 813 gr. p. Dur) 


Kadix Val — ER 81 2 gr. p. Duk]. 


St. Sebaſtian — ge. p. Duk. 12 Uſo vong 

Bilba — gr. v. Duk. Monat dato. 

Liſſabon 411 ge. p. Cruß| 

Porto u ar gr. p. Eruß 

Venedig — gr. p. Du. | | 

Genua . 8. p. Pezza.1Uſo von 3 

Livorno 8% gl. p. dito Monat dato, 

Breslau in Bko. 403 EL. p. sehe Boden 

200000. file 200 Rthter. Bro. dato.‘ 
Aumſterdamer Kaffa 109 |Rurje Sicht. 

.Kopenhagener Kur. 11072 Mon, dato. 

Dite | 7 Kurze Sicht. 
Prag. fur. 2066 Wochen 


Wien. Kur. pr. Kaſſa 906) dato. 
| | Frank⸗ 


N 


Ä Frankfurt am Main, Muͤnz -_) 


Leipziger Kurant | — lin der Meffe. 

0 Konisd’or Pr; = | 

Augsburger Kurant 74736 Woch. dato · 
Geld ds Kurs. | 

Schlesw. Holfein. Spa. # (echten m. 

Albertss Thale — ſclechter ſp. C. gegen 

Seelaͤnd. dito — — Bko. 

Duk. neue 8 beſſer 

Dito al Marko — ßl. vollw. das 

Louisd. und Frod'ore 10  Marf 15} Bl. Ste in die 

Hamburger Kur. 233 — 

Dam gr. Kur. | 253 J 

Schillings⸗ Stuͤcke | — 

Neue 2 für voll 309 €, ſchlech⸗ 
Neue Preuß. 4 und 8 Gr. St. — ter als Bio. 
Sähfifh Kurant. — | 
Louisd. u, Frd'or. für voll 36: af 
Reue 3 Stuͤcke für vol 3 sP €, ſchlecht. 


Louisd'or und Frd'or für vol 82; als gr. Kur, 
Duk. zu 23 Rthlr. 1. G. 23 beſſer p. €. ſchlecht. 


Louisd. und Frd’or für vol . s als N. 2 fig 
Neue 3 Etuͤcke ‘30 fl. 11 Den. vol das St. 
Duf. neue volm. EME 2 fl. ‚in grob Kur, 


Louisd. und Srd’or vollw. 13Mk. 121 gl. —J. | 
Haris Schill. -— Bbe Sil⸗ 
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Silber 4 à 5 Loͤth. — Mk. —ß1)Die Mark 
in \6 47 Loͤth. — ME — ßl.fein in Dfo, 
Barren] 12à 13 Loͤth. 27 ME 6àsßl. | 
Fein Silber | 27 Mk. 10 fl. | 
Stuͤck von Achten . — Mk — Bl 


Wechſel⸗-Kurs zu Kopenhagen, den zfen Nov. 
London aM. dato 5 Rthlr. 64 El. p. 2, Sterl. 


ditto 14 Tage Sicht 5Rthlr. 65 BI. pr. L. Steel. 
Amſterdam Kurant 2 


Mon dato | 1253 p. ©. 
ditto 14 Tage Eiche 1263 p. C. 
Hamburg 2 M. dato | 139 p. ©. 
ditto 14 Tage Sicht 141 p. . - 


Hamburger Geld⸗Kurs. 
den sten November. 
Schlesw. Holſt. Spec. ı 1/8 ſchlechter) 


Alberts⸗ Thaler — 

Seelaͤnd. ditto e p. ẽ genen dio. 
Duk. neue | 8 beſſer 
Ditto al Marko 100 1/2 gl lvollw. d. Stuͤck 
Louisd. u. Frd'ore 11Mk. Aßlſ in Bko. 
Hamburger Kur. a48 

Daͤn. gr. Kur. 261/4|p. €. ſchlechter 
Schilling - Side , — J. als Bko. 


Nene 2/3 fuͤr voal 31 1/4]. 
j N. 


N. Preuß. 4 u. 8 Gr. er s 77 
Saͤchſiſch Kurant | 3 
vrauisd. u. Frd'or für sol 355] 2 
Neue afg' Städe für voll 4p. C. ſhiechter 
Eouisd. u. Frd'or fuͤr voll 708 als ge. Kur. 
Dut. zu 2 3/4 Rthlr. L. Gr. ae/abefle p. €. (hl. als N. 
Louisd. u. Frd'or fuͤr voll 32/0 2/3 für sol.’ 
Neue 2/3 Stüde zoßl obl. —* Stuͤck in 
Duk. neue vollw. SME 243l groß: Kurant, 
Louisd. u. Frd'or vom. 13 
mM 18 rail‘ 
Silber 4 à 5 loͤt. 13 ME. 13 fi gl. 
in 6 47 loͤt. — — — 
Barren. Jı2 à 15 loͤt. 27 Mk. 6à 810 | 
Zein Silber a7 of. [Die Dart fein 
Sri von Ken — —im Banko. 


Hamburger Wechfel- und Geld- Kurs in Banko. 
den zaten Rod. 1805. 


London fir zR. Sterl. à ¶ Uuſßſß 824 
Amſtexdam in Banko & viſta 34 ſ8 

bitto Mon. dato | on 35 

duto In Kur. & viſta 0 Kr 
ditto 2 Mon, dato Bu _Yıf 
Paris für Ecu & 2 Ufo u 23 3/8 
Bourdeaux bitto en 24 1/4 
Cadix für Dufaf bitte 7” BE 74 


Bb 2 | tif 
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Liſſabon für Kruſados bitte 40 
Wien in Kur. 6 Moden dato 4330 
Kopenhagengkur. | ditto. 2 
Lonis⸗ Karl» und Griebev’or. für, © 11 9 Fu 

Dutaten Zu | 1c0 
Guie 26 Stuͤd a ee’. 
Grob Dan. Kurant- tut ! 26 


Hamburger dito = | 5334 
Wechſel⸗ und. Geld» Kurs in Saͤchſiſcher 
Wechſelzahlung. 

Leiptig, den igten November 1805. 











| m den Dein, | Gelb. 12 | Briefe. 
teipt Neujahr⸗Meſſe 99 | — 
Oſter me] 97 — 
Naumburger — | — | — 
Leipz. Michael. — | — 1. — 

@ Amſterdam in Din. a Ufo - -i-”7 

derto in Kur. & Uſo — | 1357 
5 Hamburg in Bo. af | — 1148 
5 leyon. 2 Ufo in Liv. -| — 
garis 2 ufe in iv, 12171 
Augsburg | a Ufo 1005| — 
Wien a Ufo | — 1.673 
eat — | 233 
vondon & 2 Ufo p- PM. &. 1m 
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— ArI 
Inb den en Meflen. | „ 1Selb. | Driefe. 
Ränder-Dufaten 


Wichtige Duk. a 66 AB 
Breslauer à 65 1/2 bitte 
Leichte a 65 bitte, 
AL marko bitto 
AL marko Louisb’or 


Gouveränd’or 
Louisd'or à 5 Rthlr. 





Bild ln u 


3 Sacht Konv. Gel. 
| = |© Schild Louisd’or 

5 gaubthaler 
Igpreuß. Kr. Kur. ni 31 
Do. Muͤnze 43 
Se, pari | 
Kaſſ. Bill. | 3 | | 
Kronenthaler 1 
7 K. 06 7 

44 

Diner Sant Zettel" 8 


Beäfel- und Gelb Russ "in wichtigen 
Louis» Karl⸗ und Friedrichsd'or a Rthlr. 
Bremen den ızten Nov. 18085. 


| London fuͤt 100 Lſterl. à U 48 50 


paris für Liv. Tourn. & 2 Uſo — 
Bourdeaur à = Uſo — 
Amſterdam in Banko à viſta _ 


ditto a 2 Mon, dat ee 
| | Bb 3 2 bite 


nie | | 
bitte in Kurant 3 viſta 41a 25 





bitte a Mon, dato | a8 1/4 
Hamburg in Vanko & viſta 61/4 
bittg a Mon. dato “ 

Sr. Din, Sur. 14 Tage à vifTa 
Holl. Rand⸗Dukaten a v. arl. 62 
Diverfe twichtige detti ditto — 
Gute 273 Stuͤck ditto 4 
Hanndv. Kaſſa⸗Geld ditto gıf 


Bremer Kurant. 


Kurs der Staats. Papiere in Frankfurt 
am Mein. 





Frankf. a. M. den 19. Nov. 1805. Papier Geld 
Buifen, sp ©. Obligationen . . :[ 38 
4 2. C. ditto .. 0 4U 
‚528 . 47 
4.9. €. Aerarial⸗ Bitterie .| = 

4. € Banfo-Lotter . . | 56 

4 p. €. Stadt⸗Banko 48 
Lotterie⸗Kurs fl. 57 
Babifheap.E. . . . — | 
Preußiſche pe. . . 1— 
pfalibatriſches. p. ...ı— | 


III TI HI 


? 
71 


do 52 p. C. eo... — 
do gand-Stände 5s p.. — 
Naffan-Ufingensp. . . 100 
Seranffurtap.& . . . 91 
Darmſtadt Land Stände 5 p. €. 
Dingen... .-1-| 


III 


Weqſel— Kurs von gFrankfurt am Main. 
Frankfurt a. M., den 22. Nov. 1805. Briefe Geld. | 





Amſterdam in Kur. 8. Sicht. — | 1367 
besgl. 2Mt. 136 | — 

. . Hamburg | k. Sicht — | 147} 

besgl. 2 Mi! — 146; 

Augsburg k. Siht| — 100! 
Mien 8 Sicht! 67 — 
desgl. | 2 Mt 665 | — 
London 2Mt 13554 — 
Paris 8. Sichel 7; I — 
desgl. a Ufo) 71 — 
Lyon — 174 
Leipzig Meß in thlrn. 171: 
Bremen ZZ k. Sicht — | 17a 


Die Schnelligkeit, mit der der Wiener Kuzs 
geſunken ift; erregt Erſtaunen. Wenn man nur 
ben kleinen Beitraum vom ıoten big Ziſten Oktober 
nimmt, ſo ergeben ſi ſich folgende Stufen des Falls: 
am ıoten Okt. 70 3/4, am 17ten Dit. 70, am 24ſten 

Bbau De 
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‚Dft. 69, am giſten Dit. 67. Ohne getvagte Ber 


hauptung kann man alfo bald den Zeitpunkt angeben, 


wo der Wisner Kurs auf 50 fiehen wirb, 


Zu diefem fchnellen Falle hat freilich bie ſtarke 
Merbreitung der Wiener Banknoten feit dem Ein⸗ 
marfhe Deftreichifher Truppen in das Reich 
das meiſte beigetragen, indeſſen wuͤrde fie dennoch 
nicht ſo viel Wuͤrkung gehabt haben, wenn das 
Handelsverhaͤltniß Oeſterreichs zu audern Eu⸗ 
ropaͤi ſchen Staaten vortheilhafter wäre. Oeſter⸗ 
reich hat von. Natur fo viel innern Reichthum, daß 
es bloß nur an ihm liegt, fich in ein vortheilbafter 
res Handelgverhältni zu fegen, es iſt auch nicht 


ber einzige Europdifche Staat, der viel Papiere . 
Geld hat. Wenn man ed dem Herren Pitt nachfagt, . 


bag alles Papier in feiner Hand zu Banknoten wird, 
und Englands Papier Geld demnach nicht in 
eben dem Grade wie das Defterreichifche am 
Werthe verliert, fa:muß man mit Wahrheit be⸗ 
baupten koͤnnen, daß Defterreich nur die rechte 


Manier fehlt. Die allzugroße Ausfuhrbefchräntung 


ſeiner rohen Materialien iſt bier vielleicht die nach⸗ 
theiligſte Maaßregel, da man fie verarbeitet gar 
| nicht auffer Landes bringen kann. Der Arbeitslohn 


in Defterreich iſt verhaͤltnißmaͤßig zu Hoch, und 
die Kunſt in vielen Zweigen noch zu roh, als daß 
der, - 


L.m_ —.. . —— 
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ber: Auslaͤnder ſeine Rechnung dabey faͤnde, wenn 
er die verarbeiteten Oeſterreichiſchen Natur 
Produkte zu fih herauskommen ließe. So bleiben 
fie alfo zo 5 wegen bes Verbots, und verarbeitet 


wegen ihrer Unbrauchbarkeit im Lande, und ber 


Wechſel⸗Kurs verliert eben fo viel dadurch, als 

fie fremdes Geld nicht in das Land bringen. Don 
u der andern Seite beziehen die Defterreihifhen 
Staaten boch noch fremde Produkte, und da fie nicht 
mit baarem Gelbe bezahlt werden bürfen, was nicht 
aus dem Lande barf, fo mälgt fich eine neue druͤckende 
Laſt auf den Wechſel⸗Kurs. 


Man wende nicht ein, daß die Oeſterrei— 
chiſchen Staatsſchulden dem Wechſel⸗Kurſe bes | 
ſonders nachtheilig feyen. "Sie find es viel. 
Teicht nur unter den gegenmärtigen Umſtaͤnden. 
England hat. die bedeutendfien Etaatsfchulden, 
aber. fein Kurs leidet baburch nicht, weil man ein 
folcheg Finanz - Syſtem und‘ ein folcheg twechfelfeitiges 
Zutrauen dort hat, daß man bag Zeichen bes. Gch 
des eben fo hoch ale dag wirkliche Geld achtet. 
Einen aͤhnlichen Zuftand der Dinge koͤnnte alfd ein 
Oeſterreichiſcher Pitt ebenfalls ‚herbeiführen, 
und. vieleicht gebietet ſchon bie Nothwendigkeit ſelbſt 
eine Veraͤnderung. | 


Zum 


3 
Zum meitern Nachlefen über die Gefchichte 
bes Geldes, werben nachfolgende Werfe dienen 
koͤnnen. 


Geldmangel in Deutſchland und deſſelben 
gruͤndliche Urſachen, nach Anleitung des wahrhaften 
Verlaufs, des in unſerm Vaterlande von etlichen 


vielen Jahren her verfuͤhrten Weſens und Wandels, 


an Tag gegeben durch Got tl.Wahrmund (Erasm. 
Franciſct) Bayr. 1664. 


Fuͤrſtliche Macht⸗Kunſt oder unerſchoͤpfliche 
Gold⸗Grube, wodurch ein Fuͤrſt ſich kann mächtig 
und ſeine Unterthanen reich machen, durch einen in 
vielen Wiſſenſchaften Esfahrnen vernehmen Kaval⸗ 
lier entworfen, und mit beflen Gutfinden heraus⸗ 
gegeben von Heinrid Boden. Halle, 1702. | 


8.6. Pipers Kurze Abhandlung vom Alter 
thume und Umfang berer. Kameral»Wiffenfchaftens ' 
nebft einem Zufage vom eigentlichen Werthe ber 
Meichsthaler in specie im vorigen. Jahrhundert. 
Halle, 1760. 


G. Bauer Auserleſene und nuͤtzliche Neuig⸗ 
keiten fuͤr alle Muͤnzliebhaber. Nuͤrnberg 1766. 


Gedanken von dem Gelde, und in wie ferne es 
noͤthig iſt, eine geringhaltige Scheidemuͤnze in 


Deutfchland zu verſtatten. Nürnberg, 1763. 
| Wit⸗ 





und Länder. Leipjig. 1784. 


Bittendergifches Pen vom Jahre. 
768. 


Abhandlung | vom Seldmangel in Deutſch— 
tant. 1770. 


Unterfuchung über. bie Natur und den Urfprung 
ber Reichthuͤmer und ihrer DVertheilung unter den 
verſchiedenen Gliedern der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 


Aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt. Lemgo, 1975. 


Einleitung in die Staats ⸗Kommercien ⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft, zur Belehrung angehender Kaufleute uͤber 


neue Handlungsgeſetze als vernuͤnftige Patrioten zu 


urtheilen. Berlin und Leipzig 1777. 


Waſers, Johann Heänrich, Abhandlung 
vom Gelde. Zuͤrich 1778. 


Catalogus Numismatum Numniorumque Caroll 
Alexan eri, Aufriac- i Belgii i Gnbernatoris, 
Bruſſel Br. 


Manzweſen und Geld⸗ Kırs verſchiedener Sidte | 


€. 9. Thalbitzzers vier kurze Athandlungen. 
Kopenhagen und Hamburg, 1785. 


D. Reitemeier's Belchichte bes Vergbares 
bei. den alten Völkern. 1785. | 
| Des 


Betrachtungen über bie Staatswirthſchaft. Aug 
dem Jtalienifchen des Grafen Veri uͤberſetzt, 
mit Anmerkungen’ und einer Abhandlung über Pros 
jefte begleitet von 2. B. M. Schmidt. Mann⸗ 
beim; 17 ' 


Bemerkungen über die Golderhoͤhung in Franke 
zeich und Deftreich, und deren Anwendbarkeit im 
Reiche, beſonders in ben vordern loͤblichen Reichs⸗ 
kreiſen und in der Schweiz, auch etwas uͤber die 
alten und neuen franzoͤſiſchen Laubthaler. Augs⸗ 
burg, 1786. 


Anzeige einer gemachten genauen Unterſuchung 
des Gehalts der franzoͤſiſchen Laub⸗ und Feder⸗ 
thaler, vom Jahr 1726 — 1786. Wie viel ein 
Stuͤck von den dltern und ben neuern Innern Werth 
babe. - Augsburg, 1786. Ä 


Eberle Beantwortung auf verfchiedene, bei ger 
gentwärtiger Rage unſers Münzfußes aufgeworfene 
Sragen wegen bee Franzoͤſiſchen Gelbumprägung. 
Köln, 1786. | | 

Schneidt's M., Gedanken über die dermalige 
bevorfichende Muͤnz · Revolution. Wuͤrzburg, 1786. 


Ueber die bevorſtehende Ming Revolution und 
deren Folgen als eine Wiverlegung bes Hrn, Münz 
wardein Eberle. Sranffurt 1786. | 

. Et⸗ 
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Etwas zur genauern Kenntniß von Englands 
und Frankreichs Staatsvermögen, Handlung, 
Schuldenweſen oͤffentlichen Einkommen und Aus⸗ 
gaben u. ſ. w., inſonderheit für Kaufleute und Ges 
fhäftgmänner. Altona, 1797. 


Arthur Young Efque, F. R.S. Ueber 
Großbritanniens Staatswirthfchaft, Palizei und 
"Handlung. Aus dem Englifchen überfegt nnd 
mit einer Einleitung, auch einigen Anmerkungen 
vermehrt von Friedrich Arnold Klocdenbring. 
Sotha 1703. 


Ueber Freiheit und Einſchraͤnkung der dandels⸗ 
gefehäfte. Ober neuere und ältere. Regierungsma⸗ 
ximen der Handels⸗Polizey im Kontraſte. Aus dem 
Engliſchen, mit Anmerkungen des ueberſeters. 
Leipzig, 1703. 

Franz Mengottis, Abhandlung über den Kol⸗ 
bertismus, oder die Freiheit des Kominerzes. Aus 
| dem Stalienifhen überfegt, und mit einer Vor⸗ 
| rede begleitet von Joſeph usbſchneider. Muͤnchen 
1794. 

Encyklopaͤdie der Kameral⸗ Wiſſenſchaften. Von 
Theod or Schmalz D. Koͤnigsberg 1797- 2 


Victors de Riquetti, well. Marquis von 
Mirabean kandwirthſchafts Philoſophie, oder po⸗ 
Sitte 
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Kleine Schriften über, Recht und ‚Etgat.:- Von 
D. Theodor Schmalz Erſter Th. Kalle, 1805. 


Allichs, G., Tabelle vom Amfterdamer 
Wehfel. Krus nach dem Decimal » Fuß. berechnet. 
Keilbronn 1805. 


Levin Markus, ein lauſend und zwei und 
ſechzig Min und Wechſel⸗ Tabellen, von Fried⸗ 
richsd'or, Dukaten, Souverain, Karolin und Laub⸗ 
thaler, und von Berliner und Breslauer Pfunden, 


Hamburger Thaler und Mark Banko, Wiener und 


Hollaͤndiſchen Gulden, Londoner Schilling und Pfund 
Sterling. Alles von 1 bis 100,000 gegen Preuß. 
Kurant reduzirt. Wittſtock, 1805. 


Joſeph. Appels Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Sam⸗ 
lung, von ihm ſelbſt nach feinem eigenen nenen 
Syſteme geordnet und beſchrieben. Erſter Band, 
welcher die groͤßern Muͤnzen und Schauſtuͤcke, von 
XV. Jahrhunderte big auf unfere Zeiten enthält. 
Erſte, zweite, britfe und. vierte Abtheil. Nepſt eis 
ner genauen Abbildung der feltenfien Stüde auf ı5 
Blättern, nebfl einem Muͤnzenmeſſer, ber vor dieſen 
Blättern hergeht. Wien 1805. 


Halfsbuch fuͤr Rechnungsbeamten, Reviſoren 


und alle gewerbfleißige Deutſche. Von W. Mem⸗ 
mert. In fuͤnf Abtheilungen: Koburg und reipiis / 
“os | - 


— U ee 


ni Die 


Die 
‚ geſammte 


Geud's w iſſenſchaft.. 





Erſte Abtheilung. | 


Harls Geldewiſſ. Cc Dar 


Darftellung, 
einer 
allgemein gültigen und überall anwendbaren 
ſtaatswirthſchaftlichen Theorie 

des Geldes. 





Reichthum ik Macht! - 
Hobbes. 





Geeid, Niederſ. Selt, ſtammt von gelten ad, 
und folte daher eigentlich mit einem $ gefchrieben 
werben, welche Schreibart man auch in den, ältern 
Dberdeutfchen Schriften ſehr häufig finde. Ders 
möge feiner Abſtammung bedeutete es ehemals nicht 
nue Zahlung, Bezahlung, fondern auch bie 
Erfesung, Erfattung,’ Bergeltung, 


Mit Selb werden alle Zahlungen geleiftet 
und es tft daber, wenn nicht bie -Univerfal, 
€ 2 Waa⸗ 
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MWaare, doch wenigſtens bad Untserfal Zap 
lunggmittel. 


Der einzig richtige Begriff bed Geldes 
überhaupt und im Allgemeinen, ift der, wel 
cher daffelbe nur als vorſtellendes Zeichen der 
Güter betrachtet. - Die Beſtimmung des Geldes ift 
eine andere als dag allgemeine Tau frhmittel, 
dag Univerfal- Werkzeug des Handels, um dag all 


 gemeingeltende Zeichen der Waaren zu feyn. 


Es ift gewiß der richtigſte und gruͤndlichſte Bes 
griff, den man fi von dem Gelbe, in Anfehung 
feineg Verhaͤltniſſes zu den Guͤtern machen muß, 
dag man es als ein allgemeines Repräfenta« 
tions-Zeichen aller Güter betrachtet. Es iſt 
dieß nicht nur allein feinem Urfprunge gemäß, ſon⸗ 
dern alle. feine Eigenfchaften und Wurungen jeigen 
dieß gleich Falls. 


Die gemuͤnzten Metalle koͤnnen an und kir fh 


‚ober unmittelbar fein nothwendiges Beduͤrfniß bes 


friedigen, indem fle z. B. weder von ſelbſt nähren 


noch den Durſt loͤſchen. Es iſt um fo weniger zu 
‚bezweifeln, daß jene Metalle bloß angenommene 


Zeichen find, da viele Voͤlker fie ale Gelb gar 
nicht Fannten, wie 4 B. die Merifaner und 
n * 


49 
Peruaner vor ber Entdeckung von Amerika, 
welche lange nicht begreifen konnten, warum ſelbige 
hei ung einen fo großen Werth haden..— Einige 
Voͤlker bebienten fich auch andere vorftellende Zeichen 
der Guͤter, z. B. Pfeffer, Kakaonuͤſſe u. f. w. Die 
KRoͤmer kannten 400 Jahre nach dem Servius 
galliug me Kupfergeld. Dieſes gemüngte 
Kupfer nannte man auch moneta, weil es im Tem⸗ 
pel der Goͤttin Moneta, oder vom guten Rath ge⸗ 
praͤgt wurde, wodurch man jedermann warnen wollte, 
das Zeichen bes Reichthums nicht für den Reich 
thum ſelbſt anzufehen. Allein die Römer, fo wie 
piele: andere Voͤlker nach ihnen vergaßen biefen ‘ 
guten Rathex) — | ah 


Wir feher ja ſogar, dag die reichfien und 
gultivirteffien Nationen von Europa täglich ihre 
vorftellende Zeichen ber Güter vermittelfl Ak 
tien, Bank⸗Noten u. f. w. vervielfältigen, wor⸗ 
en Cc3 aus 


*%) Servius rex ovium bonmqne efhigie aes signavit. 
Pecunia ipsa a pecore adpellabatur- 2 
Plin, Hist. ‘Nat, Lib. 18, 3. 

“ Periz. Dissert. de aere gravi, 

: " Salmas de Usur. Cap. 16. | | 
Arbuthnot. Tab. de la Pes, et Mes, Dis, IL 


. \ 
Genov. Elem, di Commer. Tom. 2, Cap, 2 
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ans volfommen erhellet, daß das Gelb nur dag 
Handlungs -Inftrument und Zeichen der Guͤter ſey. 
Das Geld iſt alſo eine bloße Form des Eigenthums, 
ein bloßes Zeichen ſeines Werths, dag alles Nuͤtz⸗ 
liche und Zweckmaͤßige im Staate bezeichnet: Soll 
baher das Geld feine. eigentliche Beſtimmung erfuͤl⸗ 
len, fo muͤſſen bie Muͤnzen vorftellende ſelches 


and Guͤter ſeyn. ur 


Das Geld iſt das Repräfentationg Zeichen aller 
Art von Gütern und Waaren, — bie Repräfen ' 
tation alles Werth. Da der Verkäufer. nicht 
im Stande tft, das Geld, eben fo wie der Käufer 
feine erhaltene Waare, zu nugen, fo iſt es in feinen 
Händen nur eine Verficherung, daß dagegen jeder. 
mann. einen ihm beliebigen Handel mit einer andern _ 
Sache eingehen werde. Sonach ift Geld feine eis 
gentliche. Handelswaare, fendern nur das "Mittel, 
den Kauf und Verkauf der Waaren möglih 
zu machen, und dadurch den Handel gu erleichtern 
und zu befördern, 


Ungeachtet ® üfch *) diejenigen Fran } sfifhen 
Englifhhen und Deutſchen Staatswirthe, welche 
behaupten, daß bag Geld, es möge aus Metallen, 
Eteinen, Muſcheln u. j w. befeben, bloß alg Zei⸗ 
Gen 


*) S. defien Abhandlung von dem Geldumlauf. I, ch. 


⸗ 


ate 


chen biete, tadelt, fſo:ſagt er doch a. a. O. wieder 
ſelbſt; „In -dee That. giebt unſer metallenes Geld 
in jedem einzelnen Falle des Kaufs und Verkaufs 
ein Equivalent der dafuͤr gekauften Sache. ab. 
Aber der Umſtand, baß es in oder nach keinem Kaufe 
verbraucht ind, ſondern wiederholt gebraucht 
werben: Fan, macht es fähig , als ein Zeichen 
bes Werths Einer’ unbeflinmbaren Menge 

und Manntgfaltigkeit von Dingen wieder⸗ 
holt gu gelten. U. DE 
hin 

Gelb. iſt alſo athenige vorſlellende Zeichen des 

Brite. der. Sachen,,: welches zur Bezahlung oder 
zum Raufe aller. Waarem dient, — das allgemeine 
Hundelsmittel, was jeder bereit iſt zu nehmen, unb 
dafur alles andere zu geben. 


E mar, ſagt Hume *), eine ſchhlaue Bemer 
kung. des Scythen Anadarfig, der in fer 
nem Vaterlande niemals Geld gefehen Hatte, daß 

Cc4 En |.’ 


982. Hume s politiſche Verſuche. Von neuem aus 
dem Eugliſchen' uͤberſetzt. Hume hatte unſtreitig 
Recht, wenn er das Geld zu einem repraͤſentiren⸗ 
den Beihen aller Arbeiten und Bedürfniffe 
machte, und mens er faſt immer von dem baas 
“sen Belde als einem Zeichen des Werthes des Bes 
duͤrſniſſe redete. 
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ihm Borfäme, als ob Bold Süßer den Grie 
hen zu meiter nichts nuͤtzte, ale ihnen/das Zaͤhlen 
and Rechen zu erleichtern, -— Faſt ſollte man 
‚glauben, daß die Frauzoͤfiſchan Könige das Gelb 
noch geringer achteten, ‚indem ine..einzige Beiſchlaͤ⸗ 
ferin in⸗ wenig Jahren ein hundert und achjig :Milr 
fionen und die Hochzeit Zubwiae XVI. als Kanye 
Prim rauf und wants rihonen rofete, 

Da (6 biöher nice von bem Maaßſtabe ober 
von dem Aequivalent der Sachen geredet babe, 
fo trifft meinen-von dem’ Gelde aufgeſtellten 
Begriff auch der mir fehr wohl befannte Einwurf, 
daß gegenwärtig nicht Geld, ſondern blog Silber 
das allgemeine und überall angenommene Zeichen und 
Maaßwerth zugleich fey, wicht. : Wer biefe Einrede 
gegen meine Lehre von dem Begriffe des Geldes 
‘geltend machen will, der hat -fih den Unter 
fhiede des Geldes von der Nehnungd« 
"münge noch niemals gu deutlichen Bewußtſeyn er» 
hoben, und kann darüber in meiner Cinleitung 
(S. 304 — 305) einigen Aufſchluß finden. — Auch 
weiß ich ſehr wohl, daß das Silber, weiches bei 
uns Geld abgiebt, bald Geld, bald Waare iſt; al⸗ 
lein dieß gilt nicht von dem zum Gelde beſtimmten 
und gemuͤnzten Silber, ſondern nur von dem un⸗ 
gepraͤgten oder von dem Silber an ſich d. h. von 

dem 


| 418 
‚dent rohen. Silber *) Wer Abrigens das Geld mit 
dem Gmfen: Berti ‚für. eine allgemeine ? Maare 
DE EEE 3 ER *5. bill, 


en 
.. 


5. Sa at, der niellelcht nicht den tihtigfien. Begrifi von 
gem Gelde überhaupt auffiellt‘, und auch bie Smith 
ſche Erklärung ,: daß das Geld derjenige Körper fen 
deſſen Veraͤuſſerung das Mittel und zugleich der Maaß⸗ 
Te hab bes Fteißes he; mit weichem irehfihen ° "und Vol⸗ 
HOSE unter einander Verkehr treiben, wicht’ gidcklich ge⸗ 
"mug gedeutet und gerechtfertiget zu haben ſcheint, "bei 
.merkt. auch, .Wo der. Verkehr zroß iſt, worden hust 
der Gold noch Kupfer fuͤr eigentliches Geld, ſondern 
7 Br für Waare ‚gehalten, weil von dem erſteren zu 
wenig, vom anderen au viel da ik, um es leicht in 
Umlauf mu bringen, . und dennoch in fo Heinen, Theilen 
unmn haben, als zum Umſatz gegen Waare, oder eine 
"Menge derſelben im kleinſten Erwerb noͤthig iſt. Sil⸗ 
ber (weniger oder mehr mit Kupfer verſetzt) wird da⸗ 
‚per im großen Verkehr der ‘Welt für dad eigentliche 
- Material bes Geldes und den Mansfiab der Berech⸗ 
nung aller Preiße genommen; die “Übrigen "Metalle 
(noch vielmehr‘ alfo die unmerallifche Materien) koͤnnen 
nur An rinem Voll oo klelnem Verkehr Statt finden. — 
Die erſtern beiden, wenn: fie: nicht bloß gewogen, ſon⸗ 
dern auch. geſtempelt, d. i. mit einem Beichen, für 
wie viel. fie gelten follen„ verſehen worden, find gu 
ferliches Geld, d..i. Münsen. 


©. Metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechtslehre von 
ı I Kant. Zweite Auflage, Königeberg 1798- 
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hält, der kennt bie Geſchichte bed "Geldes nichts 
denn ſonſt müßte er wiſſen, daß Schneckenhaͤuſer, 
auf eine beſondere Art zubereitet, Papier und le⸗ 
derne Trümmer‘ zum Gelde dienten „ „ungeachtet 
fe nicht in bie Kategorie der allgemeinen Baar 


xen gehoͤen. 3 


Das ‚Geld eepräfentirt alfe nur! ale, Waa⸗ 
ren, und iſt daher ein bloßes oprfteßendeg, Zeichen 
des Eigentums der der Güter — das. reprä 
iemtarine Beiden des Werths der Dinse = 

vieraus kann man Tele erſehen/ ehe ge⸗ 
naue und beſtimmte unterſcheidungen in der Lehre 
von dem Gelde nothwendig ſeyn, wenn man nicht — 

Chimaͤren vertheidigen will. Diejenigen, benen 
bie neueften Abhandlungen über bag Geld 
in gewiſſen Sffentlichen Hlättern bekannt find ,...mers 
den fich auch Überzeugen , daß ich .bier auf -jene: 
Hypotheſen Riacſecht nennen mußte 


. Daß Selb an und für fie fann bie ‚Rage 
ber Menfchen nicht unmittelbar verbeffern, denn es 
wird- an und für fich nicht verbraucht, fondern nur 
gebraucht, wenn es gegen zu verbraudende 
Waaren umgefegt wird, und in fo fern iſt es 
alfo eben, weil eg nur ein bloßes Zeichen ber 

Guͤ⸗ 


PR denn u POT „-. row 


ver -— 
. 
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 &üter iſt, feine Triebfeder, welche die menſchliche 


Thaͤtigkeit unmittel bar in Bewegung ſetzt. Das 
Geld vermag alſo die Meuſchen nur dadurch thaͤtig gu 


machen, daß ihnen die Erwerbung deſſelben eine Ausſicht 


der Verbeſſerung ihres Zußandes giebt, Wenn⸗ ich das 
Geld für. ein. repraͤſentirendes Zeichen der 
MBaaren erklaͤre, ſo bin ich weit davon entfernt, 
den Begriff eines Aequivalents oder allgemei⸗ 
nen Verguͤtungsmittels damit zu vereinigen, indem 
ich wohl weiß, daß Baumrinden, eine ⸗gewiſſe 
Art von Steinfald, Venus Mufheln, 
Stodfifh, Toback, Zuder, robe:oder ge 


gürbte Häute, Nägel und abgefchmustes, mit. 


Druckerſchwaͤrze oder - Dinte gefaͤrbtes Papier, 
nicht allgemeine Verguͤtungsmittel aller 
Warren und Güter feyn Finnen, ungeachtet fie oft 
als’ eld gebraucht würden, "ober doch Ststt bes 
Geldes dienten, und zum Theil noch jegt den Mans 
gel des Geldes erfegen muͤſſen. — Sind denn ge 


prägte Geldſtuͤcke/ deren aͤuſſerer dber Nenn⸗ 


werth den inmern Gehalt ober reellen Werth *) 
2 der⸗ 


* Anfangs ſcheinen die Namen der Maͤnzen die 
Quantität oder das Gewicht des darin enthaltenen 
Metalls angezeigt zu baden. Wenigſtens enthielt zur 
Zeit des Servius Tullius, der zuert in Rom 


“ Beld, prägen ließ, das Römifhe Aß ein Kömifches 


Pfund gutes Kupfer. - 


— — — ._ 


ais 


derſelben weit uͤberſteigt, ein wahres und vollkomme⸗ 
nes Equivalent der Waaren, deren Preiße jedoch, 
nach der Erfahrung aller. Zeiten: und Laͤnder, deſto 
höher ſteigen) je mehr. der. innere oder Sach⸗ 
Ww.ersh der Muͤnzen verringert mieb*) oder je größer 
bie Summe. des Papier» Geldes ift, melkhe:: bei 
einer Nation in Umlauf gefegt wird. — Sp iſt in 
der. That im achzehnten Jahrhundert der Preifi bed. 
Geldes aufferordentlich "gefallen, und der Preiß aller 
Waaren eben fa ſehr geſtiegen, wegen ber planloſen 
Vervielfaͤltigung des Staats⸗Papier⸗Geldes, 
welches ſo ſehr vermehrt wurbe, daß das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Geld und Waaren gaͤnz⸗ 
lich zerſtuͤrt umb.. in mehreren Stagten faſt alles 
baare Geld aus dem Verkehre verdrängt wurde. Waͤh⸗ 
rend. ber. Wechfel⸗Kurs immer nachtheiliger würd, 
eier bei den Summen immer ein neues Daft. — — 
Der Bear von bem Selbe als. einem vor⸗ 
ſtellenden Zeichen ber Guͤter iſt alſo ganz richtig, 
und daraus folgt von ſelbſt, daß Geldreichthum 
kein abſoluter oder reeller, ſondern nur ein ideel⸗ 
ler oder re | ativer Reichthum fey, deſſen Werth noth⸗ 
wendig von ber Quantitaͤt ber Waaren ‚ bie man 
ver⸗ 


J Die Stevermärtifihen gandftände haben im Nos 
vember 1805. 26 2. C. ausgebsten, um Kondens 
tions⸗Geld für Scheidemünze au befommen. — 


— — 
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vermittelft des Geldes erhalten kann, abhängt, So 
viele Hülfsmittel wir auch haben, den Mangel bes 
Geldes zu erfegen, ſo haben wir doch Feines, um 
es an die Stelle der Produkte oder Waaren zu 


bringen... Der Haupt Pol, um melden fi) die 


ganze, Staatswirthſchaft alfo drehen muß, ift die 
größtmögliche Vermehrung, der Güter, : welchen bie 
Zeichen bderfelben immer gleihfam von felbft nach» 
folgen werden. — Aus dem Wahne, dag Geld fey 


die Bafisg bes National⸗Reichthums, entfprang bie 


irrige Meinung, jede Negierung müße mit der Auf 
ſerſten Sorgfalt alles Geld, bag, fie nicht befigt, 
an fich ziehen, und das, welches fie befigt, aufs 
eiferfüchtigfte bei fich behalten. So entftand das Yo viel 
Unheil fliftende Merkantilfpfiem, dem die bige 
ber üblichen, jeboch unrichtigen Gelbbegriffe zum 
Grunde liegen, und: welches leider. immer die blof 
fen Zeihen bes Werthes mit dem mahren 
Reichthume verwechfel. Der wahre National 
Reichthum befteht in dem Befige ber. nothwendigen 
Güter oder Waaren, und daher ift der nationelle 
Geldvorrath bloß ein Mittel, aber nicht der Zweck 
der Staatswirthfchaft. Denn das Geld vervielfäl- 
tiget die nothwendigen Waaren nicht; vielmehr ver 
vielfältigen die nothiwendigen Waaren tag Gelb, 


‚ oder beförpern doch den Umlauf deffelden. Eine Na- 


Kon iſt nicht darım arm, weil fie fein- Geld bat; 


ſon⸗ 
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fondern fie hat kein Geld, teil fie arm- iſt. Wer 


> über ein anfehnliches ‚Arbeits « Probuft oder über 


eine Maffe von Waaren gebieten kann, dem wird 
es leicht werden, feine Güter in Geld umzuſetzen; 
wer aber alles- Geld befäße, und koͤnnte dafür die 
nothwendigſten Beduͤrfnißmittel nicht erhalten, ben 
Könnte das Schickſal treffen, - welches die Fabel von 
einem gewiſſen Midas erzählt. Der wahre Reich— 
thum befteht alfo in dem Beſitze derjenigen Sachen, 
die man nothiwendig haben muß. Die Nation, 
welche die wahren Reichthuͤmer befigt, wird ſich 
von den Zeichen derfelben ober‘ von Gold und Sik- 
ber fo viel anfchaffen, als fie für ihre Beduͤrfniß 
zum Handels Inſtrument bedarf. Die Spanier 
und Portugiefen und alle Eigenthiimer. reicher 
Minen werden immer geneigt ſeyn, das Gold und 
Silber, welches’ ihnen eigen und überflüffig ift, file 
Waaren, deren fie bebürfen , abzutreten. 


Durch Ben relativen National» Neichrhum 
wird nur der Unterſchied der Handels-Balany . 
Berichtigt, aber durch ben abfoluten National 
Reichthum wird die National⸗Wirthſchafts⸗ 
Balanz, db. i., der Ueberſchuß der Nation 
über ihre Konfumtion und über ihren 
Wirthſchaftsbedarf hergefielt. Von der Nas 
tional » Wirsbfchafts » Balanz haͤngt alle Staats 

macht 
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macht ab, und jene iſt der Fond, aus welchem 
alle Abgaben bezahlt werden. 


Die ſchaͤdlichen Folgen unrichtiger Geld» 
begriffe aͤußern ſich in den verkehrten Maaßregeln 
bes Merkantilſyſtems und in der Jagd unferer 
Politiker nach der chimaͤriſchen Handlungs— Bas 
lang auf die auffallendſte Art. Die Anhänger und 
Bertheidiger des blendenden Merfantilfpfiems bes 
haupten immer, daß nur der ideelle Reichthum dazu 
beitragen könne, damit der reelle beffändig im Zus 
nehmen erhalten ober Eonfolidirter erde, und dag 
National-Armurh oder Reichthum von der günftigen 


oder unginftigen Hanbdeld-Balanz abhänge. — 


Dieſe ſtete Taͤuſchung hat die meiſten Staaten bes 
reits in die druͤckendſte Schuldenlaſt verſenket, den 
Ackerbau gelaͤhmt und den eigentlichen und wahren 
Flor der Staateg gehemmt. | 


Die Natignal » Wirthſchafts · Balanz iſt ſo ver⸗ 
ſchieden von der Handels⸗Balanz, daß eine Nation 
die Handels⸗Balanz erhalten kann, ohne die Wirth⸗ 


ſchafts ⸗Balanz zu behaupten, und daß ein Staat 


bie National» Wirthfchafts -Balanz haben Fann, ohne 


die Handels-Balanz zu gewinnen. Davon finden fh 


in der neuern Stantengefchichte mehrere Beifpiele. — 


Ein 
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Ein Staat, der nur die National Wirthfhaftde 
Balanz hat, wenn ihm auch die Handels-Balanz 
fehlt, fchreitet auf der Bahn zum National» Keich 
thum glücklich fort; während ein Land, welches zwar 
die Handels. Balanz erhaſcht, aber dabei die Na⸗ 
tional» Wirthfchafts - Balanz nicht hat, zur National 
Armuth herabfinft. Jede ‚Nation aber, welche fich 
der Wirthſchafts⸗Balanz zu erfreuen bat, kann als⸗ 
dann auch immer auf die Handels-Balan; Anſpruch 
machen, wenn jie nur will, d. h. wenn es ihr bes 
liebt, ihren reellen Reichthum in den ideellen umzu⸗ 
ſetzen, wozu ihre der Welthandel, der das Vers 
haͤltniß des Geldes und der edlen Metalle zu allen 
übrigen Gütern und. Arbeiten beftimmt, zu Gebote 
fiebt. Gold und Silber verbreiten ſich durch ganz 
Europa bald: mehr bald weniger, im Verhaͤltniß 
mit der Menge von Waaren ; die jede Nation als 
ihre Arbeits Produkte zu Markte gebracht hat. Wo 
die wahren Reichthuͤmer, d. i. die Probufte und 
Waaren fich vermehren, ba wird bie Nation täge 
lich reicher, kann ihren Ueberfluß andern Nationen 
überlaffen, und dafuͤr Probufte anderer Länder 
und mithin, wenn fie es nöthig findet, auch Golb 
und Silber eintauſchen. Der Geldreichthum iſt nur 
eine Folge des Reichthums von Gütern; dieſer ift 
daher ber urſpruͤngliche und eigentliche Reichthum, 
ber von jenem erften ganz unabhängiger und ſelbſt⸗ 

ſtaͤn⸗ 
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dns tft. Denn eine Nation, welche einen großen 
Neberfluß an Gütern beſitzt, iſt wuͤrklich und in der 
That reich, wenn ſie auch gar Fein Geld hat, und 
Gold und Silber nicht einmal dem Namen nad) kennt. 
Dagegen würde ein Land, beflen Boden aus Gold 
beſtaͤnde, wenig oder gar fein Geld befigen, wenn es 
keine Guͤter erzeugte. Denn es müßte fein Gold 
ben Fremden, welche ihm bie nothwendigen Waaren 
zufuͤhrten, uͤberlaſſen. 


Die Vorſtellung, daß das Geld die groͤßte Gluͤck⸗ 
ſeligkeit einer Nation ausmache, iſt daher eine Chi⸗ 
maͤre, weil man’ ſelbſt im Beſitze einer großen Menge 
Geldes doch noch arm ſeyn kann. Geldreichthum iſt 
nur ein auf andere Sachen oder Guͤter ſich bezie⸗ 
hender Reichthum, beſſen Werth nothwendig von der 
Quantitaͤt derjenigen Waaren, die man vermittelſt 
des Geldes erhalten kann, abhaͤngt. Geld verviel⸗ 
faͤltiget auch die nothwendigen Guͤter nicht, ſondern 
die nothwendigen Guͤter vervielfaͤltigen vielmehr das 
Geld, oder befoͤrdern deſſen Umlauf. 


Es kommt ja nicht auf die Menge Geldes, ſon⸗ 
dern auf die Menge von Waaren an, bie man da⸗ 
- gegen eintaufchen kann. Oder wuͤrde denn in un⸗ 
ſern Zeiten wohl faft in allen Ländern eine eben fo 
‚allgemeine als druͤckende Thenerung erfolgt ſeyn, 

Harls Geldwiſſ. Ob wenn 
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wenn nicht das Geld fo tief in feinem Werthe ges 
funten, und die Lebensmittel dagegen fo hoch geftie- 
gen wären? Wer alfo jegt viel Gelb hat, iſt viel⸗ 
leicht. verhälmigmäßtg weit ärmer, als berienige, 
welcher vor der. Entbedung von Amerifa nur we⸗ 
nig Geld Hatte! — Und ſetzen wir auch noch dem 
Ball, daß in einem Lande, in welchem einige fo 
genannte Neiche oder Kapitaliften ſich befinden, eine 
Hungersnoth entfieht, Finnen alle vorräthige 
Geld⸗Summen die Stelle des Setreided und Brodts 
. vertreten, oder iſt ber Kapitaliſt gluͤcklich, welcher 
ſammt ſeinem Kapital von den ſchrecklichen Folgen 
ber Hungersnoth hingerafft wird? 


WIN man daher einem Volke mehrere Subſfi⸗ 
ſtenz · Mittel verfchaffen, fo muß man nicht auf 
Vermehrung des Geldes benfen, fondern vielmehr 
fir Vervielfältigung: der Arbeiten und Produkte 
ſorgen. 

In einem Staate, welcher Landes⸗Kultur 
und National⸗Induſtrie befoͤrdert, wird eine 

große Menge. von Produkten und Waaren 
erzeugt und gewonnen; dadurch nimmt der 
wahre und dauerhafte National · Reichthum zu; bie: 
Wirthſchafts⸗Balanz wird immer günftiger, : und es 
hängt lediglich vonder freien Willkuͤhr ver Nation 
| “ab, 
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ab, auch die allgemeine Handlungd-Balanz 
mit fremden Staaten zu getvinnen 7. wodurch fie 
einen unaufpsrkichen und zuverlaͤſſigen Geidzufluß 
erhält. Denn das Geld folgt den Guͤtern oder Waa⸗ 
sen mit imwiderſtehlicher Gewalt, fo daß derjenige, 
welcher der zeichfte an verkäuflichen Sachen ift, auch 

. ber Reichſte au Gelb wirb. Wer einen Vorrath 
von Gütern — einen Nutzungsvorrath beſitzt, 

der ift ein Kapitalift, und wenn er auch Feine 
klingende Münze, Fein Gelb befigt. Er kann auch 
immer fein Nealfapital in ein Idealkapital 
oder in: Geld umfegen. Die wahre Quelle des 
Geldreichthums beficht alfo im Gütern, und wo 
biefe nicht find, wird man vergebens ein. Geld⸗Ka⸗ 
pital erwarten, | 


Wo aber das Merkantilſyſtem eimgefüher 
if, und bie günfige. Handeld:Bahanz das 
erfte und hoͤchſte Ziel des Staats und einer Ver⸗ 
waltung iſt, da werden der Erzlelung der National⸗ 
Wirthſchafts⸗Balanz unuͤberſteigliche Hinderniſſe in 
den Weg gelegt, und fo muß ber reelle Reichthum 
dem idee llen — das Zeichen. der Befeichtieten Sache 
nachftehen, indem man die Wirthſchafts⸗Ba—⸗ 
lan; ber Handels⸗Balanz, d. b. die Realt, 
tät dem Scheine auſepfert. 


—F Wie 
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Wie viele Eingriffe in bie Eigentpumsrechte 
ber Bürger hat fih das fo beliebte aber falfche und - 
verberblihe Merkantilfgfiem ſchon erlaubt; wie 
oft hat es bie Induſtrie geſtoͤrt, und mithin dem 
Anwachs des reellen Vermögens einer Nation ge 
hemmt? wie oft’ hat es ſchon bie fo beliehte hans 
dels⸗ Balanz zum offenbarem Nachtheil der Wirth 
ſchafts⸗Balanz beguͤnſtigt? 


Das Merkantilſyſtem iſt weiter nichts als eine 
ſchaͤdliche Folge unrichtiger Geldbegriffe, und eines 
truͤglichen Scheins in ber Würdigung des Hanbelg; 
Daffelbe feiner Irrthuͤmer wegen aͤuſſerſt inkonſequen⸗ 

. te Syſtem, welches bie hervorbringenden 

Kräfte in ihrer Wuͤrkſamkeit einfchränft, und fo die 

Produktion eben ſowohl, als die Fabrikation unb 

ben Kandel hindert, ſpiegelt doch noch immer vor, 

und: wis und glauben machen, daß es das Fortkom⸗ 

men der Elemente des National» Reichthums fichere . 
und ihre Kultkur befoͤrdere; als wenn das Nationale 
Vermögen nur allein im Gelbe beſtaͤnde, da es doch 

. größten Thells von der Maſſe aller vorrärhigen 
Waaren oder von Der Summe des Reallapitals 

5 in m wu 


Die Summe der jährlichen Ergeugniffe und Ar⸗ 


beits⸗ Produkte beſtimut den jährlichen Fortgang 
oder 
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ober Rückgang des National⸗ Reichthums, welcher 
legtere alfo von dem auswärtigen Handel, oder von 
der Quantität. der edlen Metalle ganz unabhängig iſt. 
Nicht diejenige Nation iſt in der That die reichſte, 
welche die größte Geld⸗Maſſe beſitzt, ſondern nur 
diejenige , welche über die größte Menge von Wan 
zen gebieten kann — die zeichfie an Waaren ifl. 
Der Reichthum einer Nasion beſteht alfo nicht ale 
lein in einer. Menge von Gold und Eilber, wie 
die verblendeten Anhänger bes Merkantilfpfiemd 
und die Freunde der Handels · Balanz waͤhnen, fon 
dern in einer großen Menge eigner Produkte, welche 
immer wieder nachwachſen und twieder erzeugt wer⸗ 
den. Wo ein Ueberfluß diefer Probufte, dieſer wuͤrk⸗ 
lich müglihen Güter, welche Genußmittel find, 
fi) befindet, ‚da herrſcht wahrer und bauerhafter 
Reichthum; da nimmt die Bevoͤlkerung zu, bie In⸗ 
duſtrie ſchwingt fich immer höher empor, das Lanb 
wird beftänbig fruchtbarer, und bie Nation, deren 
Mitglieder die Erzeugniffe ihres eigenen Boten? 
naͤhren, ſtets in der That reicher. Daher hatte das 
Stonomififche Finanzſoſtem denfelben Vorzug in 
ber alten Welt, welchen das merka⸗etiliſche bis⸗ 
ber in ber neuern behauptet hat. 


"Das Handels⸗Syſtem, indem es die Manufaf- 
turen und den auswärtigen Handel mehr befördert, 
Dd3 | als 
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als den Aderbau und bie Landwirthſchaft, nimmt 
einen Theil von dem Kapital ber Nation, ber eine 
vortheilhaftere Art‘ der Induſtrie unterſtuͤtzte, von 
diefer Art hinweg ; unb wendet ihn auf eine andere 
minder vortheilhafte Art deſſelben. 


Es iſt ein großer Irrthum, wenn man waͤhnt, 
eine Nation fen genau tn eben bem Maafe reich, 
in welchen e8 eine gewiſſe Menge Gold und Silber 
befißt; denn’ es giebt Nationen, bie mit allen ihrem 
Ueberfluße relativ arm find, Ein merkwuͤrdiges Bet 
fptel davon ift Spanien in Vergleichung mit ten 
Nordamerikaniſchen Freiftaaten, welche leßtere, 
fo wenig baares Geld auch bei ihnen fichtbar iſt, 
doch fehr entfcheidende Beweiſe ihres Reichthums ger 
geben haben. Wenn in Spanten ein großer Theil 
ber Einwohner an vielen Nothwenbigkeiten des fee 
bens Mangel leidet, fo herrſcht in Nordame⸗ 
rika ueberflug. — 


England hat ſeinen Geldreichthum durch 
ſeinen Handel gegruͤndet; Spanien durch ſeine 
Silber⸗/ und Wald» Minen in Amerifa: wird er 
ſterm fein Handels Koloß beſchraͤnkt, werben letzterm 
feine Silber⸗ und Gold⸗Quellen durch einen 
maͤchtigern Feind genommen, ſo ſinken beide, uͤber 

lang oder kurz, in eine lethargiſche Ohnmacht. | 
Das 
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Das wahre Geheimniß, eine Nation auf 
eine dauerhafte und unabhängige Art zu bereichern; 


liegt in der Beförderung des Aderbaues, 


der das Fundament aller Gewerbe ift, und ohne den 
weder Fabriken noch Handel vollkommen und 
dauerhaft werben Finnen. 


Die reichen Volter, wie die alten Mean 
tier, trieben Land» und Bergbau und Manufaktur 
zen, und Tieffen fi von Fremden ihren Ueberfiuf 


abäolen. 
' ⸗ x 


Ein bloß Handelnder Staat bleibt immer 
ein‘ armer Staat, und wenn er auch bie größte 
Menge Geld's gefammelt Härte. Denn Ideal⸗ 
Reichthum ift niht Sachreihthum, der vor 
züglich aus der Verbeiferung des Ackerbaues ermächft, 
indem in ber Produktion das Grund-Rapital ' 
liegt, von dem alle übrigen Kapitale abhängen. 
Spanien, beffen Amerikanifche Befigungen 


die Welt mit Silber und auch mit Bold verfehen, 


beweißt dag erflere nur zu fehr; denn ungeachtet 
aller unermeßlichen Einfuhren des Goldes und Sil⸗ 
bers befindet ſich dieſes Reich in der groͤßten Armuth. 
Auch Portugall, das aus ſeinem Braſilien 
ganz Europa mit Gold verſorgt, if nicht frei 
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von der Gefahr, gu verhungern, fo lang es fein 
Brodt und feine Waaren von andern Nationen in 


Der Wohlftend uud Reichthum ber Staaten 
hänge nicht von Gold⸗ und Silber Beinen, fondern 
von Indufrie und Bevoͤlkerung, von Kultur 
und Mack ab. Die Landes⸗Kultur vermehrt ben 
National⸗Reichthum unmittelbar, und vergroͤſ⸗ 
ſert durch die Zunahme des Grund⸗Kapitals 
alle uͤbrigen Kapitale im Staate. 


Ein Staat, bemerkt Hr. Schedel *) ſehr 
treffend, iſt ſo reich und ſo bevoͤlkert, als er 
es ſeyn ſoll, wenn in bemfelben weder 
ein unnäger Menfch, noch ein unbebautes 
oder unbenugtes Stuͤck kand anzutref⸗ 
fen iſt. 


In wie fern nun der jaͤhrliche Ertrag die Kon⸗ 
ſumtion übertrifft, in fo fern entſteht eine guͤnſtige 
National ⸗Wirthſchafts⸗Balanz, auf welche Alle Moͤg⸗ 
lichkeit einer Vergrößerung des National » Reich 

thums 
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ums ſich gründe. Daher giebt es auch fein rich⸗ 


tigeres Princip der geſammten Staatswirthſchaft, 
als die Nattonal⸗Wirthſchafts⸗Balanz, d. i., 
den Ueberſchuß über die jährliche Konſumtion, oder 
Über ven jährlichen Wirthſchaftsbedarf. 


Die Erde ift und bleibt immer die erfte und 
größte Quelle alles Reichthums; fie bringt 
durch den Landbau das befte und ergiebigfte Einfommen 
hervor, fo wie fie nothwendig aud) dag erfte Ka- 


pital zu allen Übrigen Vorſchuͤſſen geliefert hat, — 


Es giebt alfo auch Keinen Reichthum, ber fich 
nicht auf irgend eine Art mit dem’ großen Reichthum 
ber jährlichen Erd» Probufte vergleichen läßt. 


Das Schickſal der berühmten St. Georgen 


Bank in Genua beſtaͤtiget das Gefägte vollkom⸗ 


men, und lehrt auch eine anderweitige Anwendung. 
Die Kaufmannſchaft in Genua hatte in fruͤhern 
Zeiten, als ihre Schiffahrt und Handlung 


noch fehr ausgebreitet waren, viele und. große ' 


Seld⸗Kapitale erworben; nachdem aber Genua 
in Kriegen die meiften feiner weit entlegenen Eros 
berungen und feiner Kolonien verlohren hatte, 
auch buch politifche Konjunktur der Handel 
überhaupt eine andere Richtung erhielt, konnten bie Ras 
pitaliften ihre Baarſchaften nicht mehr zu Eaufmännifchen 
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Spekuationen anwenden. Daher verliehen fie Selb, 
und bald war fein gelbleihender Staat. in Europa, 


6. 3. Frankreich, Defreih, Dänemark x.) 


der nicht an Genua ſchuldig war. 


Eben fo lieben die Kapitaliften num auch dem 


Staate felbft, und biefer verpfändete zur Sicherheit - 


bed Darlehnd feinen Gläubigern einzelne Zweige 
der Öffentlichen Einnahmen. Da nun in ber Folge 
die Protektoren bee Bank bie von der Negierung 
ihr verpfänbeten Staatseinnahmen felbft erhoben, 


fo wurden jene Aktionaͤrs, die vorzuͤglich aus dem 


Kaufmannsſtande gewaͤhlet wurden, wahre Mit ˖ Re⸗ 
genten und Mit⸗Souveraine bed Adele. | 


‚ Da bie Bank nun auch an. die Güterbefiger 
‚im Genueſiſchen Seld Lich, und wenn ber Schulb- 
ner unvermögend war, bie Grundſtuͤcke der Bank 
anheimfielen, fo ward fie bald auch Landeigen— 
thämerin, vorgüglich- war dieß ber Fall in Kor 
fifa, wo nicht nur Güterbefiger. ihre Ländereien, 


fonbern auch ber Staat feine 3 Domainen der Bank 


Die Zinfen von biefen Vorſchuͤßen fonnten 
inbeß je länger beflo weniger abgetragen. werden, 
und fo ward die Bank nach ımd nach bie wahre 


€ 
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Eigenthuͤmerin der Inſel Ko fifa. Als endlich 
dorf Unruhen ausbrachen, und gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Korſikaner ſich für un⸗ 
abhängig erklärten, bezahlten fie vollends Feine 


Zinſen mehr, und 'erfannten auch bie Saltigleit = 


der Berpfänbungen nicht mehr an. 


Dei dem gelege, den Senna gegen Deftreich 


auszuhalten hatte, müßte fi) die Banf, trotz alles | 


Straͤubens, bequenten, dem Staate ı5 Millionen 


Livres vorzuſtrecken. Da der Staat für diefe Sum. 


me feine Hypothek an Ländereten geben konnte, 
fo belegte er alle Grundſtuͤcke mit einer Abgabe 
von Ein Procent. Die Autorität der. Regierung. war 
aber . damals ſchon fo mißlich, daß viele Inhaber 
von Bank» Aktien beforgten, die ausgefchriebene 


Abgabe würde nicht Finnen beigetrieben werben; es 


ward ihnen alfo für die Sicherheit ihrer Kapitale 
bange, und fie fünbigten folche ber Bank auf. Diefe 


fielte num ihre Zahlungen ein, und als endlich 


Sranfreich. bie Inſel Korſika erobert: hatte, 


verlohr die Bank auch dieſe, wenigſtens ſcheinbare J 


Hypothek. So fiel das Anſehen ver allgemein 
beruͤhmten St. Georgen⸗Bank in Genua und 
damtt fiel der Staat ſelbſt, und ſein Fall iſt ein 
neuer Beweiß, daß bie Exiſtenz eines bloßen Han⸗ 
delsſtaates precaͤr iſt und bleibt, und daß eine 
. | Nas 
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Wie viele Eingriffe in bie Eigenthumsrechte 
ber Burger hat fi) das fo bellebte aber falſche und 
verberbliche Merkant il ſy ſtem ſchon erlaubt ; wie 
oft hat es ſdie Induſtrie geſtoͤrt, und mithin dem. 
Anwachs des reellen Vermoͤgens einer Nation ge⸗ 
hemmt? wie oft hat es ſchon bie fo beliebte Han⸗ 
bei + Balanz zum offenbarem Nachtheil der Wirthe 
ſchafts⸗Balanz beguͤnſtigt? 


Das Merkantilſyſtem iſt weiter nichts als eine 
ſchaͤbliche Folge unrichtiger Geldbegriffe, und eines 
truͤglichen Scheins in der Wuͤrdigung des Handels. 
Daſſelbe ſeiner Irrthuͤmer wegen aͤuſſerſt inkonſequen⸗ 
te Syſtem, welches bie hervorbringenden 
Kraͤfte in ihrer Wuͤrkſamkeit einſchraͤnkt, und ſo die 
Produktion eben ſowohl, als die Fabrikation und 
den Handel hindert, ſpiegelt doch noch immer vor, 
und wis und glauben machen, daß es bag Fortkom⸗ 
men dee Clemente des National» Reichthumis fichere . 


und ihre Kulkur befördere ; als wenn das Nationale 


Vermögen nur allein im Gelbe beſtaͤnde, da es bach 
. geößten Theils von ber Maſſe aller vorrärhigen 
Waaren oder von ber Summe des Realkapitals 
abhängt. | 


Die Summe ber jährlichen Ergeugniffe und Ars 
beits⸗ Produkte beſtimmt den jährlichen Gortgang 
oder 
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oder Ruͤckgang des National⸗ Reichthums, welcher 
letztere alſo von dem auswaͤrtigen Handel, oder von 


der Quantitaͤt der edlen Metalle ganz unabhängig iſt. 


Nicht diejenige Nation iſt in der That die reichſte, 


welche die größte Geld⸗RMaſſe beſitzt, fonbern nur 


diejenige , welche über die größte Menge von Waa⸗ 
sen gebieten kann — die zeichfie an Waaren if. 


Der Reichthum einer Nasion beftept alfo nicht als 
lein in. einer. Menge von Gold und Silber, wie 
die verblendeten Anhänger des Merkantilſyſtems 


und die Sreumde der Handels⸗Balanz mähnen, ſon⸗ 
‚dern in einer großen Menge eigner Produfte, welche 
immer wieder nachwachfen und wieder erzeugt wer⸗ 
den. Wo ein Ueberfluß diefer Produkte, dieſer wuͤrk⸗ 


lich nüglihen Güter, welche Genußmittel find, - 


fid) befindet, ‚da herrſcht wahrer und bauerhafter 
Reichthum; da nimmt bie Bevoͤlkerung zu, bie In⸗ 
bufirie ſchwingt fich immer höher empor, das Lanb 
wird beftändig fruchtharer, und bie Nation, berem 
Mitglieder die Erzeugniffe ihres eigenen Bodens 
naͤhren, flet8 in der That reicher. Daher hatte das 
oͤkonomiſtiſche Finanzſoſtem benfelben Mrzug iR 
der alten Welt, welchen das merkawcilifche bis⸗ 
ber in ber neuern behauptet hat. 


\ | Ä 
Das Handels⸗Syſtem, indem es bie Manufak⸗ 
turen und den auswaͤrtigen Handel mehr befoͤrdert, 
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als den Aderbau und die Landwirthfchaft, nimmt 
einen Sheil von dem Kapital der Nation, ber eine 
dortheilhaftere Art der Induſtrie unterſtuͤtzte, von 
diefer Art hinweg, und wendet ihm auf eine andere 
minder vortheilhafte Ark deffelben. | 


Es iſt ein großer Irrthum, wenn man waͤhnt, 
eine Nation ſey genau in eben dem Maaße reich, 
in welchem es eine gewiſſe Menge Gold und Silber 
beſitzt; denn es giebt Nationen, die mit allen ihrem 
Ueberfluße relativ arm find, Ein merkwuͤrdiges Bei⸗ 
fptel davon ift Spanien in Vergleihung mit ten 
Nordamerikaniſchen Freiſtaaten, welche leßtere, 
ſo wenig baares Geld auch bei ihnen ſichtbar if, 
doch fehr entfcheidende Beweiſe ihres Reichthums ger 
seben haben. Wenn in Spanten ein großer Theil 
ber Einwohner an vielen Nothwenbigkeiten des Le⸗ 
beng Mangel leidet, “fo herrſcht in Nordame⸗ 
vita ueberfluß— — | 


England hat feinen Geldreichthum durch 
ſeinen Handel gegruͤndet; Spanien durch ſeine 
Silber⸗ und Wald. Minen in Amerika: wird er 
term fein Handels Koloß befchränft, werben Ießterm 
feine Silber» und Golb⸗Quellen burch einen 
mächtigern Feind genommen, fo finfen beide, über 

lang oder kurz, im eime lethargiſche Ohnmacht. 
Das 
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Das wahre Geheimniß, eine Nation auf 

eine dauerhafte und unabhaͤngige Art zu bereichern, 

liegt in der Befoͤrderung des Ackerbaues, 

der das Fundament aller Gewerbe iſt, und ohne den 

weder Fabriken noch Handel vollkommen und 
| dauerhaft werden koͤnnen. 


Die reichſten Wolter, wie die alten Aegy p⸗ 
tier, trieben Land- und Bergbau und Manufaktu⸗ 
ren, und lieſſen ſich von Fremden ihren Ueberfluß 


abholen. 
x 


Ein bloß handelnder Staat bleibt immer 
ein armer Staat, und. wenn er auch die größte 
Menge Geld's gefammelt hätte, Denn. Ideal⸗ 
Reichthum iſt nicht Sachreichthum, der vor 
züglich aus der Verbeſſerung des Ackerbaues erwaͤchſt, 
indem in der Produftion das Grund-Kapital 
liege, von dem alle übrigen Kapitale abhängen. 
Spanien, beffen. Amerikaniſche Beſitzungen 
die Welt mit Silber und auch mit Gold verſehen, 
beweißt das erſtere nur zu ſehr; denn ungeachtet | 
aller umnermeßlichen Einfuhren des Goldes und Eile 
berg befinbet fich dieſes Reich in der groͤßten Armuth. 
Auch Portugall, das aus ſeinem Braſilien 
ganz Europa mit Gold verſorgt, iſt nicht frei 
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von der Gefahr, zu verhungern, ſo lang es ſein 
Brodt und ſeine Waaren von andern Nationen ſu⸗ 


| hen muß, 


Der Wohlſtand uud Meichthum der Staaten 
hänge nicht von Gold» und Silber» Minen, fondern 
von Induſtrie und Bevoͤlkerung, von Kultur 
und Macht ab. Die Landes -Kuktue vermehrt den 
National-Reihthum unmittelbar, und vergroͤſ⸗ 
ſert durch die Zunahme des Grund⸗Kapttals 
alle übrigen Kapitale im Staate. x 


Ein Staat, bemerkt Hr. Schebel *) fehr 
treffend, iſt fo reich und fo bevoͤlkert, als er 
es feyn foll, wenn in dbemfelben weder 
ein unnüßer Menfch, noch ein unbebautes 
oder unbenugtes Stuͤck sand anzutrefe 
fen if. 


In wie fern num ber jährliche Ertrag bie Kon⸗ 
‚ fiimtion uͤbertrifft, in fo fern entfleht eine günftige 
National» Wirtbfchafts-Balanz, auf welche alle Moͤg⸗ 
lichkeit einer Vergrößerung bes National » Reiche 

| thums 
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thums na gründe. Daher. giebt es auch fein rich⸗ 
tigeres Princip der geſammten Staatswirthſchaft, 
als die National⸗Wirthſchafts⸗Balanz, dt, 
den Ueberſchuß uͤber die jaͤhrliche Konſumtion, oder 
uͤber den jährlichen Mirthfchaftsbedarf. 


- Die Erbe if und bleibt immer die erfte und 
größte Quelle alles Reichthums; fie bringt 
durch den Landbau das befte und ergiebigfte Einkommen 
hervor, fo wie fie nothwendig auch dag erfie Ka⸗ 
pital zu allen Übrigen Vorſchuͤſſen geliefert hat, — 
Es giebt alfo aud Keinen Neichthum, der fich 
nicht auf irgend eine Art mit dem‘ großen Reichthum 
der jährlichen Erd» Produfte vergleichen läßt. 


Das Schickſal der beruhmten St. Georgen⸗ 
Bank in Genua beftaͤtiget das Geſagte vollkom⸗ 
men, und lehrt auch eine anderweitige Anmenbung. 
Die Raufmannfhaft in Genua hatte in frühern 
Zeiten, als ihre Schiffahrt und Handlung 
noch ſehr ausgebreitet waren, viele und. große ' 
Beld-Rapitale erworben; -nachbem aber Genua 
in Kriegen die meiften feiner weit entlegenen Eros 
berungen und feiner Kolonien verlohren hatte, 


auch durch politifche Konjunktur der Handel 
überhaupt eine andere Richtimg erhielt, konnten die Ras. 


pitaliften ihre Baarſchaften nicht mehr zu kaufmaͤnniſchen 
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Spekuationen anwenden. Daher verliehen fie Gelb, 
und bald war Fein gelbleihender Staat. in Europa, 
(4. B. Frankreich, Oeſtreich, Daͤnemark x.) 

der nicht an Genua ſchuldig war. 


Eben fo lichen die Kapitaliſten num auch bem 
Staate ſelbſt, und biefer verpfänbete zur Sicherheit - 
bes Darlehns feinen Gläubigern einzelne Zweige 
der Öffentlichen Einnahmen. Da nun in ber Folge 
die Peoteftoren der Bank bie von der Regierung 
ihr verpfaͤndeten Staatseinnahmen felbft erhoben, 
fo wurden jene Aktionaͤrs, die vorzuͤglich aus dem 
Kaufmannsſtande gewaͤhlet wurden, wahre Mit ˖ Re⸗ 
genten und Mit⸗Souveraine des Adels. 


Da die Bank nun auch an die Gaͤterbefitzer 
im Genueſiſchen Seld Lich, und wenn ber Schuld⸗ 
ner unvermögenb war, bie Grundflücde ber Bank 
anheinfielen, fo ward fie bald auch Lanbeigen, 
thäümerin, vorzüglich mar bieß ber Fall in Kor 
fifa, wo nice nur Güterbefiter. ihre Ländereien, 
ſondern auch der Staat feine Domainen der Bank 
verſetzten. 


Die Zinſen von dieſen Vorſchuͤßen konnten 
indeß je laͤnger deſto weniger abgetragen werden, 
und fo ward die Bank nach und nach die wahre 
Ei⸗ 


delsſtaates precaͤr if. und bleibt, and daß eine 
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Eigenthilmerin der Inſel Korſika. Als endlich 


dort Unruhen ausbrachen, und gegen bie Mitte des 
- vorigen Jahrhunderts die Korſikaner ſich für un⸗ 


abhängig erklärten, bezahlten fie: vollende Feine 


Zinſen mehr, und erkannten auch die Gultigkeit 
der Berpfänbungen nicht Mehr an. 


Dei dem ariege, den Genua gegen Oeſteeich 
auszuhalten hatte, mäßte ſich bie Bank, teoß alles 
Sträubens , bequenien, dem Staate ı5 Millionen 
Livres vorzuſtrecken. Da ber Staat für biefe Sun 


me feine Hypothek an Ländereien geben konnte, 


fo belegte er alle Grundſtuͤcke mit einer Abgabe 
von Ein Procent. Die Autorität der. Regierung. war 
aber . damals ſchon fo mißlih, daß viele Inhaber 
von Bank Aktien beforgten,, die auggefchriebene 
Abgabe würde nicht Finnen beigetrieben werben;. ed 
ward ihnen alfo für die Sicherheit ihrer , Rapitale | 
bange, und fie kündigten folche der Bank auf. Diefe 


flelte nun ihre Zahlungen ein, ‚und als endlich 
Frankreich die Inſel Korfifa erobert: hatte, 


verlohr die Bank auch diefe, wenigſtens ſcheinbare 


Hypothek. So fiel das Anfehen der allgemein 


beruͤhmten St. Georgen-Banf in. Genua und 
bamıt fiel der Staat. felbfi, und fein Fall if em 
neuer Beweiß, daß bie Erifienz eines bloßen Dan 
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Nation felbft den größten durch ehemalige günftige 
Handelsverhaͤltniſſe gefommelten Schag, und ſelbſt 
ihre Unabhängigkeit und Selhſiſtaͤndigkeit verlieren 
koͤnne, wenn fie keine fefiere Subfifteng- und keine 
folidere Bevdlterungs-Bafis hat, d. h. wein 
fie nicht wenigfteng. einen geoßen Theil ihres Kar 
pitald auf ben Land bau verwendet bat. — 

Don bem großen Meihtbume, ben ehe 
mals ber größte Theil von ben Haufe Stäbten 
Defeffen Haben fol, iſt Heut gu Tage keine Spur 


mehr übrig — ein Beweiß, daß unter Kriegs⸗ und ' 


 Megierungs -Revolutionen bie Quellen des bloß ibe- 

ellen Handelsreichthums gar leicht verſiegen. Da- 
gegen. iſt der. Reichthum, ber auf Produktivität ſich 
gründet, viel bauerhafter. So befindet fih China 
bei feinen Reißbau noch wohl, und die ungeheure 
Menge feiner Bewohner iſt gluͤcklich. 


Mit Recht war das Hauptgewerbe der alten 
Welt Ackerbau. Der Ackerbau war das wich⸗ 
tigſte Gewerbe in Aegypten; er war das Haupt⸗ 
gewerbe aller Sriechiſchen Staaten, ſelbſt von 
Korinth und Athen. Daher ein merkantiliſches 
Finanzſyſtem bei ihnen nie eingefuͤhrt wurde. Denn 
ſelbſt die Karthaginenſer waren gu weiſe, um 
den Handel zum Nachtheil des Landbaus zu befoͤr ⸗ 


x dern; 
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dern; ihre Afrika war angebauter als irgend ein 


Land, und ſelbſt nad) ben Verheerungen ber R ⸗⸗ 
mer die Korn⸗Kammer derſelben. 


Der Grundſat des Staatswirthſchafts⸗ ober 
Finanz ⸗Syſtems der alten Welt ift richtig, und kann 
nicht geläugnet werden, daß nämlich Feine Staatd 
wirthſchafts/ oder Finanz « Einrichtung 
auf Koften des Ackerbaues ein anderes 
Gewerbe begänfligen darf. Zu diefem wah⸗ 
zen und fruchtbaren Grundfage find in den neuern 
Zeiten zuerſt einige Englifche und Franzoͤſiſche 
Schriftſteller dee politiichen Defonomie, und dann 
auch einige Denker unter den Deutſchen Staats 
wirthen zuruckgekehrt; gewiß würden, auch fchon 
mehrere Staaten dahin zurückgekehrt feyn, wenn 
nicht fo manche Reſte des Mittelalterd und ber 
Lehnsherrlichkeit biefe mwohlthätige Ruͤckkehr 
mehr oder weniger verhindert Die 


Ein: Sand aber, in weichen ver Aderbau im 
Verfall iſt, kann wie mit Necht reich genannt wer⸗ 
ben, wenn fich auch die edlen Metalle in demfelben 
vermehren. So bald die Induſtrie abnimmt, wie in. 
Spanien und Portugal. feit der Entdecdung 
"son Amerika, geräth ber Staat in Verfall, wähs 
gend er beim hortzange des Ackerbaues emporſteigt, 

wel⸗ 
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welches bie Gefcjichte des :alten Rom's hinlaͤnglich 


beweiſet. So bald aber die Agrikultur ſank, ver⸗ 
barb. Italien, die Provinzen giengen verlohren, 
und Nom ward unterdruͤckt. Geld gilt nicht 
immer und überall; aber rohe Produkte und 
Materialien ſind allgemeines Beduͤrfniß. — 


Der Zweck einer vermänftigen und wohlgeord⸗ 


neten Staatswirthſchaft iſt alfo nicht die g uͤ nſtigſte 


Handels⸗Balanz, ſondern die günftigfte Na— 
tional⸗Wirthſchafts⸗Balanz, welche dem 


Staate nicht bloß einige Zeichen der Guͤter 


und Waaren verſchafft, ſondern vermittelſt Be⸗ 
förderung der Juduſtrie den reinen Ertrag ber 
probuftiven National - Befhäftigungen 
vermehrt und mithin ben wahren und reellen Na« 
‚ tional» Reichthum vergrößert. Ju einer folchen Lage 


At dann jede Nation im Stande, mehr Gold und 


- Silber anzufchaffen, wenn fie es für nöthig findet. 
Aber vorerfi muß der abfolute Reichthum vorhan⸗ 
‚ben ſeyn, ehe man an bie Erwerbung des relativen 
denken kann; erft müffen wie Güter und Waaren ers 
zeugt, und bearbeitet haben, ehe wir uns ſchmei⸗ 
cheln dürfen, einen Verkauf zu machen, und 
Zahlung ‚oder Geld zu erhalten. Ja, ehe wir unfere 


nothwendigen und dringenden Beduͤrfniſſe befriediger- 
haben, dürfen wir und nicht einbilden, ‚einen Vor- - 
u rath 
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rath ober Ueberfluß von Arbeitet: Produtten zu 
ſammeln, um ſelbigen Andern zu uͤberlaſſen. Die Be⸗ 
| hauptung einiger geldwirthſchaftlich en Schrift⸗ 
ſteller: „Ein kluges Volk muß nach dem re⸗ 
lativen Reichthume eben fo ſehr ſtreben, 
als nach dem wahren Reichthume! mn ik 
daher eben fo falſch als gefähslich, und zeigt die 
unweiſe Tendenz und die gemeinfchäblichen Maaßre⸗ 
geln des Merkantilſyſtems im ganzen Lichte, 
Die Klage Kant's über bie unvermeidlichften 
und fhädlihfien Folgen der beidemerfen 

Anblicke, unbedenklich fcheinenden Ver 
ſetzung der Drincipien, wird durch die nähere 

Beleuchtung des Handlungs Spflems ganz beftätigt, 
und findet hier ihre ganze Anwendung. 


Wenn nur eine Nation eine große Quantitaͤt 
von Produkten und -Waaren berborbringt; wenn 
nur ihr Ackerbau und ihre Fabrikation auf einer 
hohen Stufe der Bolfommenheit fiehen, fo ift fie 
eine gluͤckliche und wohlhabende Nation, von deren 
Willkuͤhr es abhängt, auf dem Weltmarkte eble 
Metalle einzutaufchen ‚uud davon Geld zu prägen. 
So lange ich eine große Menge von Gütern und 
Waaren ; welche einen allgemeinen Bedirfe 
niß⸗ und Gebrauchswerth haben, befige, fonts 
me ich in Feine Derlegenbeit, wem ih Geld 

brau⸗ 
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braudye; aber wenn ich auch über alle Gold⸗ und 
Gilber-Minen gebieten Eönute , oder wenn ich 
allesStaats-Papier- Geld in Händen Hätte, fo 
koͤnnte es mir in gewiſſen Fällen viceicht doch noch 
ſchwer werden, alle Sachen damit zu ka u fen und alſo 
zu erhalten, die etwa meinen Wuͤnſchen entſprechen 
duͤrften. — Oder welcher Sachverſtaͤndige, der kein 
verblendeter Geldmaͤckler iſt, wird den Beſitz von 
Grundſtuͤcken und Laͤndereien nicht dem Be⸗ 
fige großer oder kleiner Summen von Elingender 
Münze, die man in den todten Kaſten ver 
fchließt. , oder in eine durchloͤcherte Staats⸗ 
Bank einfeut, weit vorziehen ? Wären gemwifle 
Leute nicht durch das Herfommen, durch Vorur⸗ 
theile und Gewohnheit, durch Autorität 
und Nachbeterei fo gar fehr verblender, fo mil» 
ſten ihnen in unfern Zagen y wo fo viele größere 
und Fleinere Kapltaliſten Bettler geworden 
ſind, uͤber den Unterſchied des Zeichens des 
Reichthums und des wuͤrklichen (bezeichneten) 
Reicht hums ſelbſt die Augen endlich doch einmal ge⸗ 
oͤffnet werden, nund ſie muͤſten dann einſehen lernen, 
daß die Kolbertiſten und ihre Anhänger entweder 
Betrüger oder Betrogene waren, wenn fie dag 
Geld als die einzig wahre und unverfiegbare 
Quelle des Rational-Wohlfiandeg priefen, 
und in der erbärmlichen, fehädlichen, und unanwend⸗ 

' ba⸗ 
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"Garen Kunſt, alles Gold und Slber an ſich zu 
ziehen, den aͤchten Stein der Weiſen, mit Caglio⸗ 

ſtro gefunden gu haben, waͤhnten. Dieſe Stuben⸗ 
Philoſophen haben nicht eingeſehen und nicht in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen, daß Gold und Silber von ſelbſt jeder 
Nation zuſtroͤme, bei welcher die wahren Reichthuͤmer 
ſich befinden, daß ſie hingegen jenes Volk, welches 

keine Güter und Waaren hat, unwiderſtehlich flie- 
hen, und daß man ſie durch keine menſchlice 
Gewalt iusdtpalten könne. — 


... 
+ 


Beförderung ber land » und ſtaats wirth⸗ 
ſchaftlich en Induſtrie find die Hauptbe⸗ 
dingungen des National⸗Reichthums, def 
ſen Elemente durch die hervorbringenden 
(im ſtaatswirthſchaftlichen Sinne!) Kraͤfte auch er⸗ 
zeugt werden. Je induſtrioͤſer alſo eine Nation 

wird (d. h. je mehr ihre Thaͤtigkeit und Geſchicklich⸗ 
keit erhoͤhet wird — je ſchneller und fertiger ſie ihre 
Leibes⸗ und Seelenkraͤfte anwendet, und je mehr 
ſie folglich Zeit und Kraͤfte bei ihren Arbeiten er⸗ 
ſpart), deſto wohlhabender und reicher wird fie 
auch erben. Denn In du ſtrie (im weiteſten Ver, 
ſtande) iſt die unverſiegbarſte Quelle des Reichthums 
einer Nation und ihrer Mitglieder und aller Staats⸗ 
reichthum haͤngt von der Arbeit der Staatsbuͤrger 
Harls Geldswiſſ. u 2 Ve 1.5 


438 


und von ber größtmäglichen Befoͤrderung und Ger, 
vielfaͤltigung derfelben ab. 


"der denfende Staatswirth, der nie 


in die Kategorie der geiſtloſen Geldwirthe de 


hört, trachtet daher weislich zuvoͤrderſt nach Ber 
Vermehrung der hervordringenden Kräfte 
oder nach befferer Anwendung derſelben. Wenn 
man aber in ber politifchen Oekonomie von her- 
vorbringenden Kräften überhaupt fpricht s' fo 
verfteht man barımter nicht bloß Arbeit oder In⸗ 
duſtrie, ſondern auch Kapital⸗Aufwand *). 


) Man muß ſich hüten bei dem Begriffe von Kapital 
(Naguugsvorrath) bloß dem gemeinen Epradiges 
brauche an folgen, und nur am winen Vorrath von 
Belde oder an ein Seld⸗Kapital zu denken. Ras 
pital bereichnet einen Vorrath oder Neberfiuß von Stop 
oder Guͤtern. Denn jedes Kapital iR Das Produkt ei⸗ 
ner über das gegenwärtige Beduͤrfniß überfchiehenden 
Arbeit. Der Orundeigenthämer beſitzt alfo Ka—⸗ 
pital, das Waarenlager des Kaufmanns, das 
Magazin des Fabrikanten, der Geldvorrath 


der Metalls Reichen MR alſo Kapital, oder ein übers " 


Nuſſiges Urbelts s Produkt, Das nach Willkuͤhr bes Eigens 
thümers unmittelbar verbraucht wder mitreh 
bar gebraucht werden kann, and dazu dient, wm 
andere Guͤter sn erzen zen oder zu veredeln, Oder 

um⸗ 


Die⸗ 


Diefe hervorbringenden obder weobinftinen 
Kräfte, welche allein einen reinen Erreng geben 
Ges: ran. DR 


umanfegen.. Die Anwendung eines Kapitals aber, 
um entweder ein Gut zu gewinnen oder m verar⸗ 
beiten, oder in Umlauf im fegen, d. h. bie 
‚Anwendung eines Kapitals iur Produktion, aus 
Sabrifation oder zum Handel (die find Die 
drei großen National» Bemwerbe!) nennt man Kas 
pitalsAufwand. 


Nachdem ich bereits einen wichtigen Unterſchied zwi⸗ 
fehen zeellen und ibeellen Reichthum angezeigt 
babe, verſteht es fich chen gleichfam von ſelbſt, oder 
laͤßt ſich wenigſtens erwarten, daß ich, um meine aufs 
geſtellten Pricivien konſe qu ent zu verfolgen, auch 
in Anſehung des Kapitals einen aͤhnlichen Unter⸗ 
ſchied feſtſetzen werde, Ich unterſcheide daber das 
Realkapital von dem Idealkapital. inter 
dem Realkapital verfiehe ich einen Vorrath von 
waͤrklichen Guͤtern und Waaren, bie dazu beſtimmt 
ſind, unmittelbar genutzt und verbraucht an 
werden. — Unter Idealkapital verſtehe ich aber 
eine Anhänfuug überflühiger Wert hreichen, ober 
folcher Dinge, welche um Zwecke haben, nur mits 
telbar gebraucht zu werden, und bloß die Stelle 
der zu verbrauchen den Güter gu vertseten. Sch 
nenne nun das Realkapital das Guüter⸗Ka⸗ 
pital, and das Idealkapital bas Beids Kapi. 

tal, 


x 
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‚ober. einen: eigentlichen Gemwinnft (CUeberſchuß uͤber 
die Konſumtion ober über. den Wirthſchaftsbedarf) 
abwerfen, find in ber Rational und Staats. 
wirthſchaft gerabe von ber Wichtigkeit, und es 
wird gerade fo alles auf fi ie begogen, wie in ber 
Meganit auf die Schwerkraft. 


Der. größte Wohlftand eines Staates 


veſteht kemeeweges darin, daß er reiche Bergwerke 
J ‚Ober 


tal, und glaube die Begriffe, die ich mit beiden 
Kapitalen verbinde; ſo richtig umd Deutlich beſtimmt 

“au haben, dag alles fehlen müßte, wenn man in 
Zubkunft noch Öfters das ideelle mit dem reellen 
Kapitel verwechſeln ſollte, oder wohl gar, wie es zeit⸗ 
he ſo oft in der öffentlichen und Privats 
Wirtbſchaft der Fall war, das Realkapital bem 
Idealkapital nachſetzen ſollte. Daß aber unter allen 
Arten von Realkapitalen das Grund⸗Kapital den 
erſten Rang behaupte, ergiebt ſich aus dem bisher 
Geſagten binlaͤnglich · 


*) Wenn bie: Vroduktione ‚rohen. dem deodu⸗ 

renten nicht erſetzt wuͤrden, fo: muͤßte ſeine mit 

Beriufn verknuͤpfte Produktion natuͤrlicher Weiſe 

ein-Enbe nehmen. Nach dieſem Geſichts Punkte muͤſ⸗ 

fen manche Polizeitaren, ste | 

zu Lieferungen, Verbote der Ausfube u. 
w. gewuͤrdiset werden. 
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oder groſſe Maffen von Gold und Silber beſitze, 
ſondern unflreitig darin, dag im ihm die größte. 
Anzahl von Menſchen ihr reichliches Aus⸗ 
kommen habe, Much kaun fich nur derjenige Staat 
einer :wahren Unabpängigfeit und dauerhaften 
Sicherheit ruͤhmen, welcher eine große Maſſe 
von Lebensmitteln beſitzt, und ſeine Einwohner mit 
den Landes⸗ Produkten hinlaͤnglich ernaͤhrt. Dieſe 
Reichthuͤmer kann er dann wahrhaft und Immer 
bie feinigen:nennen, denn kein Zufall wird ihm 
felbige rauben ober auch nur vermindern. | 


Ein blühender Nahrungsftand und ber . 
‚ $lor der Gewerbe kann bad eigene Gold und Silk: 
ber erhalten oder auch fremdes verfchaffen.. Gin⸗ 
gen denn nicht die berähmten Reichthiimer von 
Panormug, Leontiumund Syrakus befonders. 
aus: der fleifigen ‘Bearbeitung ihres Bodens herr 
vor? — Daß Staaten; fo: lange fie thre Induſtrie 
und ihre Volksmenge nicht verlieren, auch ihre 
edlen Metalle behalten, iſt laut der Geſchichte aller 
Länder und Zeiten richtig, und zwar eben ſo gewiß und 
unausbleiblich, als bie gaͤnſtige Handels⸗Ba⸗ 
lanz ber guͤnſtigen Wirthſchafts⸗Balanz 
immer auf dem Fuße nachfolgen muß, wenn die 
Nation nur will, d. h., wenn es ihr beliebt, ihre 
Real: Kapitale in Ideal⸗ oder Geld-Kapi 
| Ee 3 ta⸗ 
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tale nnuufegen,. and ihre Produkte und Waaren 
in verkanfen. Wer Guͤter hat, bie er nicht 

angenblicklich obder vieleicht gar nicht ver kaufen 

Daun iſt nicht arm, ſontern reich; wer aber nur 
Geld Hat, mit dem er keine Fuͤter Teufen kann, 
ie nicht seid: fendern in der That arm. 


Mer Geld Rapitake (ammeln Bi, muß vorerſt 
Real⸗Kapitale außpkufen, umb darf verfichert ſeyn, 
daft ihm der ſanfte Aug ber Iunduſtrie das Gelb zu - 
ziehen werde, Wer aber. auch araße Geld: Sapitale 
befigt, aber nicht nach Meal Kapitalen trachtet, b. 
b., feine Nepräfentarious » Zeichen nicht auf pro⸗ 
duktive Arbeiten verwendet, ber mag zufhen, 
wie lange er fein unproduktives Kapital oder 
fen Golbd und Silber behalten werbe. Es find ge 
toi jebem Leſer Perfonen ober Familien ‚bekannt, 
die einſt 'geofe Geldreichthiimer beſaßen und mm. 
nichts mehr haben ober wohl gar unter einer drů⸗ 
denben Schultenlaft feufgen; «ben fo werben ihnen 
aber auch im Gegentheil ſolche Wenſchen befannt 
ſeyn, weiche urſpruͤnglich weder mis Geld noch 
Gütern, und folglich weder mit einem ideellen 
noch reellen Kapital ausgeſteuert waren, und bie 
durch ihre Induſtrie ſich nun größere oder kleinere 
Aapitale, und zwar ſowohl Neal; al auch GSeld⸗ 
Kapitale geſammelt haben. Denn die Kapitale 

J | find 


4 


ir mit ver Induſtrie mer proportienixt. Dieß 
gilt von, einzelnen Menfhen und von ganzen Na⸗ 
tionen. — 

| on eine Natlot viele Produkte erzeugt, einen 
großen jäprlih zeinen Gewinnſt hält, fo 
kommt fie in den Beſitz pieler Realitäten oder Waa⸗ 
ven ; und vergrößert ihren Real⸗Reichthum; und 


je mehr fie ihren reellen Reichthum vergrößert, je 


mehr ſie an Volksmenge und JInduſtrie ge 
winnt, deſto gewiſſer behaͤlt fie auch ihr Selb und 
bekommt immer auch noch deſto mehr Gold unb 
Silber, Ehen darum. weil ber Befig ber edlen Mes 
tglle eine na tuͤrliche Folze von der Vergrößerung 
ber Induſtrie iſt, befigen auch zu allen. Zeiten bie | 
indufrisfeften Nationen bie größte Quantitaͤt 
des Gold und Silbers oder koͤnnen es wenigſtens 
befigen. — 


Seit mehr als tauſend Jahren fioß Europens 
Seh nach Kom), aber der Mangel an Indu⸗ 
Erg Arte Ä 


”, Morimilien. ber Erke ſchaͤtte die iabruchen 
Einkaͤufte dea Stuhls u Rom ans dem Oatſchen 
MReiche auf z00060 Daßaten. Nach Schaͤtung des Ger⸗ 
"Re Dr ——— a Qerſtſcoen batrugen 

lm an. DE 


ka 


firie macht ſchon fit langer Zeit ven Kirchen 
ſtaat zu dem demften Landſtrich in Italien. 


Wir haben auch noch andere Beiſpiele von 
Staaten, die vorher beguͤtert und wohlhabend wa⸗ 
ren, und nachher arm geworden find, und ihr Gelb 
verloren haben, welches fie vormals in Ueberfluß 
batten. 


Was fir unermeßliche Schaͤtze fit von fo vier 
len Nationen feit der Kevolution von England in 
dem Laufe von drei langen Kriegen, in Slandern 
ausgegeben worden? Mehr Geld vieleicht, , als bie 
Haͤlfte von allen dem, was in Europa zu finden 
iſt. Aber was iſt ſchon vor langer Zeit daraus ge⸗ 
worden? Iſt es noch in dem engen Bezirk von 
Belgien vorhanden geweſen? Nein, gewiß nicht. 
Es iſt größten Theils in bie verſchiedenen Laͤnder 
wieder zuruͤckgekehrt, aus welchen es kam, und iſt 

a der 


die noch zu den Zeiten der Maria Therefin 9% 
mwöhnlihen Defterreihifhen Geldausfläffe nach 
Nom, als die Annalen, Vehätigungsgelber, Zaren, 
Indulgentien, Difpenfatlonen und dergleichen — jähes ', 
lich an ſechs Millienen Gulben und daruͤber. Die Aus 
naten ans Frankreich ſellen noch vos der Kuintion 

+ jährlich Soo,oco Livres betragen. haben. 
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dee Indußrie nachgefolgt/ vurch welche es zuerſt er⸗ 
werben wurbe. Wo Jnbduſtrie und ber Handel bluͤ⸗ 
hew; dar wird auch Gold und Bilder. ſich befinden ; 


deonm die edlen Metalle folgen: immer den veichen Nas 


tionen. mach, weil; bie. Metalle, wie alle .. übrige 
Waaren benjenigen Marktplatz ſuchen, wo die mei⸗ 
Ben sauin. und: bie ‚größten Bezahler ſich aufhalten. 
ir FA 4 

Holen alte Steatswirche "nach ‚einer nahe 
ren und ſichern Methobe bie Burger: und dem Staat 
wirklich Bereich.ern;.. wollen fie den. inlaͤndi⸗ 
(dien Umlauf bes baaren Seldes ſtets leb⸗ 


haft'und gleichmaßigs erhalten, fo muͤſſen ſie 


vdrerſt Maaßregeln ergretfen, um die Induſtrie 
der Nation zu wecken, und durch freie Lonfure 
ven; und volltommne Sicherheit bes Eigen⸗ 
thums und. bes Genuffes.der. Früchte. bes 
Fleiffesy.möglichft gu befördern. Denn die iſt der 
einzige Lichtige ımb wahre Weg, auf. weichem vie Bel _ 
fer. uͤbexfluͤſſigekandes⸗Probukte und-über« 
fläffige Manufaktur-Waaren erhalten. Durch 
die Auhsufung diefer Guter aber wird. einer Geirg 
das Verfenden des Geldes in das Außland vermie⸗ 
ben ; ‚anderer Seits aber. das frembe Gelb in das 
fand gezogen. Dem, wenn eine. Nation wenig 
kauft und vielwerfauft, fo gewinnt fie eine 

verthpiibafte Handels⸗Valanz, und dadurch 
on es tommt 
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kommt Seld in bad Land. Und ſo ſihm win 
deutlich ein, daß eine Nation, fo balb ſie in der 
That ib an Ghlern reich wird, su nicht 
wohl an Gelde arm bleiben werde; hingegen 
daß ein Voll, welches an. Guͤtern armr iſt, 
nicht an Geld reich werden koͤnne, Indem es 
vlelmehr dennoch an ben: eblen Metallen arm 
iſt, wenn es auch ergiebige Gold⸗ und Silber⸗ 
Minen beſitzt, weil ohne Im duſtrie alles Gelb 
ins dem Laube ſtieht. Befvrderung der In⸗ 
duſtrie oder Bersielfältigung der Apbeits⸗ 
Produkte und SGuͤtrr iſt alſo das zwekwmaͤßigſte, 
fruchtharſte und zunerläßigfe Mittel, nicht allein das 
in laͤndiſhe Seid im Baube. su’ erhalten, ſpudern 
un rend Beth bad in Heben. 
unter allen Sewerhben as Benbient: bie Laub⸗ 
wirchfaft unſtreitig den Worzug, weil fie der 
Nation ‚die groͤßte und ſicherſte Unabhaͤnzigkeit ver⸗ 
ſchoffet, weil der Ackerbau unser die wahrhaft und 
von Niemand noch bezweifelten probuftiven Ar⸗ 
beiten gehoͤrt; und weil Ge Produkten⸗ Handel 
den Zufalligkeiten, Formlichkeiten/ Ein 
fſehraͤnkungen, Verboten um Abgaben: des 
 Benelkaten > Handels nicht unterworfen iſt. 
Welche iſtrenge Verbote find z. 3. fett einiger Feit 


| fan i in allen Eurspaiſ chen Keichen gegen: bie 


Ein 
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Einfuhr auslänsifger Fabrik «der Kun 
waaren erlaffen werben, währenb be Zufuhr 
frember Motur-Produfte nem fo vielen Masionen 
wide mir frei gegeben, ſondern fogar auf alle mögliche 
Art, ſelbſt durch Befreiung von allen Zoll⸗ und 
Litent-Gefällen, oder ſogar durch Praͤmten 
ober Ernumterungspreiße Begümfiget wird! 


Ueber Mangel ser Tbeuer aus der Zar. 
brifate ober Runfkmaoren hören wir jetzt felten 
eine Klage ertänen, und vielleicht iſt auch bie fe 
tenſte Klage. Über bad Steiger der Preiße der Fabrik 
Waaren gegründet; aber über die hohen Fruchtproiße, 
über Mangel an Mtur⸗ eProdukten und über bie 
Theuerung berfelden find ſchon Sfterg die Klagen. 
eben fo laut und gegruͤndet, als allgemein geweſen, 
weil die zeitherige Staatswirthſchaft leider den 
Acerbau den Kuͤnſten und Handwerken piel ju fehe 
nachgeſetzt und unterwuͤrfig gemacht hat. Much if 
es richtig und einleuchtend, daß wir dann, wenn 
die Preiße der Lebensmittel fielen, d. h., wenn ein 
| größerer Ueberfluß deſſelben herrſchte, mit einer klei⸗ 
nern Summe Geldes weiter reichen und laͤnger beſtehen 
wuͤrden, als dermal mit einer groͤßern. Durch eine 
groͤßere Produktivitaͤt im ſtrengſten Sinne bes 
Worts, wuͤrde alſo auch pad Geld⸗Kapital laͤn⸗ 
ur erhalten, iadem pie geringern Außgaben daſſelbe 

nicht 
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nicht fo ſchnell verzehren wuͤrden. Der wahre Neid. 
thum beſteht alfe in eines großen Menge eigener 
Produkte, weiche immer wieber entſtehen, und ſo 
in der That die Stelle der ergiebigſten Sold⸗ und 
Silber ⸗ Minen vertreten koͤnnen. 


Sonach iſt nun der far bie geſammte 
Staats⸗Wirthſchaft und Finanz⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft aͤuſerſt wichtige Beweis, daß das Gelb 
nicht dem: einzigen ober hoͤchſten Reichthum der Na⸗ 
tion und des Staates ausmache, ſondern daß es 
nur ein Zeichen und eine Wuͤrkung des wahren 
Reichthums ſey, wenigſtens nach meinem Dafuͤr⸗ 
halten, auf eine eben ſo unwiderſprechliche, als 
deutliche Art gefäßet, _ 


| 
“ 


Wie gut und ndelich waͤre es daher, wenn man 
einmal: den Verſuch machte und das oͤkono miſti⸗ 
ſche Soſtem eben ſo ſehr in uedbung brächte *), 

als 


‘ 


* 8. Verſuch einer Beantwortung ber von ber Kur 
fähfifhen Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt aufge⸗ 
gebenen Frage: „Welches ſind die beſten Ermunterungs⸗ 
mittel zur Aufnahme des Ackerbaues?“ Cine im Jahr 

r0 gekroͤnte, nunmehr mit vorzuͤglicher Ruckſicht 
auf die Ötonomifße kiteratur san nen bearbeitete und 

vH ſehr 
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als man bisher faſt in allen Neueuropaͤiſchen 


Staaten das Handels⸗Syſtem beguͤnſtiget hat?) 
Dann wuͤrde man bei den Nationen vielleicht auch 
nicht mehr eine ſo ungegruͤndete Eiferſucht, in 
Hinſicht auf die Handels⸗Balanz (fie entſteht aus 
einer unbändigen Begierde, Geld aufzuhäufen,, 
und eben fo wenig eine übertriebene. und unnüge 
Furcht, ihre Gold und Silber ober ihre Baarichaft 
gu verlieren, bemerken. Ein gewiſſer Gee wollte 


—2 x 


ſchon 


ſehr vermehrte Preißſchrift. Nebſt einer gleiche 
falls neuen Einleitung, welche den großen Werth 


and die Nothwendigkeit der Beförderung der Lands 


wirthfchaft zur Abwendung der brückenden Theurung 
und des daraus entſtehenden Elends, wie auch das 
Berhaͤltniß des Ackerbaues zur Fabrikation and zum 
Handel hiſtoriſch und politiſch darſtellt, für Staates 
wirthe, Oekonomen, Kameraliſten und Por 


—lizei⸗Beamte von D. Joh. Paul Harl. Erlan⸗ 
| gen, 1806. 


* Der Verfall des Ackerbaues in Frankreich, durch 


die Einführung des Merkantilſoſtems mar fo ‚groß, 
daß wenige Jahre nachher, unter dem Minifteriumg 


des Kolbert feibk noch, die Abnahme dee Wiederer⸗ 


zengniſſe und Lebensmittel des Meiches von einem gleich, 


jeitigen Schrifefteller auf taufend fünf hundert Willio⸗ 


nen bes Jahres. berechnet worden find. Boisguilbert 
Detail de la france tom. 2, 
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ſchon vor mehr ald zo Jahren durch eine um⸗ 
ſtaͤndliche Darleguug von Thatfachen bewieſen haben, 
daß die allgemeine Handlungs» Balanı fo fehr gegen 
die Engländer wäre, daß fle nach fünf ober feche 
Sahren keinen Schilling mehr haben koͤnnten. 
Und boch iſt es eine allgemein befannte, und in 
allen oͤſfſentlichen Blättern. von ganz Europa ange 
jeigte Thatfache, daB die Engländer, ſelbſt 
nach eben fo langen als fofibaren, und mit bee duf- 
ferftien Anftrengung gefährten Kriegen, im Jahre 
1805 große Summen Subfidien Gelder nad 
dem feften Lande gefendet haben; ja der Moniteur 
bat vor Kurgem einen in ſtaatswirthſchaftli⸗ 
her Nücficht allerdings merkwürdigen Auffag ges 
liefert, deffen Berfaffer durch bie fonft ungewoͤhn⸗ 
liche Gleihmäßigkeit und Niedrigkeit des Engli- 
(hen Wechſel⸗Kurſes (5 B. in ben Monaten 
Januar, May, Juni und July) zu beweifen 
ſucht, daß die Engliſche Negierung von. Ja⸗ 
nuar bis zum Auguſt 1805 ſich mit außerorbentli⸗ 
chen auswaͤrtigen Zahlungen, welche zu Eubfidien 
für gewiſſe Kontinental⸗Maͤchte beflimmt waren, 
beſchaͤftiget habe. Die Reſultate dieſes nicht politi⸗ 
ſcher, ſondern ſtaatswirthſchaftlicher Kombinatipnen 
Wegen nicht mintereſſanten Auffatzes find folgende: 


„ Wenn 
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„Wenn man nım alle Thatfachen zuſammen ſtellt, 
und die Lage des Wechfel» Kurfes bis auf ben. jetzi⸗ 
‚gen Augenblick verfolgt, fo fann man mit Sichere 
heit folgende Schiffe daraus ziehen: 1). Die Enge 
life Nesierung hat während der Monate Ja⸗ 
nuar und Hornung Geld auf das feſte Land ge 
fendet, weil der Kurs in diefer Zeit gefallen if. 
a) Diefe Operationen find während Ber Monate 
März, April, May und Juni fortgefegt wor⸗ 
ben, weil der Kurs biefe ganze Zeit Über uns 
tee dem Verhältnig geblieben iſt, Auf welches er 
fi nach der natuͤrlithen Tendenz dee Handels hätte 
erheben müflen, indem bie großen DVerfäufe, bie 
gu dichhe Zeit auf dem feften Lande gefhehen find, 
zu Rimeffen nach England swangen. 3) Dieſel- 
beit Operationen hatten gleichfalls während der Dia 
hate July und Auguſt Statt, weil der Kurs wie- 
der auf den Punkt zuruͤckgekommen iſt, wu er am 
Ende des Februars fland. 


Möchte doch die falſche Geldwirthſchaft 
twieder in eine wahre Staatswirthſchaft ver 
wandelt werden! Dieß wird aber: fo lange em 
feommer Wunſch bleiben, bis fich unſere polttifche 
Detonomen richtige und deutliche Grundbegriffe 
von dem Gelde und dem Umlaufe beffelden er- 
worben, und bie‘ beffere und gruͤndlichere Lehre 

von . 
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von dem Gelbe auf bie ſtaalswirthſchaftlichen Opera 
tionen anzuwenden gelernt haben, 


Eine Regierung, bemerkt Hume ganz wichtig, 
hat große Urfache, mit Sorgfalt ihre Volksmenge 
und Induſtrie zu bewahren; aber ihre Geld barf fie, 
ohne Furcht oder Eiferfucht, ficher dem kauf⸗ der 
menſchlichen Dinge anvertrauen. 


Die handelnden Nationen theilen. ſich in zwei 
Klaſſen, wovon Spanien und Portugall mehr 
Gold und Siber, und Deutſchland, Frank— 
reich, England und Holland mehr Waaren ha⸗ 
ben. Wo ein Ueberfluß an Waaren herrſcht/ da 
sieht das Geld ohne alle Befehle hin, und mo bie 
Induſtrie fehlt, da kann bag Geld durch fein Ver⸗ 
bot und durch Feine Strafe zurüdgehalten werben, 
Denn die Waare folgt dem vortheilhaftern und 
größern Abfage und das Zeichen verläßt ben Ort, 
wo es nichts mehr vorzuſtellen Hat. 


So eitel und grundlos die Furcht alles Geld 
zu verlieren iſt, eben ſo unwuͤrkſam und zweckwidrig 
ſind alle die Geſetze, durch welche man den Ausgang 
des Geldes verhindern will, ſo zwar daß es Beiſpiele 
giebt, daß in einem Staate gerade diejenige Geld⸗ 

Sorte, deren Ausfuhr verboten iſt, in das Aus⸗ 
land 
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Ib fein, iheend diejenige Münze, heten Aus⸗ 
fuhr ſrei. gelaſſen iſt, ‚im. Lande bleibt. 


So bald eine Nation im Auslande mebe tau ft als 
verkauft, Sobald fe im Ganzen Schuldnerin ber uͤbri⸗ 
gen Pationen wird, ſo wendet ſich die Handels⸗ Balanz 
nothwendiger Weiſe gegen ie, und alle Geſetze und 
Drohungen koͤnnen bei einer ſolchen Lage das Geld 
nicht mehr im Sande zůruͤcke halten. Daher glei⸗ 
chen Spanien und Portugall in ˖ der That dem 
bgdenlofen Faße der Danaiden, welches fie beſtaͤndig 
anfuͤllten, und das doch ſtets leer war. — Nichts 
befto weniger iſt ſchon feit dem Alteffen Zeiten von, 
den meiſten Nationen die Ausfuhr des Geldes 
verboten worden, ſo daß wir ſelbſt bei den Grie⸗ 
chen und beſonders bei den Athenienſern der⸗ 
gkeichen Geldausfuhrver bote finden. Zu Athen 
war ein Geſetz, welches verordnete, daß derjenige, . 
welcher Geld auſſerhalb Landes. ſchickt, vor den Vor⸗ 
ſtehern des Zollhauſes vertlagt, und. wiher den⸗ 
ſelben ein Prozeß, Deccus genannt, erhoben werden 
ſollte, und zwar auf eben die Art, welche in ‚Ans 
ſehung derer Statt fand welchen mean, ‚betweifen .. 
fonnte, daß fie den Geſetzen zuwieder Korn ausge⸗ 
füprt. hatten. Einem, ‚folchen ſollte nicht geftattet 
werden, den zu verklagen, „ober einen ‚pörtgkeitlichen 4 
Befehl fRibeg - ihn ARE ‚Dept er, Selb, vor . 

Bol Heibemin st . 9% 
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gefchoffen harte; auch follen. bie Archonten ihm nicht 
erlauben, irgend eine Klage in den Gerictopdfen 
übergeben su können, 


Auch in Spanien, England, Franfreich, 
indem Schweiger Kanton Zürich m. f. w. beſtand 
das Verbot, gar fein Geld aüffer Landes zu: fühs 
sen ober ju verleihen, bei Strafe der Konfiskation. 


Daß alie Beſchraͤnkungen der freien Konkurrenz, 
olle: Verbote ber Aus» und Einfuhr, und alſd 
auch die Zwangsverbote ber Ausfuhr bes baaten 
Geldes ſowohl rehtsmidrig wegen der Ein⸗ 
griffe in das Sigenthum, als auch nacht he i⸗ 
lig und unſtaatswirthſchaftlich wegen Ver⸗ 
engung des Marktes und der daraus entſtehenden 
Thenerung, ja ſo gar fuͤr die Moralitaͤt aͤuſſerſt 
gefaͤhrlich wegen Befoͤrderung des Schleichhan⸗ 
dels ſeyn, und daß jede Finanz -Operatiöh, 
melche den Schleichhandel befoͤrbert, verworfen wer⸗ 
den muͤſſe, ſetze ich hier als erwieſen in der erſten 
Abtheilung meiner oben angefuͤhrten Aderbaus 
peeißfchrift voraus. | 


So gewiß und leicht begreiflich es do 
dis wahre umd vortheilhaftefe Verhaͤit⸗ 
niß des relativen Werden bes Solves zum 

Wertpe 
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Werthe des Silbers, nur durch die freiefle 
Koͤnturrenzbeſtimmt and der Dreiß des 
SGoldes duͤrch keinen Machtfpruch ih ein um 
deränderliches. Verhaͤllniß gegen den 
Preiß des Silbers gebracht werden fin 
ne: fo machen" däch ſo viele Staatsverwaltungen 
dieſen Mißgriff, und hier iſt die wahre Duelle 
fo vieler zweckwidriger Geſetze und Verordnumgen 
| in "Anfang dad Seldes und der Münze, — 


en der fiſt aiheneinen "aber ganz irrigen 
| Meinung fol mit jedem Thaler, ber aus dem Sande 
geht; eine Arbeit, die ben Staatsburgern Einkom⸗ 
men verſchaffen koͤnnte, entzogen werden. Daher 
die Abertriebene Furcht, welche bet einer, dem Ans 
ſcheine nach unguͤnftigen Handels⸗Balanz entſteht, 
und ‘auf dent Trugſchluße beruht, dag das Zeichen 

das Beduͤrfniß feibft fen. — 


Die Erfahrung hat allgemein und unwider 
ſprechlich bewieſen, was denkende ımd unbefangene 
Staatswirthe leicht vorherfehen konnten — baß ale 
Verbote. der Ausfuhr des daaren Geldes 
ben Wechſel zum Schaden der Nation erhoͤhet ımYy 
eine noch größere Geldausfuhr veranlaßt haden. 
Daher hat man in England, wo ſouſt das Ver⸗ 
bot befiand, bag Niemand, ohne Erlaubniß bed 
Sfa- Koͤ⸗ 


Königs, Bold: oder Bilherz + su; feg. An Gelbe, gute 
Schmuck, - aus: dem „Lade ‚Führen ſoſlte; dad, im 
Jahr 1089; dieſts Perbat lediglich auf die Landes⸗ 
Münze befchränft, und in ‚Erwägung ,. „daß. viele 
ſehr konſiderable Kommetgien,nicht wohl ohne bagres 
Beld, Gold. und Silbeß getfleben, merden koͤnnten / 
den Schluß gefaßt,z, Apß nad, dem 1.,Yug. 1683 
frei. und Jedermann erlaubt ſeyn fol, ale . Sorten 
von fremden. Belbern ‚ober, Schwuch, es fen ſWold. 
oder Silber, aus dem Lande zu führen, jedoch, baf 
DEN, es bi der Mauth erſt angeben oder regiſtriren 
iaſe: wiewohi weder Mauth nod). ‚anderer. Aufr 
ſchlag ober. Gebuͤhr dafuͤr begehrt oder bezahlt wer· 
ben, folten, 0 Alein auch, ‚biefe.: Limitation ward, nicht, 
beobachtet ſendern es ward ‚Englifges Geldge. 
nug ausgeführt, . j B. in. Menge, nach vHelland/ 
| ynd | beſonders nach Amſt erdam. 
und doch iſt England bis jene bie einzige 
Europäifche Nation, ‚bei der das Verbot der 
Ausfuhr des baaren Geldes am leichteſten angewen ⸗ 
het: werden _fann ,. da. ed in der allgemeinen 
guntels -Balın. alle Jaht : große „Gunumen, ge 
winnt, welche . diejenigen „Nationen, bie von "ben; 
Engländern kqufen und in ber. Handels Valanz 
verlieren / nlbrlich nach Engla ap ſenden möffen 


am 
” . Ar . . ’ 2 
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Ir 
© :penn aber "diejenigen tädteh, "bie in dem 
Welthandel faͤhrlich verlieren,, bie Ausfuhr des 
vaaren Geldes verbleten,ſv Negt eͤs am Tage/ daß 
dieß unvernänftige- Geſetz Ce tft darum wäre 
lich unvernuͤnftig, teil eine Natien ik der Hand⸗ 
lung baares Gelb verlieren, und boch en Anſehung 
ihres innern Wohlſtandes dabei. gewinnen kam) 
wenn nämlich in einem Lande die Preifie-der Dinge 
und das Arbeitslohn ‘ um ein’ Dritttheil mohlfeiler 
als in dem andern ſind; ) nicht befolgt werden koͤnne / 
und nicht einmal befolgt werden duͤrfe. Demn? ſo 
lange eine Nation im: Banjen- Schulbnerin der übri⸗ 
gen Voͤlker iſt, ſo muß ſteBezaͤhlen, (und iwar 
nicht mit Kredit, der Telnentreellen Grund dat, 
2. h. mit Schwindeln) wenn ſie: nicht Treue und 
Glauben verletzen,“ und eienninstirten Ban 
ketrott machen will, wodurch vien Laße des Staa⸗ 
tes viel kritiſcher wird, als wear inlan Geld und 
Silber feinem freien Elufe · uͤberlatßt. A: Durch das 
Verbot die Ausfahr: Femme Fein Golb in das Land 
oder in den Umlauf; ſoñbern wirb dielmeht beiden‘; 
von den Kapitaliſten, bie? ihre nöch übrige Fraͤheit 
gebrauchen, um⸗ das Gelb zu. verwahren ober 
durch den Schleitghandel in das Ausland zu 
ſdicken oder ſabſt Seit‘ aaslilvunderũ- entgegen; 


ande felöft — 2 — Denn es iſt ein * in 
8f3 W * ver 


* 
u Ü 
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das Verbot fchüßen will, je nieht bie Portt-über 
die ſtrenge Vollziehung des Geſetzes wachet / deſt 
groͤßer muß das Mißverhaͤltniß des Goldes und 
Silbers mit den jaͤhrlichen Landes⸗ mid’ Albeits⸗ 
Produkten in Spanien unb Portugall, in Ver⸗ 
gleichung mit andern Rändern ſeyn. — — Die Ab⸗ 
gabe und das Verbot: wuͤrken auf zweierlei Weiſe. 
Einmal ſetzen ſie ven Werth ber edlen“ Metalle in 
Spanien und Portugall gar fehr herab. Sol 
dann halten fie eine gewiffe Duantität derfelben zu⸗ 
ruͤck, welche aüfferdem in andere Lanber r uͤberfließ⸗ 
ſen wuͤrde; dadurch aber erhöhen. fie ihren Werth 
in dieſen Ländern um etwas mehr, als er ſonſt 
darin ſeyn wuͤrde, und geben dieſen alſo einen dop⸗ 
pelten Vortheil bei ihrem Handel ir Spanien m md 
Portugalt ® or .. 
ee De Sn En EEE re 
Wenn in einem Lande der Vorrath des einge⸗ 
führten Gold und Silbers groͤßer iſt, als. die 
wuͤrkliche Nachfrage, ‘fo kam keine Wachſamkeit der 
Degierung bie Auſuhr verhuten ” ‚ weil bad Gelb, 
. wenn 


*) Einige uuperlluge Selbwirthe baben die Meinung ge⸗ 
naͤhrt, daß die Verringerung bes Gehalts der Dünen 
oder die Erhöhung des Nominals Werthes derſelben 

Praͤſervativ⸗NMittel gegen die Ausfuhr derſelben waͤren. 

Eben ſo haben einige Staatewirthe wieder geglaubt, 
daß, 
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wenn eokrinen aun inn ·n Degen eb 
mnſauvian diſchen Au, En 
Kein... od BP ee er 
GSobald —— nEBlt be enwich tz wiſchen 
ber. Waarenmenge und Selb⸗Waſſe zerſtoͤrt 
iſt, ſo kann man burch kein Geſetz und durch feine, 
Strafe verhindern, daß das Gelb nicht aus ge⸗ 
führt werde, und. zwaͤr immer im diejenigen Laͤn⸗ 
ver, : wo nicht ſo hohr Waarenpreiße wie: im In⸗ 
ande herrſchen. Denn die Waaren oder Guͤter 
ziehen das Geldemit einet "Kraft: an ſich, deren 
Wuͤrkſamteit kein Regulativ und keine ? wenſchuche 
Sewali vernithien kank. 
eine BR Hr. So 


pa, wenn eine Nation den: Gehalt ihrer Manen nicht 
verringerte, indeß dieß die Machbarn chaten, ſo wuͤr⸗ 

: Ben die Ausländer alles baare Geld aus dem Staats 
ro ziehen, weil'es ſchwerer als ihr- eigenes wäre: darum 
rufe man ba ftemde Seld exrhohen, damit die 
: „ Auslaͤnder gereigt würden, ihr Gelb. uns: zuufuͤhren 
Hr. Schedel hat dieſe Hopotheſen in dem erſten Städt 
0... Meber Gegenkäude der Staatswirthſchaft und Handlung 
geruͤct. — Solche ſoꝓhaſt iſch e ſtaatewirthſchaftliche 
Maximen beweiſen das Bedärfuig einer richtigen und 
deutlichen Theorie des Geldes; berin ‚font dürfte, wie 
Hr Schedel meint, endlich "Einmal son unfern, 
Staatswirthen der heilfarae Rath ertheilt werden, man 


ſoll ſich gegen die Fremden auch en falſchen — 
und Gewichts bedienen, — 


— 


’e > 
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:  Bohald. af: der Poeif :ber.. inlaͤndiſchan Selb⸗ 
Summe ben Werth der geſaumten im Banbe-Kefiabr 
lichen Waaren überfleigt, fo muß der Tauſchwerth 
des Gelbe. fallen und bei. Verkauftpreiß ber Waa⸗ 
sen fieigen, der Abſatz von inlänbiichen Produlten 
and die Anzahl der vationellen Arbeiter oder Pro⸗ 
ducenten geringer werben, Daher. verboten bie-M bs 
mer in Marebonien, .. nachbem. fie es zu einer 
Roͤmiſchen Proyinz gemacht. hatten, bie fernere 
Betreibung ber Sold und Silberbergwerke. 
Denn ſchon einige Zeit vorher waren in Rom bie . 

Schäge von Afrifa, Spanien und Afien zus ' 
fanmengefloßen; ber Preiß des Geldes mußte dar 
durch in Rom ſehr verringert, ber Verfaufspreiß 
aller übrigen Sachen ſehr erhöht werden. Mit 
Hecht befürchtete man, dieſes Mißverhältnig, wel⸗ 
| ches ſchon zu vielen Zerruͤttungen und Verwirrungen 
Anlaß gab, wuͤrde noch mehr zunehmen und 
noch driickender werden, wenn Macedoniens 
Schaͤtze hinzukaͤnen *). Wenn bei einer Nation’ der 
Preiß des Geldes faͤllt, und die Waarenpreiße ſtei⸗ 
gen, ſo fließt das Geld Anfangs tropfenweiſe, und 
bald nachher im vollen Strome dahin, wo das 
Geld theuer iſt und die Waaren wohlfeil 
find / und zwar ſo lange, bie im Lanbe ſelbſ wie⸗ 
der 


Rs S Grundzüge bes Finanz: Wefens im Kim. Eiaete. 
Von R. Boſſe. J. B. 
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her ein Sleichgewicht zwiſchen ber Geld's⸗Maſſe und 
Waarenmenge herrſcht. 


Iſt in einem Lande freie Ein⸗ und Ausfuhr des 
Geldes, ſo wird das richtige und gleichmaͤßige Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Geld und Waaren, wenn es auch 
einmal unterbrochen wurde, duch den Welthan⸗ 
dei leicht wieder hergeſtellt. Wo aber Ein ˖ und 
Ausfußrverbote bie Freizuͤgigkeit des Geldes und 
der Waaren aufheben, da wird der Mangel dei 
Gleichgewichts zwifchen der Geld's⸗ und Waaren⸗ 
Maſſe länger dauern, bie MWaarenpreiße werben 
immer höher fleigen, bei den Finanzen wird das da⸗ 
durch entftandene Deficit nach und nach noch größer 
werden. So koͤnnen unzweckmaͤßige Finanz Macke 
regeln den Rational Kredis fammt den Quel⸗ 
len der Staatseinkuͤnfte vernichten! 


Daher muß die Ein». und Ausfuhr bed Bel- 
bes immer frei feyn; denn nur dann kann daſſelbe 
mit dem iebesmaligen Grade ber. National» Induſtrie 
und mit bem Vorrathe wuͤrklicher Güter in ein 
wohlthätiges Verhaͤltniß gebracht werben. Wird 
nun die Freiheit des Gelbverkehrg eingefepränkt , 
fo ensficht eine fchäbliche Stockung in der Zirkula⸗ 
fon und bie Induſtrie wird zerſtoͤrt und die Preiße 

aller 
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aller Waaren fteigen- aisfferotbentlich.‘ ' Daher: kom⸗ 
men aus Spanien, weldes ben Ausgang bes: Wel- 
des bei Todesfirafe verbot, Klagen über Stodung 
des Handels, über. ungeheure Menge bed Papier⸗ 
Beldes,. über hohe Waarenyre iße, und.fogar über 
Hungersnoth. Darım riß fi) auch dag Papier⸗ 
Geld der im Jahr 1782 in. Spanien errichteten 
Karis-Bank. bald Hon dem baaren Selde loß, unk 
in einigen Jahren ſtand ber. Kurs in den Span i⸗ 
ſchen Handelsoͤrtern ‚über 30. Prozent über Pari. 
Denn wo ungewöhnlicher Geldmangel herefcht, bleibe 
auch der ficherfie Kredit ohne Wuͤrkung. — Darum 
ßeht man nun auch bie Spaniſchen Piafter 
überall — jetzt auch. ſogar in Balern und Oe ſt⸗ 
seid, nur in Spanien ſelbſt nicht. — ‚Denn 
wenn in eiaem Lande Leine lebhafte Zixkulation Statt 
“ findet, oder: weun jenes. beim auswärtigen Hanbel ing 
Ganzeu verliert, fo ift dag Geld mit Feiner Gewalt 
zuruͤck zu halten. Die erfuhr Spanien ſchon im 
ızen Jahrhundert, als bie unverffändige Staates 
wirthſchaft feiner Könige die Manufakturen nieder 
ſchlug und allen Bere den. Ausländern zuwandte. 


Das’ Verbot der Ausfuhr des baaren 
Beides ift Immer unnidg, und heilt bag Uebel — 
bie würkliche ober eingebilbete Etaatskrankheit nie 


aus dem Grunde iſt feine Radikal⸗Kur, und piel⸗ 
mehr 


Fr 


mehr das größte Hinderniß des. Handels, und. mithtn 
auch ‚des zunehmenden Reichthums und: Wohlſtarwes 
Es iſt merkipletig, daß, als im J. 1804. die Koͤnigl⸗ 
Societaͤt; der Wiſſenſchaften · si Gaͤt fin gen. die, 
Preißfeage aufgeht; Welche Gruͤnde ‚glaitzed duiee 
der ben Nutzendes MWerheta⸗ ber Augfuhrin den: baa⸗ 
ren. Geldas ande woice Aruͤnde laſſen ſich⸗ſuͤr den; 
Augen. deſſelhen angeben? dret Preißſchriſten ceine 
liefen,deren VPerfaſſer; ſoͤmtenlich deni Nutz en des 
Verbotes der Aygfuhr des baaren Geldes beſtritten; 
ja es if, ſoggx; merlmuͤndig,) Rab.:im „Toten Jahr⸗ 
hundert Hoc) „über den penmaintlishen Nutzen bes: 
Verhsteg: der. Ausfuhr bei; ‚honten. Geldes eine, 
Frage aufgeworfen waerden "Tan! ze Venedig 
ab Bon ua befanden: ſich⸗ bei —8 Eins, 
und Ausfuhr.dres Gelhes recht wohl, und bat⸗ 
ten immer mehr banreg Geld als andere Nationen, 
bei denen: die ſtrengſten Pertote wider die Geldauge⸗ 
fuhr erlaſſen waren. Die, Hollaͤnder find: no; 
weiter. gegangen, und „haben, die. Ausfuhe ihres 
Geldes. felsft beförhert und es yin. des ganzen. Welt, 
ganghar zu „machen geſucht. ‚Daher Habem fie es 
dahin gebracht, dal jhnen, die Auslaͤnder fuͤr ihre, 
Dukaten den Schlagſchatz, "b.. i.. ‚bie Praͤgekoſten 
bezahlen muͤſſen Aus der ganz undbgdange 
ten, Sreiheit Gold. umd. Silber au sgafühe 
zen, # alfo fein. Nochtheil für eine Nation 381 
; | fuͤrch⸗ 
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fürchten, wenn fie nur ihre Induſtrie und Be⸗ 
nölferung: behält. Denn fo lange fie uͤberfluͤſtige 
Warren Hat, gewinnt fie eine vortheilhafte Han⸗ 
bels⸗ Balanz, und damit auch Geld. Daß das Der 
bot der Ge Bausführ: deiden ſchaͤrften Struͤfgeſetzen 
doqh unwuͤrkſam, und’ deſſen Volſtreckung unmöglich 
ſey, hat bie Erfahrung m Spanien, Eng⸗ 
land/ Frauf rerch u. ſ. w.-beiwiefeir, indem man 
ſich tm: allen dieſen Laͤndern genoͤtchigt geſehen hat, 
jenes Verbot, das immer ein unnatuͤrlicher Han⸗ 
delszwang iſt, wieder einzuſchraͤnken ober hoch dabei 
mit Nachſicht zu verfahren‘; wenn von ben in» und 
aushaͤndiſchen Kaufleuten, um ihr Gold und Silber 
anf Bie vortherihaftefte Art zu vertauſchen, dagegen 
gehandelt wurde. Mas man aber von Gefegen, 
deren Handhabung man Mir unmoͤglich, oder fuͤt 
rechtswidrig, oder auch für unzwecknaͤßig hält, zu 
denen Babe; iſt nicht ſchwer zu errathen! — In 
Frankreich war ehemals die Ausfuhr des inlaͤn- 
diſchen Geldes bei ſchwerer Leibesſtrafe verboten⸗ 
und doch Fam viel Franzoͤſiſches Geld nach 
Seutſchland, Holland, China, Oſtinbien, 
wi f. Wi. Gehſchieht die Ausfuhr des Geldes, un ba; 
mit eine ausländifhe Schuld zu kilgen, fo - 
wuͤrde das Geſetz, das es verboͤte, eine Treuloſig⸗ 
keit gebieten, welche dem Kredit der Nation und ih⸗ 
sem Handel eine unheilbare Wunde ſchluͤge. Setzen 
au . wie 


* 


Kr; daß in England durch den WIE _ 
Kreditder Nation’ aus auuswaͤrtige: Handlung id 
Rep gehemnt tier We eine revolution. wuͤrde 
vieß Yerkirfachen 1° Sram Tate: Zirkulation dar auswübd 
tigen Handlung Merſteigt· velleicht allrin sin. bed 
Er a Stewartis inguberbeh Be 
tag aller Ahgabenii'; Eitle Hemumung: derfeßbeit: warde 
af die EngTifge’Tiarten eben ſo ſehr ruiniren/ 
als nenn ein allgemefttetiBanteot fände: Sin 

. Bald aber. eine Natſon einen fehnisigen! Saldo durch 
Auafiigrung ihres sAdkch Gehdes Higt, ſo erhaͤlt fie 
ihren Kredit und befordert durch die fernere Er⸗ 
haltung ber Handlung ihren Wohlſtand. Auch MP 
es gewiß, daß eine Nation nur dann ihr Gold und‘ 
Silber in das Ausland ſendet, wenn ihr dieſe Zah⸗ 
lungs⸗Methode die vortheilhafteſte iſt: — Geſchieht 
die Ausfuhr des Geldes aber nicht "ber Schulden 
wegen, fondern des Gewinnſtes wegen/ ind HE es 
alſo eine fogenannte Spetulationd- Ausfuhr. 
fd wuͤrde das Verbot nur einen vortheilhaften Tauſch 
bindern, und Srembe auf Köften: der‘ Innlaͤnder, 
welchen der Verkehr entiveder' ganz entzogen wisd, 

’ ober doch nur der Schletchhandel Abrig btetbt, be⸗ 
günſtigen. 


ft ME der Vortheil, frembe Breiten :-cber 
Boot Weit- Geh He ln Ibamepem, Dar 
: .. Kan ner 


988 
Ber zoͤnnte rd. Eng lad ubene Deutfchen ec 
Gele fuͤr Leinengarn nd: Hellanh. bejablte. um 
Weſtyo haͤliger wg das Weberei dei: Daherꝛ 
läßt: cfich -öuchinjchne. Mass elagene: Land gery Die; 
Safuhr Mer: Britiſche m KRainbehlen gefallen num 
ſem Rndı. an: anfparen«, „ABne deg deim. Balls fehlende 
Geh. nicht ; chon ılanikı bemarken;averlaͤſſigez ‚bie, 
/Purerukae, at peichen hie: Ratyn,faft. jches Land, 
uögefteuntchnt. Ruben kehren Mofas inlaͤn⸗ 
wiſcher ricugniſſe erhielt ſich has kalte Marien, 
ganz ungeachtet, gg fa. viele hugdert tauſend Sonnen: 
fremdag, Getreide jährlich, hrauchtz, lange Zeit. in, 
einer: rgaͤnſtigen Handels" Balan. Auch Schweden 
bat in neuern (von. ben, neueſten iſt nicht die Rede), 
Zeiten, ſelhſt in der. Periode, da die ſchlechte 
Verwaltung, von defien Bank alles Geh, ſelbſt das 
gupfergeld aus dem Lande entfernte J feinen Handel 
mit ıben, Aut. lottgeſfet vr —X 
ä 
. Die: Quantität edler Metalle. weiche eine Par, 
den. befißt, hängt nicht ſo mohl von ber. ‚8098. oderx 
Beſchaffenheit ihres eigenen Lqndes 9: als ‚sielmeht. 
un ihrem Barmöge en zu ‚kaufen, ‚und —X ber, 


"Em: Bank; Batriotifche Wrieftisäben verfihiehene ungen: 
ei: Bände, dan Wahththum' au Me Bligieigfeitt.niandf 
„„gandes betreffend. Won J. M. 2. Nürnberg 3779. | 
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Ergiebigkeit, der Bergmerte ab, welche in⸗ 
mer den Welthandel mit Gold und Silber treiben. | 
Se die Welt ift es ſo ziemlich gleichgültig, ob die 
Gold» und Silberminen mehr ober minder ergiebig 
find ; denn in beiden Fällen ergeben fi) daraus nur 
bie Heinliche Folgen , dag im erften Falle tie Preige 

‚ ber Metall ⸗Geraͤthe fallen und im legtern fleigen. | 


Smith hat daher vollkommen recht, wenn er 
behauptet, niemalg fey die Einmiſchung der Regie 
‚zung fo unnoͤthig, als wenn fie fi damit abgiebt, 
den Geldvorrath im Lande zu erhalten, oder zu ver 
‚ mehren. Wir können fichere Rechnung barapf ma⸗ 
den, daß die Freiheit bes Handels, ohne | 
Einmiſchung der Regierung, ung mit den Weinen, ' 
deren wir bebiirfen, verfchen. werde: eben ſo ſicher 
koͤnnen wir darauf rechnen, daß fie ung mit allem 
Golde und Silber verfehen werde, das wir zu 
taufen im Stande find, und das mir entweder 
su dem Umlaufe unferer Waaren, ober zu anders 
Abſichten nöthig Haben. | 
Die freie Konkurrenz (das gang unabhängige 
. Verhälmiß. des Ausbots zur Nachfrage) ;fieigt 
in einem vortheilhaften Preiß, und beförbert (auf. 
die wuͤrkſamſie und beſte Weiſe) die Menge der 
Bus Geldswiſſ. G3 Pro⸗ 


/ 
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Probufte und den Umlauf der Warren, und eben 
fo fiher und regelmäßig auch den Zufluß der edlen 
Metalle, welche die Voͤlker zu allgemeinen Werth⸗ 
zeichen oder zu Marten im Welthandel ange- 
nommen haben, Denn bie Vergrößerung ber An⸗ 
zahl der Käufer erweckt einen Wettflreit, aus dem 
der vortheilhafte Preiß dee Güter entficht; dieſer 
vortheilhafte Abfag vermehrt die Produfte und bie 
‚ Vervielfältigung der Waaren befördert groͤßtmoͤgli⸗ 
den Reichthum. 


Wagt es eine Regierung, bag Verhaltaiß des 
Golbdes zum Silber geſetzlich zu beſtimmen, fo 
trifft fie entweder dad wahre Verhaͤltniß, wel- 
ches der Marktpreiß erzeugt hat ober nicht. Hat 
die‘ Regierung gluͤclicher Weiſe jenes errathen oder 
getroffen, ſo hat ſie eine überfläffige Mühe übernome 
men; denn die natuͤrliche und uneingefchränfte 
Kont urrenz beflimmt den Werth einer jeden ver« 
fäuflihen Sache, und folglich auch den Marftpreif 
der edlen Metalle ohne alle Hülfleiftung des Gefege. 


Iſt aber durch das pofitine Gefeß ober burch die 
Beftimmung des Monopol-Preißes der Werth des 
Goldes zu Hoch angefegt worden, fo fonimt von 
. allen Seiten. eine Menge Goldes zum Vorſchein, 
und das Silber muß unfichtban werben. Iſt dagegen 

| u der 
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ver Werth des Goides zu wiedeig beſtimmt worden. 
fo verſchwindet das Geld, und beim Handel erfcheint 
nichts als Silber. — Es ifkialfo wohl immer 
bag befte, dem Golde keinen feflen Preiß gegen bag 
&ilber zu geben. 


Friedrich Wilhelm L, König von Preup 
fan, hatte daher fehr weife durch das Patent vom 
aıften Februar 1787 feiner Nation eine dreifache 
Sreiheit ertheilt, die fie vorher entweder gar nicht, 
oder doch nicht gefegmäßig hatte: mämlich, bie 
Sreiheit mit Gold und Silber einen voll 
fommen uveingefhränften Ein- und Yu 
- fubrhandel zu treibens bie Freiheit, dag 
Verhältniß des Werths bes Goldes zum 
Mertbe des Silberg nad ber jedesmalis 
gen Konkurrenz zu befiimmen; und 3) bie 
Sreiheit, die in Gold zu entrichtenden landesherrlie 
hen Abgaben mit einem fefigefegten Aufgeld von 
fünf vom Hundert mit Silber » Kurant zu berich- 
tigen). 

Nachdem ich nicht nur bewieſen, daß bie wahre und 
ächte Vermehrung des wahren und Ächten Nationals 
Reichthums allein in der Vermehrung werthuoller Güter 

G82 zu 

S. Abhandlungen über wichtige Gegeuſtaͤnde der 

Staatswirthſchaft von Herrn von Struenſee. 1E.W 


2 

zu dem möglichft niebrigften Koſtenpreiße beſtehe; 
fondern mich auch über die freie Konkurrenz 
(wodurch ber groͤßtmoͤgliche Neichthum an Waaren 
und Geld entfieht) in Anfehung des Geldes 
und über den freien und ungehinderten Ein« 
und Ausgang beflelben befriedigend und auf eine 
volltommen gegründete Art erklärt zu haben glas 


be, gebe ich nım zur Aufſtellung des eigentli⸗ 


hen Princips der Geld’ swiſſenſchaft und 
zur Entwerfung einiger. Grundzüge ber eben fo 
wichtigen und folgenreichen als in ber That noch 
ſehr beftrittenen Preiß-Theorie über. Der Raum 
diefer erfien Abtheilung ber gefammten Geld'swiſſen⸗ 
{haft erlaubt mir aber nicht, gedachte Gegenflänbe 
bier fo ausführlich zu behandeln, als ich wohl wuͤnſchte 
und vieleicht manchem Lefer auch twillfommen wäre. 
Um fo mehr aber will ich wenigſtens nach der größte 


möglihen Deutlichteit fireben, weil die Wie 


. tigkeit der Sache Wißoerſtaͤndiſche doppelt 
ſchaͤdlich macht. — 


Das vollkommenſte Gleichgewicht zwi⸗ | 
ſchen der ganzen umlaufenden * Bel 8 und 
Ä Waa⸗ 


*) Sch ſtimme mit Hume vollkommen überein, wenn 
er in feinen politiſchen Abhandlungen (nach der Fra 
söfifchen Neberfenung, Amſterdam 1754) fagt: „Es 
" . ftp 


| 473 
Waaren⸗Maſſe if dag eingig richtige, alk 
gemein gültige, und überall anwendbare. 


Princip der gefammten Geld’ swiffenfhaft, 
und bie wahre Baſis ‚der ganzen preiße 


I Eberrit. 


l 


Wenn das bochſte Sleichgewicht zwiſchen 
ber ganzen Gelb⸗ Maffe und Waaren⸗Menge in dem 
Welthandel oder National: Verkehr Statt 
finden fol; fo müffen beide umlaufenben M af 
fen des Geldes und der Waaren (denn todte 
Kapitale — ideelle oder reelle — tommen hier nicht 
in Anſchlag) die fih‘ in der Welt oder in einem 
Lande befinden , in einem gleichen Verhaͤltniſſe mit 
| einander ſtehen und gleich groß ſeyn. 
| en lange beide Grsßen oder Maffen als 

unbemweglich . ober gleich betrachtet werben, fo _ 
wird pari gehandelt und es findet der natürliche 
-&g3 J oder 


> 


fen offenbar, daß ber Preiß der Dinge weniger, von 


der in einem: Lande vorhandenen Menge der Waagen 


und des Geldes abbänge, als son der Menge der 
Waaren, die, mwürklich verkauft werben oder ver⸗ 

‚ Tänflich find, und dem wuͤrklich zirkulirenden Gelbe.“ 
Eben fo ſieht auch Montes quieu (Esprit de loix 
Liv. 22. chap. 7. 8.) die Sache an. 


4 
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ober wahre Preif der Waaren Gtatt. Die 
Dauer der Gleichheit des abfolusen: Werths beider 
. Maffen garantirt die bleibenden gleichmäßigen Preiße 
- der Waaren und des Geldes, „fo daß die Geldpreiße 
nicht füllen und die Waarenpreiße nicht fleigen, ober 
daß auch. nicht das umgekehrte Verhaͤltniß entſteht. 
Denn fo lange tie Geld's⸗Maſſe eben fo groß ift, 
als die Waaren-Maffe, kann ber Werth des Gel 
bed gegen die Waaren weder fallen. noch ſteigen. 


N 


Wenn 5.2. ber Werth der ganzen Maffe der 
eblen Metalle, die als Geld angeboten erben, 
nach Silber gemeffen, 1000 Millionen Pfund Sils 
ber betrüge, und der Werth aller Waaren, bie ans 
geboten werben, gleichfalls nach Silber gemeflen, 
auch 1000 Millionen Pfund Silber beträge : fo 
wäre bag hoͤchſte Gleichgewicht zwiſchen der im— 
Welthandel zirkulirenden Geld's und Waaren-Maffe 
hergeſtellt. Von jeder Seite wuͤrden 1000 Millio⸗ 
nen Pfund Silher angeboten, folglich muͤßten die 

Metall⸗- und Waarenpreiße vollkommen gleich ſeyn, 

und es koͤnnte auf keiner Seite eine Erhoͤhung der 
Preiße Statt finden. Die gange Maſſe Geldes iſt 
gleich dem Werthe der ganzen Maſſe der Waaren 
und auch umgekehrt, und ſo lange der Werth des 
Geldes durch unproportionirte Vermehrung deſſelben 

| Ä nicht: 
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nicht herabgefetzt wird, kann der Preiß der Waa⸗ | 
ren nicht ’erhöht werden. 
Was von dem Verhältnig der ganzen Maſſe 

‚ Geldes‘ zur ganzen Mafle Warren im Welthandel 
gilt, das laͤßt ſich auch auf den inlaͤndiſchen 


‚oder nationellen Handel in jedem Staate ae - 


menden. ' Sp lange nämlid) in einem Lande oder 
bei einer Nation zwiſchen ber ganzen Maſſe 
Geldes und zwiſchen der geſammten Waarenmenge 
das vollkommenſte Gleichgewicht da iſt, ſo wird ſo⸗ 
wohl in Anſehung des Geldes als der Waaren ber 
natürlihe oder Sachpreiß herrfchen und bie 
| Preiße koͤnnen ſich nicht ändern. ⸗ 


Wenn auch das arkulitende Geld⸗ Kapital ei⸗ 
nes Staates anwaͤchſt, aber ſich zugleich die Menge 
der Waaren in eben dem Maaße vermehrt, ſo fin⸗ 
det natuͤrlicher Weiſe zwiſchen ber Geld» und Wan 
ren. Maffe noch ein Gleichgewicht Statt, und das 
Geld wird nicht wohlfeiler, aber, die Waaren koͤn⸗ 
nen auch nicht theurer werden. Ja ich getraue mir 
ſogar zu behaupten und hoffe für Uneingeweihte in 
der Folge noch deutlicher zu entwickeln, daß wenn het 
einem Volke nicht bloß die Summe bed baaren 
Geldes oder die Maffe der klingen den Münzen 
groͤßer, ſondern auch bie Kredit⸗Muͤnze oder 

| os 4 oo bdas 
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bas Papier⸗Geld vermehrt wird, doch weder bie 
Geld» Preiße fallen, noch die Waarenpreiße ſteigen 
und daß fich nicht einmal das Papier⸗Geld von dem 
baaren Gelde losreißt, d. h., fein Preiß nicht unter 
Pari mit dem baaren Gelde faͤllt, ſo lange nur die 
die ganze Geld's⸗Maſſe der zirkulirenden klingenden 
oder Kredite Muͤnze der ganzen umlaufenden Waa⸗ 
ren⸗Maſſe proportionel iſt. — Die Staatengeſchichte 
liefert hierzu hinlaͤngliche Belege, und mir iſt we⸗ 
nigſtens kein Land bekannt, in welchem das Staats⸗ 
Papier unter Pari gefallen, ober eine Steigerung 
deren Waaren-Preiße veranlaßt hätte, folange es 
zur Beförderung ber National» Induftrie vermittelft 
ber Erleichterung des inlaͤndiſchen Geldverkehrs in 
jedem Lande verwendet, und das hoͤchſte Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen der Geld⸗Maſſe und Waarenmenge 
erhalten wurde. 


Das vollkommenſte Gleichgewicht zwi— 
ſchen der ganzen nationellen Geld⸗ und 
W aaren⸗Maſſe iſt alſo der wahre und zuverlaͤſ⸗ u 
fige Leitfiern eines zweckmaͤßigen und gemeinnägigen 
Finanzſyſtems, welches auf Begründung und 
Befeſtigung eines allgemeinen National ⸗Wohlſtandes 
hinzielt. Denn der Preiß der Waaren in jedem 
Lande richtet ſi ch nach dem nationellen Geldvorrath, 
wit dem er in einem ſo genauen Verhaliniſe ſteht, 
daß 
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| daß eine doppelte Vermehrung der umlaufenden 
Geld⸗Maſſe auch eine Verdoppelung der Waaren⸗ 
preiße nach ſich ziehen wuͤrde, welches die Preiß⸗ 


Tabellen in werfhitdenen Zeitaltern volllommen u 


beftäligen. *). — | 


Es ift alſo gewiß ein eben fe großer. als ge 


faͤhrlicher Irrthum, der leider ſchon oft ganze Na 


tionen in den Abgrund bes Verderbens geftürgt 


hat #*), wenn bie Btaatswirthe und Finanzminiſter 


waͤhnen, und ſo viele von dieſen bloßen prattr 
| O9 5 gern 


m) € it mir übrigens ſehr wohl bekaunt, daß Ad am 


⁊ ⸗ 


Smith in feinem Werke über National» Reichthum 


(3. 1. Kap. 11.) von viel Produkten der Indufrie, bes 


fonders von dem Englifchen Tuche beweiſet, daß 
Diefe Waaren jent mwohlfeiler find, als vor Jahrhunder⸗ 


ten. Wer meine obige Wergleichung der Yreiße den 


Natur s Produkte und Kunks oder Fabrik Waaren aufs 
merkfam gefefen hat, kann fich dieſes Faͤthſel Teicht 
ſelbſt auflöfen. — Se höher die Kultur Reigt, deſto 


wohlfeiler müflen in der Regel, und an ſich die Fa⸗ 


brik⸗Waaren werden. Koſtete nicht ein gedrucktes 
* Epemplar der Bibek weniger, als ein abgeſchriebenes 
vor Erfindung der Buchdruckerkunf ? 


| “) Bersl. J. P. Baumbau er's Verſuch eines neuen 
und richtigen Lehrgebaͤudes der politiſchen Muͤnwiſſen⸗ 
ſchaft im Grundriſſe. Fraukfurt und Leipꝛiig, 1766. 
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fern in ben meiften Staaten noch bis jcgt immer 

“glauben, daß kein genaues Verhaͤltniß zwifchen dem 
Geldvorrathe eines Volkes und ben Preißen aller 
Beduͤrfniſſe herrſche, und daß dieſes Verhaͤltniß 
zwiſchen dem zirkulirenden Geld-Kapital - und ber 
Menge der verfäuflichen Waaren nicht den Geldes. 
Werth oder Verkaufs Preiß aller Dinge beftimme, 
ba es doc). erwiefen ımb entfchieben tft, dag nur 
das Ebenmaaß zwiſchen der Waaren » und Gel _ 
Maffe einer Nation den natürlichen Werth der Waa⸗ 
ren und bes Geldes erhalten könne. 


Mehe dem Staate, deffen cegenten oder Unter⸗ 
Regenten' durch Entziehung einer unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Summe des nationellen Geldvorrathes die In⸗ 
duſtrie eines Triebrads *) berauben, und ben Tauſch⸗ 
werth des Geldes zu ſehr erhoͤhen; ober durch un. 
begtenjte Vermehrung der zirkulirenden Geld» Waſſe 
den Preiß des Geldes gegen Waaren ins Unbegrenzte 
verringern! — u 


Nur fo lange bad Verhältnig der ganzen Gelb’ 


Maſſe und der gefammten Waarenmenge baffelbe 
\ bleibe 


»Hume und der Verfaſſer der Inter&ts ‚des nations has 
ben fich unſtreitig geirrt, wenn fie ben. Geldmaus 
gel als ein Befoͤr der ungsmittel ber Indus 
Arie gepriefen haben. 


AM, 


) 





| 479 
blelbt, iſt feine Veraͤnderuug ber Preiße des Geldes 
eder ber. Waaren zu beſorgen. Denn ſo lange der 
Werth des Geldes: berfelbe bleibt, Können die Preiße . 
alles Ertäuflichen fihlechterbings wicht fleigen, und ſo 
lange letztere nicht ſteigen, kann auch der Markt⸗ 
preiß des Geldes nicht fallen. So lange bie Geld⸗ 
Summe nicht fo ſehr vermehrt wird, ‘daß fie das 


gleichmaͤßige Verhaͤltniß mit der Waarenmenge uͤber ⸗ 


ſteigt, iſt auch der kurüs nicht ro fordern 
nuͤblich. e. 

So bald ſich aber das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Belde und den Waaren auf irgend eine Weiſe veraͤn⸗ 
dert, muͤſſen ſich auch bie Markt preiße der Waaren 
und des Geldes,die immer nur relative Preiße 
ſind, ändern. 


Wenn bei der unveränderten Maffe 
bes Geldes die Waarenmenge vermehrt 


wird, fo wird in demfelben Verhältniffe 


ber Werth des Geldes erhöhet; wenn 
aber bei der. unveränderlich gebliebenen. 


Waaren⸗Maſſe die Menge des Geldes ver 


mehrt wird, fo vermindert fih in eben 
bemfelben Berpältniffe ber Werth dep 
ſelben. 


es 
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Es iſt ein Axiom, daß alle Waarenpreiße 
ſteigen, fo bald ber Preiß ‘des Geldes 
fällt, und daß der Tauſchwerth des Geldes 
ſteigt, fo balb die Waarenpreiße ſinken. 


Wenn die ganze Maſſe des Geldes 


kleiner iſt, als die Maſſe der Waaren, 


ſo muͤſſen ſich die Preiße aͤndern, und der 
Werth des Geldes mu erhoͤhet werden, 
ſo zwar, daß die Geldpreiße In eben dem 


VBerbältniffe fieigen, als der Geldvorrath 


ſich vermindert. Denn bag. Gleichgewicht sole 
ſchen ber Gelds⸗ und Waaren-Mafle iſt zerſtoͤrt, 
und ſo muß der Preiß der Waaren unter ihrem 
Sachwerthe oder wahren Preiße fallen, und der 
Preiß des Geldes uͤber ſeinen wahren Werth ſteigen. 


Gerade wie beim Marktpreiße der Waaren, der 


ſich immer nach dem natuͤrlichen Preiße hinneigt, 


ſo findet auch bei dem Marktpreiße des Geldes eine 
fortdauernde Tendenz Statt, dem wahren ober 
Sachwerthe ſich wieder zu naͤhern, wenn Zufate 
ion beträchtlich bavon entfernt haben: 


In wie fern nun bie Waaren wohlfeiler wer⸗ 


den und das Geld theurer wird, ſtellt ſich das 


Gleichgewicht zwiſchen dem Gelde und ben Waaren. 


wieder ber, 
ER In 
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Im J. 1799 hatte fih in Hamburg die Waa— 
senmenge- fo fehr vermehrt, daß weniger Geld zu 
benfelben Waaren war, und dadurch ward der Preiß 
des Geldes fehr erhöht, welches man daraus erfe 
ben konnte, baß der Werhfel- Kurs allgemein 6 
Procent für Hamburg mar. 


Es iſt entſchieden und leicht einzuſehen, daß der 
zu niedrige Preiß aller Landes⸗Produkte immer 


fuͤr eine Nqgfien ſehr nachtheilig iſt, weil er die 


Traͤgheit beguͤnſtiget, die Vermoͤgensumſtaͤnde der 
| "pächter ſehr herabfegt, den Ackerbau laͤhmt und den 
Flor ber Sabriten verhindert. Ä 


Verminderung, der Geld» Kapitale und Erhoͤhung 
des Geldswerthes werden auch den Sinsfuß er⸗ 
hoͤhen *). 


Auf dieſem Stand- bePuntte muß der Staatswirth 


das Sammeln der Schaͤtze von Seiten der Regen ⸗ 
ten 


*) Es iſt ganz falſch, was einige der neueſten Staats⸗ 
wirthſchaftslehrer behaupten: „Die groͤßere oder geringere 
Maſſe des umlaufenden Geldes, kann nie anf die Sr⸗ 
böhung oder Erniedrigung der ainjen Einfluß has 
ben. “ 


©. Anfangsgründe der Stantswirthichaft, oder bie 
Lehre von dem National s Reichthum. Bon Chr, vn 


Schloͤzer. I. ©. Kae, 1805. 
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ten ſowohl, als ber Unterthanen wuͤrdigen Wenn 
ber Regent and übel verfiandener Oekonomie durch 
Niederlegung großer Kapitale bie Zirculation 
hemmt, da erflirbt bie Luft zu Arbeiten und gegen 
feitigen Dienflen; da finden Ackerbauern, Fabrikan⸗ 
ten und SHandiverfer, und auch Kaufleute Keinen 
Abfag , und können alfo nichts verdienen, daraus 
entfpringt Armuth, bie zuletzt zur Auswande⸗ 
ru ng zwingt und die Spannadern des Staats zer⸗ 
ſchneidet. Der todte große Geld⸗Reichthum iſt ber 
Nation eben ſo wenig nuͤtzlich, als die Schatzkam⸗ 
mer der Schildwache, die ſie bewachen muß. Wemn 
kein Geld mehr auſſerhalb der Schatzkammer befind⸗ 
lich waͤre, naͤhme der ganze Umlauf ein Ende, und 
bamit hörte auch alles Kaufen und Verkaufen 
auf. — Leider haben Eursfichtige Staatswirthe eine 
allgemeine und fortbauernbe Theurung als ein Reſul⸗ 
tat des bei der Nation bis zum Ueberfluß angewach⸗ 
ſenen Geldes und folglich als eine Staats⸗Krankheit 
angeſehen, die ſie nicht anders, als durch Niederle⸗ 
gung großer, durch uͤbertriebene Abgaben eingezo⸗ 
gener Summen heilen zu koͤnnen, geglaubt has 
ben ” Indem fie dadurch Wohlfeilheit herzuſtellen 
glaub⸗ 


*) Man weiß in der That nicht, ob man lachen oder 
weinen fol, wenn in unfern Tagen noch Ju⸗ 
sis 
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glaubten, bewürften fie eine allgemeine Verwirrung, 
ſchwaͤchten die Zirkulation und entrißen dem Volk 
ein wenigſtens vermeintlicheg Subfifteng- Mittel, 
woran es gewoͤhnt war. Es iſt ein richtiger Grund» 
fag der Staatswirthfchaft, daß alle Finanz Dpe 
rationen, welche die Induſtrie hemmen, zu ver⸗ 

wer⸗ 


riſten, bie im ber Staatewirthſchaft ſich wohl nicht 
brientirt haben mögen, auftreten und bie Staaten⸗ 
Regierer anfenern, Schaͤtze zu ſammeln. Ich möchte 
dagegen alle Regenten und Staatsbuͤrger ermuntern, 
alle todte Schäge su beleben und verbargenes 
Geld und verfchloffene Metalls Geräte — mohl 
getuerkt!) — iu produktiven Arbeiten iu verwenden, 
dadurch die Induſtrie zu heben, die Produktion: zu 
vergrößern, mühe Pläne anbauen, und überhaupt 
den Ackerbau mehr zu vervollfommmen und auss 
sudehnen! — Denn die auf den Landbau gewands 
ten Kapitale bleiben immer im Landes wenn fein Ka⸗ 
pital auf den Aderban verwendet würde, waͤre Feine 
anderweitige Anwendung der übrigen Kapitale möglichz 
und die Kapitale, weiche auf den Feldbau gewendet 
werden, befchäftigen nicht nur die meiſten produktiven 
Arbeiten ‚fondern fie vermehren auch: das jährliche 
Erzeugniß am meiſten. 
S. Handbuch der Staatswirthſchaft. Nach Adam 
Smith’s Grundfaͤtzen ausgearbeitet vn G. Sart o⸗ 
rius. Berlin, 1796. | 


, 
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werfen find, wenn fie auch bem Treſor Einnahmen 
verfchaffen. Hätten doch jene unweiſe und ungluͤck⸗ 
liche Reformatoren den Grund des Uebels in dem 
Mangel an Induſtrie geſucht, und haͤtten ſie die 
uberfluͤſſigen Kapitale, Statt fie der Zirkulation gu 
entziehen, zu probuftiven Arbeiten verwandt. Denn 
“auf. dieſe Weife hätten fie bie Waaren -Maffe ver» 

mehrt, ohne die Geld - Maffe zu vermindern; hätten 
ſie zwifchen Geld und Waaren ein Gleichgewicht her⸗ 
- geftellt, und dadurch dag Sallen der Waarens 

preiße bewirkt. — | 


Auf diefe Art wäre: die Nation nicht verarmt, 
ſondern durch fleißige Anwendung ihrer Kapitale und 
durch den Slor ihrer Gewerbe vielmehr immer reicher 
- geworben, und fo ſtets im Stande und auch’ geneigt 
geweſen *), dem Staate oder Regenten im Noth- 
falle zu leihen, ohne daß zu befürchten gewefen | 
wäre, daß ber von den Finang« Vermwaltern gefam- 
melte Schag etwa durch einen verfätwenberifchen 

dofſtaat vergeudet werden koͤnnte. 


und 


*) Auch Adam & mich im vierten Bande feiner 
Muterfuchung über ben National⸗Reichthum ſtimmt 
mit dieſer Behaupiung uͤberein. 
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Und wuͤrklich liefert. die Önfchichte' fo manche 

Daten, welche die Furcht des letztern une In. ſehr' 
begruͤnden. — „Salomo benutzte den von ſeinem 
Vater geſammelten Schatz, wie. die Polniſchen 
Großen ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die vollen Geldkaſten, die ſilbernen Apoſtel und 
Becken benutzten, die fie mit dem: väterlichen Gute 
erbten: Alles, oder faft alles floß in das Ausland, 
ohne die Induſtrie und den Wohlſtand im Lande zu 
heben. Was die Perfifhen Sultane für jened Le 
ben zufammen fiharrten, vergeudete Alerander 
‚ mit feinen Macedoniern dieffeitd des Grabes. 
Die in Athen waͤhrend eines halben Tahrhunderts 
gefammelten zehntauſend Talente wurden in unklu⸗ 
gen, unüberlegten:: Unternehmungen verfchwendet. 
Der fo lange als. .ein: Heiligthum betrachtete Schag 
im alten Rom wurde Edfarn zum Raube. Die 
-Ufurpationen’der drei Nachfolger Wilhelms vom 
der Normandie in England wären obne den 
Schatz, den fie mit ber Krone empfiengen, nicht 
verfischt worden. Die von Sully zufammengehäufe 
ten drei und zwanzig Millionen wurden nach Hein. 
richs IV. Tode verichwendet. Welche Vortheile ver- 
banft denn Hannover feinem Schage? Sf nur 
ein einziges unter unfern neuern Europaͤiſchen 
Reichen, von bem fich behaupten ließe, daß es einen 
vor funfzig, ſechzig Jahren: gefammelten Schag gu 
Harls Geldwiſſ. Sb. er⸗ 
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erhalten, ober dazu gu benugen im Stande geweſen 
ſeyn wuͤrde, Bo er beflinme war? HU | 


Nach Biefen hiftoriſch richtigen Thatſachen läßt 
fi) nun auch beurteilen, od Hume Net 
"babe oder nicht, wenn er zu Gunſten eines öffent 
. lichen Schatzes anfuͤhrt, daß die Eroͤffnung deſſel⸗ 
ben einen ungewöhnlichen Ueberflug an Gold und 
Silber verurfache, dadurch auf einige Zeit zur Aufe 
munterung des Fleißes diene und einiger Maafen 
- das unvermeidliche Ungemach des Krieges vergüte. 
Eben fo müffen fih num auch die Gruͤnde würdigen. 
laffen, mit melden ber Hr. Staats » Minifter von 
Sruenfee, den ich übrigens für einen.der erſten 
Staatswirthe halte, feine Behauptung der Noth⸗ 
mwendigfeit eines düffentlihen Schatzes. 
unterſtuͤtzte **). Wenn aber Hr. von Struenfee 
in der Folge fich dahin duffert, daß ber mit Samm⸗ 
Inng eines Öffentlichen Scages verbundene. Mache 
theil in ſolchen Staaten. lange nicht fo fihtbar ſey, 
bie eine vortheilhafte Handels -Balanz 

ha⸗ 
”) &. Ueber Natioual⸗Induſtrie und Staatswirthſchaft 
Don 9. 8. gueder, III. Th. 


*x) G. . Deffen Abhandlungen über wichtige Gegentinde 
der Staatewirthſchaft. I. B. 


% 
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haben, fo befeimt er einer Seits felbft das Nach⸗ 
th eilige des Schaͤtze Sammelns *), und anderer Seits 
verwechſelt er die Handels⸗Balanz mit der 
Wirthſchafts⸗Balanz, ſo wie auch Hr. Ptofeſ⸗ 
foe Ehlers #6) die Handels⸗Balanz für bie 
National⸗Wirthſchafts/Balanz gehalten hat, — 


Es gibt Beinen Fehler, ber nicht Solgen hat, 
und felten findet man einen Irrthum, aus dem nicht 
wieder ein anderer entſteht; und dieß findet auch, 
hier Statt. Nachdem biejenigen Staatdwirthe, welche 
Freunde der Iffentlichen Schäte waren , ber Natiott 

Hh 2 viel 

Daher ſagt Hr. von Struenſee ſelbſt in der Folge: 

Einen Schatz in einem Lande ſammeln wollen, das die 
Unter - Bafau, im Handel hat, halteich für fchädlich, ja, 
wenn man es recht erwägt, für uumoͤglich; in einem 
Lande aber, das in Abſicht auf die Auslaͤnder gewinnt, 
iſt es nuͤtzlich: nicht bloß für den Monarchen, der 
ſodann zur Zeit der Noth Geld vortaͤthis hat, ſondern 
auch für die Nation, die dadurch vor uͤbertriebenem 
Luxus (7) bewährt wird, und der bei allgemeinen 
Elend durch Unterſtuͤzung des Monarchen Fräftig gehol⸗ 
fen werden Kann.” Beſſer iſt's aber, dem Elende vor⸗ 
inbeugen, und bie Huͤlfe für die Staats ; Balatıj 
überflüffig zu machen‘! 


*) 6; deſen ſtaatswiſſeuſchaftliche Aufſaͤte. Kiel, 179, 


8 | 

zu viele Unzen edler Metalle abgezapft hatten, 
mußten natürli die Geldzinfen in bie Höhe 
ſteigen, weil Mangel an Kapitalen herrfchte, und 
bie Zirkulation ſtockte *). Nichts deſto weniger hate 
ten fie ed gewagt, den Zinsfuß gefegkich zu bes 
flimmen, weil fie von dem Vorurtheile verblendet 
waren, niedrige Zinfen waͤren der Nation ab ſo— 
lut und ohne alle Höhere Ruͤckſicht vortheilhafe. 
Allein die Erfahrung hat immer gelehrt, daß diefe 
Sinangoperation mehr fhädliche als nügliche Folgen 
hatte, und daß bergleichen. Eursfichtige und unmweife 
Staatswirthe gerade burch bergleichen Regierungs⸗ 
Künfteleien, und indbefonders durch geſetzliche 
Erniedrigung des Zinsfußer bie Theuerung, 
der fie dadurch su fleuern ſuchten, noch mehr ver⸗ 
| gröſert haben. 


Haͤtten ſie der inlaͤndiſchen Zirculation nicht ſo 
viele Kapitale fuͤr den oͤffentlichen Schatz entzogen, 
haͤtten ſie den Geldumlauf wenigſtens nicht ploͤtzlich 
gehemmt, fen wuͤrden die Sinfen nicht fo Hoch haben 

ſtei⸗ 


*) Um dieſe Folge ganz wuͤrdigen au Finnen, muß man 
wiſſen, daß der Kapitals Gewinnft an ber Erhöhung 

‚ber Wäarenpreiße einen größern Anteil bat, als der 
Arbeitslohn, und daß der Arbeitslohn tief ſinken kaun, 
wibrend der Zinsfuß hoch ſteigt! — 
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fleigen tönnen: Dann’ wuͤrde auch. eine Verbefferung 

des Ackerbaues und eine Vermehrung der Fabriken 
erfolgt ſeyn; dadurch waͤre wieder mehr Geld in 
Umlauf gekommen, und in eben dem Maaße, als 
das Ausbot des Geldes zugenommen haͤtte, wuͤrde 
bie Nachfrage natürlicher Weiſe abgenommen haben / 
und ſo haͤtte der Zinsfuß von ſelbſt immer wie⸗ 
der fallen- müffen. Denn der Preiß der Zin⸗ 
fen fieht in ber Kegel in geradem VBerhält 
tige mit der Nachfrage, und in umgefehr- 
ten mit dem Ausbote. Se weniger Kapitale in 
einem Lande vorhanden find und je mehr verlangt 
werden, deſto größer find bie Kapial' Gewinnſte 
und umgekehrt. 


Es iſt mir gar nicht unbekannt, daß die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß weniger Geld, und wenn dieß 
ein Produkt einer lebhaften auf inlaͤndiſche Indus 
ftrie und gute, Krebit - Anftalten gegründeten Birfulas 
tion iſt, ‚bie Singerniedrigung öfters ficherer, 
und auf eine daͤuerhaſtere und fuͤr alle Staatsbuͤr⸗ 
ger unfchädlichere Art bewuͤrke, als ein ſchnell zu⸗ 
nehmender Ueberfluß an Geld, Wacı wenn es an 
Induſtrie fehlt. Der vierhundert Millionen Fran 
zoͤſiſcher Livres ungeachtet, auf die Bourdoing 
die Maffe des in Spanien zirfulirenden Geldes 
anſchlagen zu duͤrfen glaubte , konnte der Kapitaliſt 
‚253, noch 


m, 


noch im J. 1775 in Epanien fein Gelb ” 33 
Progent an Zinfen ausleihen *) 


Das Zunehmen des wahren National Reich 
ihums und der daraus entfpringende Handelsgewiun 
peranlaflen das Zalen der Zinfen, und ein niedri« 
ger Zingfuß befördert bie Induſtrie und Wohlfahrt 
des Landes, wie auch ben auswärtigen Handel. 
Denn der Kultivatoͤr, der Manufafturift und Kaufe 
mann fönnen ihre Gewerbe leichter blühend machen, 
wenn fi ie die ihnen nöthige Unterſtuͤtzung mit 4 Statt 
mie 1a Prozent bezahlen. Eine von ſelbſt erfülgende 
Erniebrigung bes Zinsfußes zeigt eine Vermehrung 
des National Meichthums an, und hat daher für 
bag Ganze gewiß feine nachtheilige, fondern viele 
mehr fehr vortheilhafte Folgen. Denn die Nation 
kann bei jeber nerabfegung ihres Zinsfußes 
immer mehr Aderbau, Zabrifation und Handel zu 
feinem Ertrage bringen, melde bei hohem Zing- 
fuße **) nicht dazu gebracht werben Fonnten, Leider 

iverden gegenwärtig in mehreren Ländern die Güter 


8 
©) Läden uͤber National⸗ Induſtrie. 1. Oh. | 


I den Muffiichen Offees Provinen Beträge der 
Bine 6, in der Gegend von Moskau io, in Kaus 
ring 39, und um Aſtrach an 30 Prozent. ©. T. 

“U Schläger Mnfangegräude der Sruntewirthfgeft 


r 
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diters fo uͤbertrieben bezahlt, daß ber Eigenthuͤmer 
“Saum a Prozent Zinfen genießt ” 


Aber jede gefesliche oder uitahrliche 
Erniedrigung der Zinfen unter ihrem Markt 
preiß beingt mehr Schaden als Nutzen, und ent⸗ 
haͤlt auch einem offenbaren. Eingsiff in das Eigen. 
vum x ” Eine. gefegliche - Erniebtiging des Zins⸗ 

un >) I Be fußes 


*) Vergl · There und Praxis der olmdlunhaniteuldhat 


Ueber das Finanı s Wefen. Aus dem Sransöfh 
ſchen. Leipzis 1780. 


Analptifche Berfuce ‚über bie. Brut ber Staatt⸗ 
wirthſchaft. Köln, 1788. 


**) In den Zeiten ber Barbarei ward von der Kirche ver 
boten, daß kein Chriſt Seld auf.Zinfen, ſelbſt nicht 
auf die billigften , jeihen follte. Da gaben die Jud en 
allein, welche das chrißliche Kirchenverbot nicht 

band, Geld auf Zinſen, aber nur zu hohen Preißen, 
teil fie ein Monopol hatten. Aber dafiir wur⸗ 
den die Juden auch der Schwamm, welchen bie 
Fuͤrſten auspreiten, wenn fie Gelb. brauchten. Ein 
König son England verlangte von einem Juden 
in Briſt ol 10,000 ME. Töthigen Silbers, d. b- mehr 
als 30,000 Speiieds Thaler, um einen fremden Fuͤrſten 
srächtig zu bervirtben. Als der Jude nicht mollte, ber 


Tabl er, ihm jeden Tag einen Zahn ausinbrechen- Das 
hielt 
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fußes erhöht denſelben zu einem wuchervollen 
Preiße, wodurch auch alle Waarenpreiße geftetgert 
werden a Affen * 

So en ‚alfe die Regierung yne Rechtheil es 
wagen kann, die Waaten unter ihrem Marktpreiße 
zu taxiren, eben ‘fo. wenig. kann fie auch ohne Scha⸗ 
den dere Zinsfuß willkuͤhrlich ermiedeigen, und das 
Publikum richtet fich eben fo wenig nach dem geſetz⸗ 
lichen Zinns fuß als nach den taxirten Waarenprei⸗ 
ſen. — Denn Kaͤufer und Vertaͤufer, Kapi⸗ 
talifien und Unternehmer binden fich nicht 
an bie natürlichen Preiße, fobald Ueber ' 
fluß oder Mangel der Waare oder bes Geldes 

Dr ent⸗ 


hielt der Ju de bei 4 Zaͤhnen aus ,. aber bei dem sten 

‚ergab er fi. In Frankreich find die Juden 

dreimal verjagt worden, weil die Könige Luſt zu ihrem 
| Gelbe hatten. 


BG. J. G. Sit, fänmtliche bisher noch nie ges 
ſammelte vermifchte Schriften. Z3w. Aufl. I. B. Ham⸗ 
+ Burg und Altona (ohne Jahrzahl). 


Zu Anfang des irten Jahrhunderts waren die Binfen _ 
"überall, ' ausgenommen Holland, noch 10 bis 12 
Vroꝛent. 


S. C. H. Thalbitzers vier PR tanken 
Koppenhagen und Hamburg. 1785. 


/ 
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entſteht. Be foͤrderung der Juduſtrie und 
Sicherheit der Kapitale ſind die durch die & 
fahrung aller Zeiten und Länder bewaͤhrteſten Mit 
tel, den Zensfuß auf ‘eine natürliche. md fihere 
Art herübzuefegen. Denn je größer durch produk⸗ | 
tive Arbeiten die Quantität der Kapitale wird/ je klei⸗ 
ner dagegen, zufolge des zunehmenden National 
Reichthums, die Konkurrenz derer iſt, welche An⸗ 
lehen zu machen verlangen ‚: und je vollkommner 
dadurch zugleich die Sicherheit des Kapitaliſten wird, 
bie Rapitale wieder zu erhalten, deſtot kleiner iſt der 
Marltpreig der Zinſen. en ’ 


Se größer ber Woblſtand der Nation wird, 
deſto mehr finkt der Zinsfuß *) und je armer 
— DE») 7 bie 


5) Suweilen. Tann ſelbſt in foren Ländern, in weldien 
fid) bie ‚Kapitale vermehren, der Zinsfuß erhöht wen 
den. Dieß kaun Statt finden, wenn ein neues Gebiet 

erworben, oder ein neuer Handelds oder Gewerbsjweig - 
eingeführg. wird. (S. Lüder, Über Nativualı Indus 
ſtrie 1. Th. — Grundfäge- der - Bationatı Defonomie 
‚von 2. H. Jakob Halle. 1805.). Daher kann felbft 
Verdopplung des Geldes Theurung wuͤrken. Wenn mit 
‚Jedem Anwachſe des zirkulirenden Geldes neue Quellen 
‚von Renten-erfhaffen werden, fo wird ‚dadurch auch 
das: Fallen der Geldzinſe verhindert, So wird in Engs 

. land 
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die Nation wird, befo mehr fleigt der Markpreiß 
der Binfen in bie Hoͤhe. Daher beweiſt nichts fo 
ſehr den wahren und. eigentlichen Flor eines Lan⸗ 
bes, als bie Abnahme des Kapital-Bewinn- 
flieg, welche aus ber größern Konkurrenz der Kapi⸗ 
tale entfpringt, welche lettere eine Folge des zuneh⸗ 
menden National Meichthums ift *). 


ge tiefer aber die Binfen durch die Vergroͤſ⸗ 
ferung des foliden und reellen Wohlſtandes und 
Meichthume einer Nation und durch die Sicherheit 
bes Eigenthums und der zu verleihenden Kapitale 
fal⸗ 


Jand, mo das Geld fo ſehr vermehrt ik, die Gelb⸗ 
zinfe ſich ſo lange far gleich bleiben, als feine Hand⸗ 
lung durch weitere Ausdehnung neue Renten ſchaß⸗ 
fen Fan. Auch die Staatsfchulben wuͤrken durch 
Mentenkrestion daben mit. In Holland war 
vor feiner jekigen Umwaͤlzung der Preiß der Reuten 
höher als in irgend einem andern Lande geſtiegen. 


*) Vergl. Grundriß ber Finam⸗-Wiſſenſchaft nebſt einem 
Anhang über bie Unausfaͤhrbarkeit des phyſiokratiſchen 
Spfiems. Bon dem Verfaffer des Lehrbegriffs ſaͤmmt⸗ 
licher ölongmifchen and Kamerals Wiffenfchaften. Frank⸗ 
furt, 1781. Lehrbuch der Finanzs Wiffenfchaft) von I. 
9. Jung. Leipiig 1789. Die Finanz⸗Wiſſenſchaft 
nach ihren erften Grundſaͤtzen entworfen von-D. 8. ©, 

RNoͤßig. Leipiis 1789. 
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.. fallen , deſto wohlfeiler werden alle Waaren, meil 
der Kapital⸗Gewinnſt mit der Erhoͤhung der Won 
yenpteiße im: genmesrifhen Verhaͤltniſſe feht 
Se niedriger aber die Kapital. Gewinnſte werden / 
beſto weniger Menſchen koͤnnen von ausgeliehenen 
Kapitalen leben, und deſto kleiner wird dann noth⸗ 
wendiger Weiſe die Zahl der Mentenirer und 
prwvilegitten mandnger *) DE DEE 


— — 


Nachdem ich nun das Sammeln. der. ‚Üfent: 
lichen und Privat- Schäge, bie gewaltfame Hero 
abwuͤrdigung oder gefegliche Erniebrigung deg 
Zinsfußes, wie auch die Bedingungen bes 
Steigengs und Salleng bes Manttpreißeg 
ber Zinfen, nad meinen aufgeftelten und richtig 
abgeleiteten Grundfägen hinlaͤnglich gewuͤrdiget zu 
haben glaube, muß ich auch untdrſuchen, welche 

Bil 


©) Eigentlich hätte. ich einen Theil meiner Grundfäke in 
Aupfehung des Zinsfußes bie dahin ſparen follen, wo 
ich von der zweiten Zerſtoͤrung des Gleichgewichts 
iwiſchen der Gelde⸗ und Waarens Daffe reden werde; 
allein ich wollte, ber Deutlichleit wegen, den Zus 
.. fammenhang der eben fs wichtigen, ald gemeinnügigen 
und anmwendbasen Lehre von den Zinfen nicht. gerreife 
fen, und: werde daher am gedachten ‚Orte nur einige 
Bemerkungen gleichfam als Korollarien einſchalten 
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Fotgen bardüid emtfichen, wenn die ganze Maffe 
des Geldes. zumimmt;, . während die ganze Mans. 
gen Re nicht vermehrt oder wohl gar bermimbere 
a i er I. “ 


j) ‚s v 
.> 


" Bene aber die Maffe des Geldes gröp 
fer ift als die Wanrenmenge, fo muß der 
Preis des Geldes ſinken und die Waaren⸗ 
preiße muͤſſen erhoͤhet werden. Dieſe Zer⸗ 
ſtoͤrung des Gieichgewichts zwiſchen der Geld's und 
Waaren · Maſſe zieht die traurigſten Folgen nach 
fi), und macht In einem gewiffen Sal den Staat 
endlich enlweder zur Beute feiner Feinde, ober loͤſ 
ſelbigen in Anarchie auf | 


So⸗ 


5) Ich weiß wohl, daß weder bie alte noch bie uene 
Geſchichte ein Land aufgezeichnet hat, in welchem man 
Über den sn großen Ueberfluß bes Geldes 
geflagt hätte. Eben fo wenig iR es mir unbelannt, 
daß der zu niedrige Preiß der Landes Pros 
dukte in fo fern einer Nation uachtheilig wird, in 
wie feru er die Traͤgheit begünfiiget, das Steigen der 
Binfen bewuͤrkt und ihr Fallen verhindert, den Ders 
mögensumfänben der Pächter und dem Ackerbaue Ab’ 
bruch thut, und die Erwriterung der Fabriken 
hemmt. I J 
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Sobald das Gleichgewicht: zwiſchen dem 
Gelde und der Volks- und Waaren⸗Maſſe fo zer⸗ 
ſtoͤrt iſt, daß die Geid⸗Summe groͤßer wird ale 
bie Waaren⸗Menge, fo werden die Waaren 
tbeurer und bag Geld wird mwohlfeiler, 
und zwar ſo, daß die Theuerung der Waa⸗ 
sen. und die Wohlfeilheit des. Geldes ger- 
rade proportionirt iſt mit dem ueb ere 
fchuße der Maffe des Seldes über die Maffe 
der Waaren. Se hoͤher aber die Waarenpreiße 
ſteigen, deſto groͤßer wird die Verlegenheit vieler 
Mitglieder der Nation, und in eben den Maaße ver⸗ 
mindert ſich der Abſatz der inlaͤndiſchen Waaren. 
Dagegen wird das im Inlande ſo wohlfeile Geld, 
um ſo mehr in das Ausland verſendet, um wohl⸗ 
feile Waaren damit zu kaufen, je hoͤher die Waa⸗ 
renpreiße im Inlande ſteigen. 


Durch die Konkurrenz der Kaͤufer wird das 
Steigen, durch die Konkurrenz der Verkaͤufer das 
Gallen der Waarenpreiße beſtimmt. Je mehrere 
Kaͤufer da ſind, deſto theurer werden die Waaren, 
je weniger Kaͤufer erſcheinen, deſto wohlfeiler wer⸗ 
den bie Guͤter. Dem das Verhaͤltniß des 
Ausbots zur Nachfrage iſt dag einzig rich 
tige Princip ber Preiß⸗Theorie. Die Waa— 

ren⸗ 
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genpreiße fleigen, mern niehrere davon geſucht wer⸗ 
den, als vorhanden find, und fie fallen, wenn 
mehrere zu verkaufen ausgeboten als verlangt werden. 


Der Produktions⸗Preiß if ber wahre ober 
natuͤrliche Waarenpreiß. Gobald bie Nacdy 

"frage größer wird, fo fleigt der Marktpreif dar 
über, fobald die Nachfrage kleiner if, fält ber 
Marktpreiß darunter. Keine Waare hat daher für den 
Markt einen abfoluten Preiß, und eben daher 
fol auch von keiner Waare ein obrigkeitlicher 


Prei ß feſtgeſetzt werden. 


Die natuͤrlichen Waarenpreiße nehmen ein 
Ende, ſo bald Ueberfluß oder Mangel det Waare 
entſteht. Aber nicht der geſammte Ueberfluß, ſon⸗ 
dern nur der ausgebotene, nicht das ganze Beduͤrf⸗ 
niß ſondern nur die Nachfrage beſtimmen die Geld's⸗ 
und Waarenpreife. 


Nicht von dem nationellen Gelbvorrathe übers 
haupt, ſondern nur von dem wuͤrklich zirkulirenden 
Kapitalen hängen die Preiße des Geldes, der Wohlſtanb 
und die Macht des Staates ab. In demjenigen Lande, 
in welchem ein lebhafter innerer Umlauf bet 
Waaren herrſcht, wirt auch eine lebhafte Zir—⸗ 

. Mita 
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eulation des Geldes Statt finden, und durch 
dieſen ſchnellen Umlauf waͤchſt das Geld: fcheinbar, 
indem Ein Thaler auf diefe Meife die Stelle von 
‚hundert Thalern vertritf. Nur durch einen freien 
und ungehinderten Umlauf kann Geldreich⸗ 
thum dem Staate und ſeinen Buͤrgern nuͤtzlich wer⸗ 
den, und der Geldumlauf iſt in jedem Staate mit 
dem Grade der National⸗Induſtrie proportionirt. 
Alle Hinderniſſe der National⸗Induſtrie und Landes⸗ 
Kultur hemmen auch die Zirkulation und die Stockung 
der Zirkulation laͤhmt auch wieder die Induſtrie *). 

uebri⸗ 


| ‘ 

*) Die Unſchaͤdlichkeit des Luxus unferes Zeitalters und deſſen 
sweifeitiger Einfiuß auf den Staat, auf die Handlung’ 
und Sitten. Von Ch. G. Gruͤndler. Berlin, 1789. 


Etwas jur genauen Kenntniß von Englands und 
Sram kreichs Staatsvermögen, Handlung, Schuidens 
weſen, äffentlichen Einkommen und Ausgaben u. f. w. 
Altona, 1791, 


Vorſchlaͤge zur Vermehrung bes ſtaͤdtiſchen Wohlkandes 
in befonderer Beriehung auf die Berliner aller Stände, 
sorzüglich aber auf Kaufleute und Fabrikanten. Bon - 

8. 8. Wieſis er Berlin, 1808. 


Ein ficheres aber auch einziges Mittel, die Länder 
zu bevoͤlkern, die Gutsbefiner gu bereichern und die 
Nnterthanen wohlhabend und gluͤcklich zu machen. Von 
B. Oelſolaser. sn 1805. u 

| Up 
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Uebrigeng beweifet dad Beifpiel von Japan, Mel- 
ches ganz imd gar durch die inlaͤndiſche Zirfula- 
tion beftcht, "daß. diejenigen Staatswirthe ſich fehr 
irren, welche, burch das Mertantilfnftem verblen- 
‚bet, mwähnen, daß auf die ausländifche girkula⸗ 
tion allein alles ankomme. — — 


Es iſt gewiß, wie Buͤſch ſehr richtig bemerkt 
hat, ein Zeichen eines blühenden Nahrungsſtandes, 
wenn in einem Lande die Zahl der Arbeiter groß 
und. die Arbeit doch theuer if. Dagegen befindet 
ſich diejenige Nation gewiß nicht im Wohlſtande 
wo die Bevoͤlkerung kleiner, aber der Arbeitslohn 
doch groͤßer iſt. Leider giebt es zumal jetzt oft genug 
auch einen dritten Fall, daß naͤmlich eine nur minder 
zahlreiche Nation ohne Wohlſtand iſt und daß der Ar⸗ 
beitslohn und einige Beduͤrkniſſe ſehr theuer ſind. 
Ein wahrer Staatswirth, der nun daruͤber reif 
nachdenkt, wird die Urfache diefeg politifchen Krebs⸗ 
fehadeng , der nur gu oft unerfchwinglide 
Staatgabgaben, Verarmung, Unfiherheit 
des Eigenthums, Sterblichfeit und Aug 
wanderung veranlaßt, in dem Mangel dern 


Ueber National Einkommen. Ein Beitrag w den 


neneſten Unterfuchungen über die Gtantswirthichaft von 


Friedrich Karlı Fulda.” Stuttgardt, 1805. 


duſtrie und in ber Stockung bed Geldumlaufes 
entdecken. Jedes Hinrderniß der Induſtrie 
und Kultur iſt auch ein Hinderniß der Zir⸗ 
kul«ation! — Ein ſachverſtaͤndiger Ginang« Ber 
amte wird daher hier. fein erfled Augenmerk auf Ver⸗ 
vielfältigung und DVervolfommnung der Waaren 
richten 3 aus biefem Unwachfe der Beſchaftigungen 
entſpringt mehr Einnahme, und die Stonomifche 
Gleichheit der Einfünfte befoͤrdert einen Ichbaften \ 
Beltumlauf. j 


Mochten doch alle Finen Direltoren beherrigen, 
daß nur bei einem hohen Gradbe der nationellen 
Induſtrie ein lebhafter inländifher Geldumlauf 
möglich. ſey; daß die Induſtrie nur in dem Srade befoͤr⸗ 
dert ‚werden kann, als dad Kapital zureicht, und daß 
eine lebhabte Zirkulation viel wichtiger und weit 
nuͤtzlicher ſey als eine große nicht umlaufende Gelbe 
Maffe! Während der Belagerung von Doornif, 
im Jahr 1745, wurde der Stadt alle Zufuhr abgen 
ſchnitien. Durch den Gelbmangel in bie Verlegen 
heit gefeht; der Beſatzung ben Cold nicht bezahlen 
gu koͤnnen, verfiel man auf den Gedanfen, von 
den fegenaynten, Kantinen bie Summe von 7000 f[., 
worin der ganze Vorrath -befiand, zu entlehnen. 
Da man dieſes Anlehen fiiren Wochen hindurch big 
gur Uebergabe wiederholte, fo hatten die 7000 f. 

Dar Beldwiſ. Zune St die 
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die Stelle von 49060: erfegt, und oben dieſtlb⸗ 
Wiſitung hervorgebracht ). ae 


Der inländäfche Umlauf res Beides iſt 
eine Stagtsangelegenheif,, .. an der. jedem. Staats⸗ | 
"Detongmen. fehr viel gelegen feyn muß. . Der ine 
laͤndiſche Geldumlauf iſt in jenem Staate am voll⸗ 
tkommenſten, in welchem. ber. leichtefte und 
ungehindertfie Verkehr des Geldes gegen 
alle Waaren und aller Arten von Warren 
gegen Geld iſt. Ueberall iſt die Lebhaftigkeit der 
Zirkulation  proportichine, und bei einer Nation, 
welche ihre Gewerhe vervolllommnet und methodiſch 
treibt, wird auch ein lebhafter Geldumlauf Statt 
finden. Sollen in einem GStaate aber neue Geld 
Summen zum Vorſchein kemmen, fo muß ber a us⸗ 
wärtige Haudel fremdes Geld zufuͤhren! ‚Aber man 
huͤte fih ja vor dem gefährlichen. Irrthume derxjeni⸗ 
gen Staatswirthe, welche waͤhnen, da nur Fab ri⸗ 
ken⸗Zwang das einzig fruchtbare Mitte] (9, um 
einen großen in- und ausländifchen. Geldumlauf. her⸗ 
voruhröigen WR), Uebrigens verſteht es ſich gleichſom 
von 


Fu \ un “ N , R r Pr „fi 


H S. Analdtiſche Verſuche uͤber bie Srarbiiget der Staate⸗ 
wirihſchaft. Köln, 11888 


«*) e. Abhandlungen über wichtige Benenkände der 
Staatewirihſchaft von Htn.s. Struen ſee. IN®. It der 
Babriken /Zwang noͤthicz ‚und alſo gerocht uud weiſt? 
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von ſelbſt, daß ber Geldumlauf in demjenigen 
Staate am lebhafteſten feyn wende, welcher den 
Rational» Gewinn durch Begünftigung der 
Wirthſchafts⸗Balanz unaufhoͤrlich vergrößert, 
wenig aus laͤndiſche Waaren einfuͤhrt, und 
viele inlaͤndiſche Guͤter ausführt, und wel⸗ 
cher die aus laͤndiſchen Schulden tilgt und da⸗ 
durch die Zinſen erſpart, die ſonſt aus dem Lanu⸗ 
de gehen. 


./ 
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. ‚bens- — eines jeben 
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da allgemeine Kameral gorte 
ſpondent fir Deuſchland 


ruͤndet'ſte ueber ng, daß dag Le⸗ 
Jia — en Staates fein 
Finan eſen ſe nur 
ae * — ** und an werden koͤnnen, 
werk fie die allgemeine Stimmung fuͤr ſich haben, 

und —— die Sffentliche Meinung über Gegen⸗ 
fände der Staats» Defonomie ober Kameraliflit bes 


richtigen , mit dem vollfommenflen Nechte, für dem 


Siañut felbſt marken heiße, veranlafte bie Er. 
ſcheinung ded allgemeinen Kameral⸗Korre⸗ 
Paten für Deutfhland, In diefer Je⸗ 


bermann effenen und wohlberechneten fameralie 


Seite Zeitkheift ſollen uım, gleichſam ale in einem 
" nerelpımfie, alle theoretiſche und praftifche 
Beiträge gu: meroclifommuunp des Ka⸗ 
meral Fa e 8 geſammelt und dem Deut Publi⸗ 
tum dargeſtellt werden , damit doch endlich einmal 


er Jouvnnl bekommen. — ine folche oͤf⸗ 
515 Sammlung famerabififcher und ſtaats⸗ 
ha liher Beiträge iſt um fo nothwendiger, 
Ba ie i — Air jedermann wichtig und in⸗ 
tereffant find. Jeder Staatsbürger bekommt Veran⸗ 
zur aUgenetnen Wohlfahrt mitzuwaͤrken. Da 
es nun nie — Folgen —* muß, wenn 
dieſe Mitwuͤrkung nach richtigen Grundf * ge⸗ 
ſchioht; fo muß dem denkenden SAnatimann ſehr baran 
elegen feyn , daß die wahren und gemeinfchaftlichen 
Seimjpien der he allgemein verbreis 
tet werben, wozu vieſes ‚neue, im feiner Art einzige, 
Chenn: noch exiſirt Beine Rutmeral Beisierift!) Fr 
ſtitut beſtimmt ift. Um biefer Kameraliſtiſchen 
tung, deren Ten ſo gang gemeinn He ' —* 
wodurch eine eben ſd große As nachthelige Lacke 
ausgefüllt werben fon vorzuůgliche ——2 
oe 
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wie überhaupt bie zweckmaͤßgſte Einrichtung zu ver⸗ 
fchaffen, find bereits an mehrere ruͤhmlichſt befannte 
Kameralften Ehrlapungen ergangen, und es if. von 
ihnen thätige Theilnahme verfprochen worden. 
Auch ergeht hiermit oͤffentlich an ſaͤmmtliche theo- 
zetifhe und praftifche Kameraliften‘die Bitte, 
fi) zur Beförderung guter Zwecke zu vereinigen; 
"jeder Beitrag wird mit Dank angenommen und auf 
erlangen honorirt. Selbſt Fragmente, bloße. Da⸗ 
ten u. f.w., ohne alle ſchriftſtelleriſche Einfleivung, 
Ir wilffommen. Ale Buhhandlungen, welde 
:thre fameraliftifchen Novitaͤteu einfenden , | 
eine fchnelle "und umpartheiifche Anzeige ihrer neuen 
Werlags⸗Artikel beftimmt zu erwarte 6 


Alles gehört in. bie Grenzen dieſer Zeitſchrift, 
was ſich auf Kameraliſtik, Finanz Wiſſenſchaft, in⸗ 
nere Staatswirthſchaft umd Oekonomie erſtreckt, 
"und hier gleichſam in einem allgemeinen oͤffentlichen 
Kameral⸗Magazin niedergelegt werben fol. — Were 
den auch' gtoͤßere und kleinere Beiträge zur Geſchichte 
des Kameral⸗Weſens und ber innern Staatswirth⸗ 
ſchaft einzelner Länder geliefert. Endlich darf eine 
zweckmaͤßige Auswahl der Fameraliftifchen Littera⸗ 
tur, in fb weit fie für jeden Kameral-Beamten, 
-der mit ſemem Zeitalter fortſchreiten will, voth⸗ 
"wendig ift, hier üiche fehlen: 
Der allgemeine Kameral-Korrefpon 
‚dent enthält daher im Detail: | 
3) Neue Geſetze, Verordnungen und AUnfialten, 
CIdas Kameral⸗Weſen betreffend. 
4) Kurzgefaßte Aufſaͤtze über verſchiedene in⸗ 
Dean fameraliftifche Gegenftände — in ges 
meinfaßlicher Sprache. 0 | 

. 9)’ Eine fortlaufende Kam eral⸗Chronik, ober 
5 Nachrichten von Agrikultur⸗Fabrik⸗ und Komme 


. g: Reue. Entvedungen., Verbeſſerungen, Erfii - 
dungen u. we | r 


— -—-—-——.—.m— vv ww GE 
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5) Rameraliſtiſche Litt erat ur / bit Anzel 
7 gen: und Auszuͤge der neueſten und beſten Schrif⸗ 
ten im ganzen Kaneral» Sache, als Surrogat 


einer Heinen kamerdiſtiſchen Bibliothek. 
G) Kameraliſtiſche Mizcellen. : ..; 
7) Biographien beihmter noch lẽebender oder 
verſtorbener Staabwirthe, Kameraliſten, Sie 

nanz⸗Beamten, Deonomen, Technologen u. ſ. w 


- 9) Beförderungen, Belohnungen, Ehrenbezeugun- 
gen und Todesfälle.:: ” , 7 


9) Den Bertündiser. Dieſe flehende Rubrik 
ift für alle Nachrrhten und Bekanntmachungen 
..beſtimmt ‚welche in ein Ramerals Intelligenz 
- . Blatt. gehören, z B. Raufs» und Verkaufs⸗ 
 Aizeigen , Gutswränderungen,, Baht » und 
Dikenſtgeſuche, Bıchhäudleranzelgen; :Anfsigen 
und Beantwortungn', die Privat, Perſenen oder- 
Parthei · Sachen bekreffen. NB. Kameral⸗ 
BVerordnungen gehoͤren nicht hieher ſondern 
werden in der erſten Rubrik mit Dank aufge⸗ 
nommen und uneitgeldlich zur Kenntniß des 
Publikums gebracht. Aufferdem wird abbom⸗ 
nirten Regierungs⸗Kollegien und Rameral⸗ 
‚Behörden‘ von jeder Anzeige , die keine Par⸗ 
thei⸗Sache betrifft, fo viel als: eine halbe Spalte 
app: ‚ anentgehlich. in ben Kamepal⸗Ver⸗ 
kuͤnbiger eingerickt. . ., 


a 
Fe 7 22 
‘ » 


nit , 4. J a 
r Bom-bem- Ramerel « Korrefponbentest : erheinet, 
u: Erlangen feit den’ Anfanget des Neujahrs 1806 
vonchentlich:3 halbe Bogen in groß Quart, mit eben; 
Ber Schrift, mie diefed Blatt, und zwar Montags, 


I) 

wenden belieben, welches die Haupt⸗ Sp edition Das 
ral⸗Korreſpon⸗ 

— - dent 


